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Ehronik. 


I. Ullgemeine Landes: Ehronif des 
Jahres 1844. 


Königlihes Haus. 


Den 24. Februar fam Ihre Hoheit die Frau Prin- 
zeffin von Dranien mit Höchftihrem Sohne, dem Erb: 
prinzen, zum Beſuche der Königlihen Familie bier 
an, und bat am 12. April die Ruͤckreiſe nach dem 
Hang angetreten. 

Seine Majeflät der König wurden Ende Februar 
von einer Fieberfrankheit, verbunden mit Bruftbe- 
fhwerden und Erampfhaftem Huften, befallen. Wie 
diefer Krankheitsanfall die hoͤchſte Theilnahme aller 
Klaſſen erregt hatte, fo wurde auch die am 21. März 
erfchienene Bekanntmachung von der glüdlichen Wie: 
dergenefung des Königs mit allgemeiner Freude auf: 


genommen. Während der Krankheit des Könige kamen 
MWürtt. Jahrb. 1814. ifted Heft. 1 
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Deputationen aus allen Theilen des Landes, um ihre 
Theilnahme augszudräden und Nachrichten über den 
Stand der Krankheit einzuholen, und in den Kirchen 
aller Sonfeffionen wurden sffentlihe Fuͤrbitten gehal: 
ten, denen auf die Nachricht von der Genefung Seiner 
Königl, Majeftät eben fo herzliche Danfgebete und an 
vielen Orten befondere SFeftlichleiten folgten. Auf die 
dießfälligen Glückwünſche des ftändifhen Ausſchuſſes 
fühlten fih Seine Majeftät gedrungen, Ihre lebhafte 
Befriedigung über die Beweife von Theilnahme und 
Ergebenheit auszuſprechen, die fih in allen Theilen 
des Landes Fund gegeben bat, und zu ertlä n, daß 
diefelben HöchftSte nur aufs Neue in dem Vorſatz 
beftärfen Fönnen, den Neft der Ihnen von der gött: 
lihen Vorſehung vorgefhriebenen Megentenlaufbahn 
dem Wohle Ihrer getreuen Unterthanen zu widmen. 

Seine Königl. Hoheit der Kronprinz ift von der 
am 20. November 1843 nach Italien unternommenen 
Meife am 24. April 1844 Nachmittags in erwünfchtem 
Wohlſeyn wieder in Stuttgart eingetroffen. 

ihre Maieftät die Königin haben Sih am A. Mai 
mit Ihrer Königl. Hoheit der Prinzeffin Katharine 
auf einige Wochen nah Wildbad zum Gebrauch der 
dortigen Bäder begeben, und find nach glüdlich voll: 
endeter Badefur am 3. Juni Vormittags in erwänfc: 
tem Wohlſeyn wieder hier eingetroffen. 

Am 10. Juni iſt Seine Königl. Hoheit der Kron: 
prinz nad Gais abgereist, um bafelbft eine Molten: 
fur zu gebrauchen, und traf am 4. Juli glüdlic 
wieder in Stuttgart ein. 
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Seine Erlaudht der Graf Alerander von Würt: 
temberg ift am 7. Juli 1844 zu Wildbad an einem 
Hirnfchlage mit Tod abgegangen, wodurd die König- 
liche Familie in tiefe Trauer verfegt worden ift. Die 
irdifchen Weberrefte Sr. Erlaucht, welche in Böblingen 
in feierlibem Zuge abgeholt worden waren, find am 
9. Zuli 1844 Abends 9%, Uhr in der Königlichen 
Samiliengruft in der Stiftskirche zu Stuttgart bei- 
gefeßt worden. 

Am 11. Zuli ift Seine Königl. Hoheit der Groß: 
berzog von Medlenburg: Schwerin zum Beſuche 
der SKöniglihen Familie bier eingetroffen, und ver: 
weilte dafelbft mehrere Tage. 

Ihre Majeftät die Königin It mit JJ. KK. HH. 
den Prinzeſſinnen Katharine und Auguſte am 
14. Juli nah dem Bade Kiffingen abgereidt, machten 
nach vollendeter Kur von dort eine kleine Reife in die 
Pheingegenden, und find in erfreulichftem Wohlfeyn 
am 29. Auguft 1844 wieder in der Refidenz ange: 
Eommen. 

Seine Majekät der König ift am 16. Juli Mor: 
gend zum Gebrauch einer Molkenkur nach Interlaken 
abgereist; Seine Königl. Hoheit der Kronprinz be- 
gleitete Seine Königl. Mtajeftät bis Baſel und begab 
fih von da nah Oſtende, um die dortigen Seebäder 
zu gebrauchen. Seine Majeftät der König find am 
21. Zuli zu Snterlafen und am 28. Auguft in voll: 
kommenem Wohlfeyn wieder in Stuttgart eingetroffen. 
An demfelben Nachmittage find Se. K. H. der Kron: 
prinz von Dftende zurüd auch wieder bier angelangt. 


Am 5. September find Ihre Hoheiten der regie- 
rende Herzog und die Frau Herzogin von Sachſen— 
Altenburg mit drei Prinzeflinnen Toͤchtern zum 
Beſuch der Königlichen Familie bier angefommen und 
im Königlichen Nefidenzfchloß abgeftiegen; am 8. Sept. 
find Ihre Hoheiten von hier wieder abgereidt. 

Seine Königl. Majeftät haben am 6. September 
1844 geruht, Seine Königl. Hoheit den Kronprinzen 
Hoͤchſt Selbſt in den Königl. Seheimenrath einzuführen, 
deffen Sitzungen Seine Königl. Hoheit Fünftig regel: 
mäßig anwohnen wird, um nunmehr nad Beendigung 
HöchftFnrer alademifhen Studien und Bereifung 
mehrerer fremden Känder die Staatseinrichtungen des 
eigenen Stammlandes und die Behandlung der wich: 
tigeren Megierungsgefchäfte praftifch naher fennen zu 
lernen. 

Ihre Königl. Hoheit die Fran Prinzeffin von Dra: 
nien ift auf der Nüdreife aus Stalien nach den Nie: 
derlanden am 21. September zum Befuh der König: 
lihen Familie in Stuttgart eingetroffen, und am 
2. Dftober wieder nach dem Hang abgereigt. 

Am 25. September ift Seine Hoheit der Herzog 
Eugen Erdmann von Württemberg mit Höchft: 
Seiner durchlauchtigſten Familie zum Beſuch Ihrer 
Königl. Majeftäten in Stuttgart angefommen, und 
am 1. Oktober wieder abgereist. | 

Am 11. Oktober ift Seine Hoheit der Herzog 
Alexander von Württemberg, Bruder J. Mai. der 
Königin, zum Beſuch der Königl. Familie in Stutt- 
gart angefommen, am 13. Nov. aber wieder abgereist. 
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Seine Koͤnigliche Hobeit der Prinz Auguft von 
Württemberg ift am 30. November zum Befuch der 
Königlihen Fanrtlie in Stuttgart angelommen. 


Die durhlauchtigfte Gemahlin des Herrn Herzogs 
Eugen Erdmann von Württemberg Hoheit, geborene 
Prinzeffin zu Schaumburg:&ippe, ift am 11. Juli 1844 
von einer gefunden Prinzeffin glüdlich entbunden wor: 
den, welche in der heiligen Taufe die Namen Wilbel: 
mine Eugenie Auguſta Ida Helene erhielt. 


Am 10. Oktober 1844 wurde Ihre Durchlaucht die 
Frau Gräfin Wilhelm von Württemberg von einer 
Tochter gluͤcklich entbunden. 


Bevölkerung. 


Die Iandesangehörige Bevölkerung hatte nach der 
im erften Heft der württembergifchen Jahrbuͤcher von 
1842 gegebenen Nachweiſung am 15. December 1842 
betragen 1,713,518 Einwohner. 


Der Zuwachs betrug im Laufe des Jahre 


ı 1843 | 1844 
a) Seborete - 2 2 2 2 202000.) 72,650| 71,311 
h) Eingewanderte aus 
a) andern Drten des Königreichs 21'496 21,558 
P) fremden Staaten. 1,032) 1,090 
c) Durch SKehlerberichtigungen von | 
früheren Jahren. 2 2.000] 564| 474 











Summe des Zuwachſes | ** 94,433 


Der Abgang betrug: 1843 | 1844 
a) Seftorbene . . 2 2 20202..158,463| 53,201 
b) Ausgewanderte: ' 

a) in andere Orte des Königreiche | 21,481| 21,517 

P) in fremde Staaten . . . . | 3016| 2,203 
c) Durch $eblerberihtigungen . . . 7111 274 


Summe ded Abgangs | 82,671| 77,195 








— 


Hienach belauft ſich der reine Zu— 
wachs auf. 


und der Stand der ortsangehoͤrigen Einwohner 
am 15. December 1843 1,726,589, 
„ „ 1844 1,743,827. 
Im Allgemeinen ift zu bemerlen, daß dag Weber: 
gewicht der. weiblichen Bevoͤlkerung über die männliche 
feit 1833 fortwährend im Abnehmen ift. 





.1413,0711 17,238 
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Wir entnehmen dem Jahresbericht der Gebär: 
anftalt im Katharinenhofpital zu Stuttgart fol: 
gende Notizen: 

Dom 1. Juli 18%%, find dafelbft 172 Knaben und 
141 Mädchen geboren, zufammen 313, worunter 7 
Zwillingsgeburten. Das Verhältniß der Todtgeborenen 
zu den Geborenen überhaupt ift = 1: 12,0520, dad 
Berhältnig der Todtgeborenen zu den Kebendgeborenen 
= 1: 11,9520, 

Nah dem Stuttgarter Kirchenregifter für das Kir: 
henjahr vom 1. Advent 18%, find in Stuttgart 
(ohne die eingebürgerten 3 Weiler) geboren 1190 
Kinder, worunter 277 unebeliche (welche jedoch größ: 
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tentheils von fremden Müttern im hieſigen Gebaͤr⸗ 
hauſe geboren find); getraut wurden 242 Paare; ge— 
ftorben find 1016 Perfonen, worunter 89 tedtgeborene 
Kinder und 5 Selbftentleibungen. Am 15. December 
1843 zahlte Stuttgart mit feinen 3 Weilern 43,877 
ortsanwefende Ginwohner. Die . größte Zunahme 
der Bevoͤlkerung trifft man in Sanftatt, welches 
vor 44 Jahren 2738 Bewohner zählte, und jeßt, am 
15. December 1843, 6012 ortsanweſende Einwohner 
bat; Eßlingen zählt deren 12,094, Ludwigsburg 10,726. 

Heilbronn zählte im Jahr 1783 6942 Einwohner, 
morunter 6000 DOrtdangehörige; im Jahr 1832 hatte 
es 10,265 Einwohner, worunter 8147 Ortsangehoͤrige; 
im Dezember 1843 11,636 Einwohner, worunter 9410 
Drtsangehörige. 

In Neutlingen wurden im Jahr 1843 geboren 524; 
Ehen 93 geſchloſſen; geftorben find A427. Die Zahl 
fämmtlicher Ortsangehörigen beträgt 11,720, worunter 
2200 Bürger: Die Zahl der anwelenden Bewohner 
— 12,743 — überfteigt fonach die der Ortsangehörigen 
um 1023. 

Die Tübinger Bevölkerung betrug am Ende dee 
Jahrs 1843 — mit Ausſchluß der 854 Studirenden — 
9016 Seelen; Familien 1724. 

In Ulm bat die Volkszaͤhlung im December 1843 
3597 Familien bei 18,375 Einwohnern ald Refultat 
ergeben; im Seitraum von 3 Sahren bat fich die Ein: 
wohnerzahl um etwa 2200 vermehrt. 

Eine Sufammenftellung über die Auswanderun: 
sen nad fremden Staaten ergibt: 


1833 — 3702 1839 — 2422 
1834 — 1985 1840 — 2662 
1835 — 1781 1841 — 1522 
1836 — 1945 1842 — 1593 
1837 — 2089 1843 — 2016 
1838 — 1702 1844 — 2203 


Geſundheitszuſtand und Heilanftalten. 


Der Geſundheitszuſtand ded Jahre 1844 war im 
Ganzen nicht ungünftig. | 

Der unbeftändige Winter von 18°/,, hatte zwar 
manche Krankheiten, wie die Grippe, das Schleim: 
und Nervenfieber ıc., in einzelnen Gegenden des Landes 
herbeigeführt; doch find diefe Krankheiten nirgends 
von größerer Bedeutung und Ausdehnung gewefen. 
Im Januar und Februar 1844 zeigten fih einzelne 
Fälle von Menfchenblattern (Poden) in Schweigern 
. und Stethen am Heuchelberg, fowie im März 1844 
im Kocerthal bei Künzelsau und Hall. 

Aus den veröffentlichten Verwaltungsberichten ein- 
zelner Heilanftalten entnehmen wir dad Wefentlichfte 
in Solgendem: 

Sn dem Katharinenhofpital zu Stuttgart 
find vom 1. Juli 18%/,, einfchließlih des Beſtandes 
vom vorigen Jahre 1985 Kranke, und zwar 1086 
männliche und 899 weibliche, auf der innerlichen 
Abtheilung diefer Heilanftalt behandelt worden, wor: 
unter 108 an leichten Webeln nicht in das Hofpital 
aufgenommen wurden, fondern ambulatorifche Behand- 
lung erhielten. Die meiften Kranken lieferte der 
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Monat Janunar (220), die wenigften der Auguft und 
September (je 130); der mittlere Krankenſtand für 
Dad ganze Jahr ift 77, während er im vorigen Jahre 
nur 68 betrug. Die Kranfenzahl für 18'%,, iſt die 
bedeutendfte feit dem Beftehen diefer Anftalt in Stutt⸗ 
gart, und überfteigt die hoͤchſten Sahlen der vorange: 
gangenen Jahre um mehr als 200, ohne daß irgend 
eine Epidemie diefe Steigerung hervorgerufen hätte; 
ed möchte dieß übrigend nicht gerade den Beweis hau: 
figerer Krantheitsfälle geben, indem dabei auch dad 
wacfende Sutrauen zu der Anftalt in Betracht kommt. 
Das. Sterblichleitsverhältniß ift 1: 32,72, und gehört 
zu den günftigften. 

Die vorherrfchendften Krankheiten waren: Kräße 500, 
gaftrifhe Schleim: und Nervenfieber 238, Rheuma: 
tismen 137 u. f. f. 

Dagegen bleibt die Zahl der in die Abtheilung der 
chirurgiſchen, fophilitifhen und Augenkranken Auf: 
genommenen gegen das vorige Jahr ziemlich zurüd. 
Im J. 18%%/,, waren 517 Männer und 258 Weiber, 
sufammen 775 behandelt worden, und es ſtellte ſich 
ein Durchſchnitt von 59%, auf 1 Monat heraus. Im 
Jahre 1873%/,, dagegen waren 440 männlichen und 
266 weiblichen Geſchlechts, zuſammen alfo 706 in Be: 
handlung, und der Durchfchnitt anf einen Monat be: 
rechnet ſich zu 54,58. Während das Sterblichkeite: 
verbältnig pro 18°%%, = 1: 110,7! beträgt, ftellt es 
fih pro 18%, = 1: 88, 26. 

Die Ergebniffe der mir dem Katharinenhofpital 
verbundenen Gebäranftalt f. Bevölkerung oben ©. 6. 
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Die hiruraifh saugendärstlihe Klinik in 
Tübingen bat in dem 1'sjährigen Zeitraum vom 
April 1843 bis September 18344 227 Kranke aufge: 
nommen, wobei aber Die ambulatoriih Bebandelten 
außer Berechnting bleiben. Das Mortalitätsverhältniß 
ift ein fehr günftiges, indem nur 8 Kranke geftorben 
find. 

Sn der Dr. Veil’fhen Unftalt in Canſtatt find 
im Sommer 1843 97 Flechtkranke aufgenommen ge: 
weſen, von benen 67 vollftändig geheilt, 24 gebeflert, 
6 ohne Erfolg entlaffen wurden. Seit dem Tiährigen 
Beftehen der Anftatt find faft 500 Kranke mit beinahe 
allen Formen von Hautkrankheiten in Behandlung ge- 
fommen, und die Durch die fteigenden Anforderungen 
veranlaßte Erweiterung und Vervolllommnung ber 
Anftalt wurde aufs Neue vom Staate begünftigt. 

Die orthopädifche Anftalt bed Dr. Heine in Can: 
ftatt zählte feit ihrem 15jährigen Beſtehen 800 Kranke. 
In den lebten 2 Jahren waren 168 der Anftalt ber: 
geben, welhe an den verfchiedenften orrhopaädifchen 
Deformitäten litten; namentlich hat ſich diefed Unter: 
nehmen einer nicht unbedeutenden Theilnahme vom 
Auslande zu erfreuen. 

Das orthopädifide Panlinen : Inftitur in 
Stuttgart hatte in dem Zeitraum vom 17. Mai 
18°%,, 97 Pfleslinge, weldhe an Verfrümmungen, 
Sontrafturen ıc. litten, darunter 9 Ausländer. 

Den Gegenftand befonderer Unterfuhung hat in 
den ledtem Fahren die Förperlihe und geiftige 
Entartung der menfhlihen Natur gebildet. Auf 
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den Grund der durch einen aͤrztlichen Commiſſar an 
Ort und Stelle erhobenen Notizen und der biebei 
gepflogenen Berathung ift von dem Königl. Medicinal: 
Collegium am 6. Februar 1844 eine öffentliche Beleh⸗ 
rung über bie vorbeugenden Maßregeln gegen den 
Cretinismus ausgegangen. * 

Mehr und mehr gewinnen die Turnanſtalten 
an Bedeutung, und die Regierung foͤrdert die Ent: 
ftehung Derfelben auf jede Weile. Im Laufe bes 
Jahres 1844 find foldhe in Ulm, Herrenberg, Gmünd, 
Marbach, Bietigheim, Befigheim, Tuttlingen, Geiß: 
lingen, Rottenburg, Hall, Oehringen, Aalen, Heiden- 
beim, Giengen, Ellwangen ıc. entftanden. 

Ein Beifpiel von langer Lebensdauer wird 
aus Ehningen, Oberamts Reutlingen, mitgetheilt. Der 


* Dr. Röfch zahlte hei feiner im Auftrag ter Regierung im J. 
1841 im ganzen Rande angeftellten Unterfuchung 4967 mit ver: 
ichiedenen Graden und Formen des Eretinidmusd behaftete Men: 
fchen. Am baufigften trifft man fie 

a) im Neckarkreis: 
in den Dberämtern Baihingen, Maulbronn, Bradenpeim, Neckar⸗ 
fulm, Weindberg, Badnang, Marbach, Waiblingen ; 

bh) im Schwarzwaldkreis: 
in den Bezirken Rottweil, Oberndorf, Sulz, Treudenftadt, Horb, 
Herrenberg, Nagold; . 

c) im Jagſtkreis: - 
Saildorf, Hall, Dehringen, Serapronn, Graildheim. 

d) im Donaufreis 
wird der Eretinismus nur vereinzelt angetroffen. 

Bon andern Dberämtern, welche nur in einzelnen Drtfchaften 
diefe Erfcheinung baten, nennen wir die Orte: Hirſchau, Ergen⸗ 
singen, Teinach, Salw, Liebenzell, Gerlingen, Eltingen, Gatöburg, 
Nöberg, Bietigheim, Schornbach. Plüderkaufen, Rudersberg, Langen⸗ 
argen und Dberborf am Bodenfee. 

Der Eretinismus IN in Württeniberg, wie in den meiften Ge⸗ 
genden der Schweiz und anterwartd, entfchieden im Abnehmen: 
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Anfangs März 1844 geftorbene Handelömann Johann 
Adam Kotterer von dort hatte ein Alter von faft 
100 Jahren erreicht, ohne jemals krank gewefen zu 
feyn, und blieb bis and Ende feines Lebens im un- 
geflörten Beſitz feiner geiftigfh und phyſiſchen Kraft. 
Seit 27 Jahren Wittwer, hinterließ er aus einer 
ATiäbrigen Ehe 6 Kinder, 36 Enkel, 53 Urentel und 
1 Ururentel. 

Aus Reutlingen wird berichtet, daß dort im Juli 
1844 ein Zwillingspaar fein 80ſtes Lebensjahr er: 
reichte, folglich miteinander 160 Jahre zählt. 

Anfangs Auguſt ſtarb zu Hengfifeld, Oberamts 
Geraͤbronn, der iſraelitiſche Lehrer Haͤhnlein Eichberg 
in dem ſeltenen Alter von 104 Jahren. 

Der Rindviehſtand blieb außer der Maul- und 
Klauenſeuche, welche auch dieſes Jahr wieder in eini— 
gen Gegenden zum Vorſchein kam, von ſeuchenartigen 
Krankheiten verſchont. 

Unter den Schweinen graſſirte im Zabergäu eine 
ſehr verheerende Seuche im Juni und Juli. 


Gebäude und Brandfälle. 
W 


.- Die Mitteilungen über Bauten aus ben einzelnen 
Gegenden des Landes bieten fortwährend reichen Stoff. 

In Stuttgart wird mit Vergrößerung des Kö: 
niglichen Hoftheaterd begonnen. Das Münzgebaude 
fteht nun vollendet da, und bereite haben die Münz: 
anftalt und die Münzbeamten, fowie dad Bergrathe: 
Collegium das neue Gebäude bezogen. Die Meiter: 
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faferne ift bis auf Weniges ganz fertig und foll im 
Srühjahr 1845 bezogen werden. Das Bürgerhofpital 
wurde bedeutend vergrößert. Außerhalb der Stadt 
erheben fih die mafliven Umfangsmauern bed nad 
dem modificirten Auburn'ſchen Syſtem auf den Spital: 
Adern zu erbauenden Pönitentiargefängniffee. Auch 
von Privaten find viele und zum Theil bedeutende 
Neubauten und Baureparaturen unternommen worden. 
Die Eifenbahn befchäftigte überdieß fortwährend Hun- 
derte von Arbeitern auf der Linie von Stuttgart gegen 
Sanftatt und Eßlingen, und gegen Ludwigsburg. 
Canſtatt zähle viele Neubauten, unter denen 
das im Park Nofenftein in maurifchem Style errichtete 
seihmadvolle Gebäude obenan fteht, wo warme Bäder 
in elegantefter Form und nah den neueften ort: 
fhritten mir Dampf:, Douche- und Sturz: Apparaten 
eingerichtet find. 

Sn Heilbronn ift ein Theater errichtet worden. 

Die Stadt Reutlingen bringt der Neftauration 
ihrer Hauptlirche große Opfer. Im Sommer 1842 
wurde der Chor in urſpruͤnglichem Style wieder her- 
geftelt; 1843 wurden bie Füllungen in den Fenfter: 
bögen, die in dem Brande von 1726 fämmtlich zu 
Grunde gegangen waren, im reinften gothifchen Style 
neu eingefeßt, und der Sommer 1844 bringt das 
Schiff der Kirche in feinem Innern mit der Bauart 
des ganzen Gebäudes wieder in Einklang. Außer den 
mannigfachen Privatgebäuden ift auch noch der Er: 
rihtung eined Muſeumsgebaͤudes zu erwähnen. 

In Rottenburg wird an der innern und dußern 
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Renovirung der in Zerfall gefommenen uralten Alt: 
ftadtfirche gearbeitet. 

Zu Neftauration des Münfters in Ulm find von 
dem Stiftungsrarh und Bürgerausfchuß jährlich 10,000 
Gulden ausgefest und wurde bereits in dDiefem Som: 
mer am obern Kranze begonnen, um ben weitern durch 
Feuchtigkeit hervorgebrachten Zerftörungen der Gewölbe 
des Thurmes Einhalt zu thun. — Durch bauliche 
Verbefferungen und wohl auch durch die neuern Ber: 
fehröverhältuiffe foll der Werth der Haufer in Ulm 
feit 20 Jahren um dad Doppelte und Dreifache ge: 
fliegen feyn. — Am 18. Dftober 1844 find, die Grund: 
fteine zu der Bundesfeftung Ulm auf beiden Ufern 
der Donau gelegt worden, nachdem bie Vorarbeiten 
auf dem linken Ufer zwei Fahre lang eine große Zahl 
von Arbeitern befchäftigt hatten; auf bayrifcher Seite 
war erft im September 1844 mit den eigentlichen 
BDefefligungsarbeiten begonnen worden. Auf württem: 
bergifhem Territorium liegt der Örundftein mit feinen 
von 23 fouveränen Staaten des deutfchen Bundes bei- 
gebrachten Gaben in dem Kehlthurme der Wilhelms: 
burg, auf bayrifcher Seite in der Grundmauer eines 
Tambours zwifchen der zweiten und dritten Feſtungs⸗ 
fronte. 

In Wildbad werden das ganze Jahr hindurch 
neue Verbeſſerungen und bedeutende Badebauten zur 
Vollendung der innern Einrichtungen und der perfün- 
lihen Bequemlichkeiten der Badenden durchgefuͤhrt. 
Der Neubau konnte im Sommer 1844 bereitd bezogen 
werden. 


Brandfälle. 


Die Zahl der zur Anzeige gelommenen Brandfälle 
belief. fih auf 254 in 252 Orten, bei welchen 221 
Haupt: und 103 Mebengebäude ganz abgebrannt, und 
314 Haupt: und 69 Nebengebäude theilweife befehädigt 
worden find. * 

Der Gefammtanfchlag der verfiherten Gebäude 
beträgt pro 1844 mir Ausſchluß des Fürſtenthums 
Hohenzollern Hechingen, welches vom 1. Zuli 1839 an 
durch Webereinkunft der württ. Brandverficherungs: 
anftalt beigetreten ift (3,475,600 fl.) 360,617,775 fi. 

Wir heben von den zur Anzeige gelommenen 
Brandfällen nur die bedeutenderen oder folhe aus, 
welche von befondern Umftänden begleitet waren. 

Am 18. April 1244 Nachmittags ſchlug der Blitz 
in einen Bauernhof in Illerbachen, DU. Leutkirch, 
welcher auch abbrannte Sn Biberach entlud fi 
das gleiche Gewitter mit Hagel, und fchlug in eine 
Scheuer in Mafenburg, welche abbrannte. 

Am 26. April brannten in Sleinheim, DOM. Hei: 
denheim, 7 Häufer ab, während die Ortdeinwohner 
auf dem Felde waren. 

Am 1. Mai find in Badnang 7 Scheunen in 
einer Viertelftunde eingeäfchert worden. 

Sn Flein bei Heilbronn hat am 16. Mai eine 


* Die aus der Brandverfiherungsfae zu gewährenten Der: 
gütungen betragen zufammen 499,371 fl., und der Verluſt an be: 
weglichem Vermögen beläuft fich, fo weit derfeibe angegeben worden 
ift, auf 349,838 fl., wovon theils von der vaterländifchen, theils 
von auswärtigen Berfich rungaanflalten 195,600 fl. erfept worden find. 
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verrüdte Frau Feuer eingelegt, wodurdh 1 Wohnhaus 
und 3 Scheunen verbrannt find. 

Am 6. Juni Abends zündete der Bliß ein zwei: 
ftodigeds Wohnhaus in Ingersheim bei Craile: 
heim an. 

Am 11. uni fhlug es in eine Scheuer in Decken⸗ 
pfronn, DU. Calw, ein und brannte 10 Gebäude 
nieder. _ 

Bei einem fchweren Gewitter am 25. Juni ſchlug 
der Blis in Kleinkuchen ein und brannte 5 Wohn: 
gebäude und 3 Scheunen plößlich nieder, und koſtete 
2 Menfchenleben. 

Serner hat am 2. Auguft der Blitz während einee 
ftarfen Gewitterd in das gräflide Schloß Hohen: 
rechberg eingefchlagen und gezündet, man ift aber 
bes Feuers bei Zeiten Meifter geworden. 

Der bedeutendfte Brand in diefem Jahre kam 
in Ebingen, ON. Balingen, vor, wo am 9. December 
von Mitternacht bis Morgens 8 Uhr 47 oder 48 Se: 
bäude eingeäfchert und 80 Familien obdachlos wurden; 
das Unglüd ift um fo fühlbarer, ald im Jahr 1842 
durch dad Abbrennen von 13 Gebäuden 24 Familien 
obdachlod geworden waren. 

Außer den oben bei Kleinkuchen genannten zwei 
Menfhenopfern find noch bei folgenden Brandfällen. 
Menfchenleben verloren gegangen: 

Am 5. Januar 1844 brannten in Saulgau bie 
Wohnungen von A Kamilien ab; bei der Heftigfeit bed 
Feuers fand ein SOjähriger Mann feinen Tod in den 
Slammen. 
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Bei einem am 2. Mai 1844 in Muttelfee, OU. 
Tettnang, ausgebrochenen Brande fam eine 72jährige 
ledige Frauensperfon in den Flammen um. 

Am 17. December 1844 brannte in Stetten bei 
Ehingen eine Schmiede ab, wobei ber Schmied und 
deilen Frau nebfi dem 3 Wochen alten Kinde von den 
Klammen verzehrt wurden. 

Dagegen ift ed bei dem am 11. März 1844 in 
Heilbronn ausgebrochenen Brande als ein Wunder 
anzufehen, dab ein Kind, weldes in feinem Bette 
fhlief und von feinem Vater, der ed im Schreden 
nicht bemerkte, fammt dem Betthen zum Fenſter 
binausgeworfen wurde, nicht den mindeften Schaden 
erlitt. 


Witterung. * 


Der Jahrgang 1844 gehörte nicht zu den vorzüg: 
liheren in Betreff der WVegetationsprodufte, wenn 
gleich zu den fruchtbaren in Hinficht der Serealien. 
Die Wintermonate, im Ganzen raub, zeigten häufigen 
Wechfel der Temperatur mit ftürmifchen Bewegungen 
. der Luft und nicht unbeträchtlichem Schneefall, ein 
Charakter, welcher noch im größern Theil ded März 
fortdauerte; im April dagegen begann rvafhe und 
gleihmäßige Hebung der Temperatur big zum 27., 
wo mit einem ftarfen Gewitter eine merklihe Abküh— 
lung erfolgte; auch im Mai dauerte wärmere Tem: 
peratur fort, ohne jedoch fi zu mehr ald einem 





* Nacı dem Zahreöbericht des Profefford Plieninger in Stutt- 
gart zufammengeftellt. 


Württ. Jahrb. 1844. 1ted Heft. 2 
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Sommertag zu erheben, bis in den legten 8 Tagen 
wieder in Folge von Gewittern eine merflihe Abkuͤh⸗ 
lung eintrat. Die Temperatur der Sommermonate 
wurde im Juni durch Gewitter häufig unterbrochen; 
im Zuli folgte durchaus kühle Witterung mit nur 
Einem Sommertag und dauerte den ganzen Auguft 
in diefer Art fort. Auch in ben Herbfimonaten war 
die Temperatur durchfchnittlich fehr mäßig; im Sep: 
tember nahm diefelbe vom 10. an zuſehends ab, 
und erhob fih auch im Dftober nicht mehr zur Hoͤhe 
der Sommertage, bie am 30. der erfte Froſt im 
Sabre erfhien. Im November bielt fih die Tempe: 
ratur noch auf ziemlicher Höhe, und in den legten 
Tagen folgte Froft und Schnee, und im December 
blieb der Froſt anhaltend. 

Die Trodenheit der frühern Jahrgänge in ben 
Sommermonaten fand im Jahr 1844 nicht ftatt, viel: 
mehr waren die Negenniederfchläge, wenn gleich nicht 
fehr reichlich, doch hinreichend, um reichliche und gute 
Qualität der Feldfrüchte zu erzielen. 

Die Charakteriftit der einzelnen Monate 
ift folgende: 

Der Januar hatte ftarke barometrifche Schwan: 
tungen, wobei am 1.u.2., 4.—8., 19.—21., 30. u. 31. 
Stände unter dem Jahresmittel, fonft hohe und mit: 
unter fehr und anhaltend hohe, wie vom 9. — 16., 
berrfchten. Die Lufttemperatur zeigte nicht minder 
ftarfe und raſche Wechfel, wie 3.8. das täglihe Ma: 
simum am 9. Morgens früh, das Minimum Abende 
9 Uhr, und am 21. dad Marimum Abende 9 Uhr 
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und das Minimum Mittags ftattfand. Die täglichen 
Thermometerdifferenzen waren dagegen nicht bedeutend. 
Die Brunnentemperatur erlitt gleihfald Schwan: 
fungen, welhe dem Einfluß der Lufttemperatur auf 
das Seewafler offenbar zuzufchreiben find. Die Luft: 
feuchtigkeit zeigte fich ziemlich beträchtlich. In der 
gleichfalls ſehr wechlelnden Windrichtung war die 
füdwerlihe mit theilweiſe ftürmifhen Bewegungen 
vorherrichend, nach ihr die öftlihe; in dem Wolfen: 
zug herrſchte die weftlihe, im zweiten Drittel dee 
Monats dagegen (übereinftimmend mit der Windrich- 
tung) bie öftlihe vor. Die Menge des meteori- 
fhen Waſſers war im Vergleich der Zahl der Regen⸗ 
und Schneetage nicht fehr beträchtlich, es erfolgte auch 
feine dauernde Schneedede. Das Erdreich blieb übri⸗ 
gend troß des mehrfachen Thauwetters durchaus ge: 
feoren. Die Anfiht des Himmels war gemifcht. 
Der Februar hatte ſtarke und ſchroffe baro: 
metrifhe Schwantungen bei meift niedrigen Ständen. 
Die Lufttemperatur war faft durchaus rauh und 
das Erdreich blieb gefroren; auch hier fanden fchroffe 
Wechſel ftatt, wie 3.3. am 27. dad Marimum Bor: 
mittags, das Minimum Abends eintrat. Die Bruns: 
nentemperatur bob fih unter mehrfachen geringen 
Schwankungen um 0,5%. Die Luftfeuchtigkeit war 
ziemlich beträchtlih. Sn der Windrihtung herrſch⸗ 
ten bei häufig ftarfen Strömungen die füdweftlichen 
und füdlihen Richtungen vor, in dem Wolkenzug 
die weſtliche Die Menge des meteorifhen Waf: 
fers war ziemlich gering, in den Gebirgögegenden, 
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dem Schwarzwald und auf der Alb dagegen fielen, 
gegen Ende ded Monats namentlich, ungeheure Schnee 
maflen, und durch den Südwejtfturm am 26. entitanden 
auf einige Tage allenthalben Ueberfhwemmungen, 
welche jedoch auf kurze Zeit durch den am 28. folgenden 
Froſt wieder gehemmt wurden. Die Anficht des Him— 
meld war, namentlich in der zweiten Hälfte des Mo: 
nats, meift trüb. 

Der März hatte mit Ausnahme des 8. u. 9. und 
vom 27. bis legten d.M. fat immer tiefe Baro: 


meterftände unter dem Jahresmittel, zugleich theil: _ 


weife fchroffe Schwankungen. Die Lufttemperatur 
blieb noch ziemlich rauh, und erſt vom 27. an begann | 
eine mildere, jedoch immer noch froftige Befchaffenheit 
der Luft. Die Brunnentemperatur bob fih unter 
leihten Schwanfungen um 2,3%, Die Luftfeuctig 
Feit erwies fich nicht fehr beträchtlih. In der Wind: 
rihtung berrfchte ziemlicher Wechfel, und die füd: 
weftlihe und weftliche Nichtung, nach diefer die nörd: 
liche, herrfchten vor, erftere mit mehrfachen ftürmifchen 
Bewegungen. In dem Wolkenzug war bie weft: 
lihe, mitunter nordweſtliche Richtung vorherrfchend, 
bis vom 27. an die öftliche Cübereinftimmend mit der 
Windrichtung) conftant zu werden begann. Die Menge 
des meteorifhen Waffers, meift von Schneefall, 
war nicht unbeträhtlih für diefen fonft trodenen 
Monat. Der Schnee bildete jedoch Feine dauernde 
Dede. Das Erdreich blieb noch bis gegen Mitte ded 
Monats gefroren. Die Anfiht des Himmels war 
meift trüb, 
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Der April hatte fat durhaus (mit Ausnahme 
vom 4.—7.) ziemlich hohe Barometerftände. Die 
ufttemperatur hob fi in diefem Monat fort: 
während (mit Ausnahme vom 6.— 10.) und erreichte 
bis zum 27. fchon beinahe die Höhe eined Sommer: 
tages: dagegen brachten die Gewitter mit Hagel am 
277. wieder eine merklihe Abkühlung hervor. Die 
Brunnentemperatur bob fih bis zum 28. fort: 
während um 3,1%; am 29. war fie um 0,40 gefunfen. 
Die Luftfeuchtigkeit zeigte fich ziemlich gering, und 
vom 20.— 27. hatte man ftarfen Staub auf den Stra: 
fen. In der Windrichtung berrfchte Die nordöft: 
liche und öftliche bei nur leichter Bewegung übermwie: 
gend vor; in dem Wollenzug, fo weit er bei meift 
Harem Himmel beobachtet werden konnte, die weftliche 
und nad) ihr die nördlihe. Die Menge des mer 
teorifhen Waſſers war ziemlich gering, und nur 
am 14. in Zolge eined allgemeinen Regens und durch 
die beiden Gewitter am 27. erfolgte reichliherer Nie 
derſchlag. Der Hagel vom erftien Gewitter im 
Jahr am 27. war von der Größe ſtarker Hafelnüfle 
oder Herzlirfchen, dauerte aber nur zwei Minuten 
lang und bradte nur unmerklihen Schaden. Die 
Larven des Froſtnachtſchmetterlings zeigten ſich nicht 
felten in den Baumblüthen. 

Der Mai hatte, mit Ausnahme der zwei erften 
Tage, meift niedrige und zugleich wechlelnde Baro: 
meterfiände. Die Lufttemperatur hob fich 
ziemlich gleihförmig vom A. bie zum 22., in den lep: 
ten 8 Tagen dagegen erfolgte eine fehr merkliche 
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Abkühlung, welche Beſorgniſſe erregte. Die Brun: 
nentemperatur bob fih bis zum 20. um 1,5° und 
fant wieder um 0,6%. Die Luftfeuchtigkeit war 
ziemlich beträchtlich, entiprechend den häufigen Regen: 
niederfchlägen. Die Windrichtung war überwiegend 
die norböftliche und öftlihe, bei meift gelinder Stroͤ⸗ 
mung; in dem Wolkenzug herrſchten die öftlichen 
und nördlihen Richtungen vor. Die Menge des 
meteorifhen Waffers war ziemlich beträchtlich, 
namentlich in Folge der Gewitter, deren zwei (am 7. 
und 20.) etwas Hagel brachten. In den lesten acht 
Tagen herrſchte durchaus trüber Himmel, während in 
ber erften Hälfte meift Elarer Himmel ftaftfand. Am 
26. und 27. hatte man auf dem Schwarzwald und auf 
der Alb Schnee. 

Der Juni hatte ziemliche Gleichförmigfeit in den 
Barometerfländen;z vom 4, bis 17. faſt durchaus 
Stände, welche wenig über dad Jahresmittel fi er: 
hoben; vom 1.—3. u. 18. bis zu Ende nicht fehr tiefe 
unter dem Sahresmittel. Die Lufttemperatur war 
ziemlich gleichmäßig hoch, vom 7. an nur durch haͤu⸗ 
fige Gewittererfcheinungen gemildert. Außer den (10) 
Sommertagen zählte man noch 9 Tage, an welchen bie 
Temperatur +4 18° und darüber erreichte, und unter 
+ 15° reichte dad Marimum nur an 3 Tagen. De: 
gegen war das Minimum an 12 Tagen unter + 10°. 
Die Brunnentemperatur hob fi bie zum 25. 
gleihförmig um 3,5% und fiel bis Ende um 0,5%. Die 
Lufrfeuchtigfeit war im Durchfehnitt ziemlich ge: 
ring, wurde jedoch häufig durch die Negennieberfchläge 
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wieder gehoben. In der Windrihtung war bei 
meift ruhiger Luft die fübmertliche, meift im Gefolge 
von Regen, vorberrfhend, in dem Wolkenzug die 
weftlihe. Die Anfiht des Himmels war meift Mar, 
troß der häufigen, wenn gleich nicht reichlichen Negen, 
weldhe durchaus Strichregen waren. Am 4. erfchien 
ein fehr deutliher Höhenrauch. . 

Der Julius zeigte ziemlich ſchwankende Baro⸗ 
meterftände; im erften Drittel, am 18. u. 19. und 
am 30. u. 31. niedrigere, fonft höhere Stände ald das 
Gahresmittel. Die Lufttemperatur war durchaus 
fühl und außer dem einen Sommertag am 25. zählte 
man nur noch 8, an weldhen dad Marimum — 18° 
überftieg; an 11 Tagen fiel das täglihe Minimum 
auf + 109 und darunter. Die Brunnentemper«: 
tur blieb unter unbedeutenden Schwankungen ſtationaͤr. 
Die Luftfeuchtigkeit zeigte fich ziemlich bedeutend. 
In der Windrichtung, die nur am 15. u. 31. flarfe 
Strömungen zeigte, waren bie füdmwertlihen, überhaupt 
die weftlichen Richtungen überwiegend vorherrfhend, 
dann die nördlihen; in dem Wolkenzug die weft: 
lichen abwechſelnd mit nörblihen. Die Menge des 
meteorifhen Waffers fowie die Zahl der Negen: 
tage war ungewöhnlih groß, nur Ein Gewitter (am 
26.) kam zum Ausbruch. Die Anfiht des Himmels 
war meift gemifcht; die (geringe) Zahl der Klaren Tage 
fiel nur in die zweite Halfte des Monate. 

Der Auguft hatte ziemlih wecfelnde Baro— 
meterfiände; vom 9. — 16. und 20. — 24. tiefe, 
fonft ziemlich dem Jahresmitta gleihlommende, mit 
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Ausnahme der ledten 5 Tage, wo fih die Säule auf 
einmal zu bedeutender Höhe erhob. Die Lufttem: 
peratur war im Sanzen niedrig und fiel in ben 
legten Tagen bedeutend; außer den 4 Sommertagen 
zählte man nur 1, an dem die Temperatur + 18°, 
und 16, an denen fie + 15° und darüber erreichte; 
in den letzten 7 Tagen erreichte dad Minimum nidt 
mehr + 10°0R. Die Brunnentemperatur fiel 
unter einigen Schwankungen um 0,9%. Die Luft: 
feuchtigkeit zeigte fich ziemlich beträchtlih. In der 
Windrichtung berrfchte bei faft durchgängig ruhiger 
Luft die füdwertlihe überwiegend vor, in dem Wol: 
fenzug die weftlihde, und erft in der leuten Woche 
des Monats erfchien conftante nordöftlihe Richtung 
in beiden. Die Menge des meteorifhen Waſ— 
ſers war ziemlich beträchtlich. Die Anficht des Him— 
meld war fehr gemiicht, in den lebten Tagen erfchienen 
höhenrauchartige, die Berge umziehende Morgennebel. 

Der September hatte fehr wechfelnden Baro: 
meterftand, jedoch meiftentheild Stände über dem 
Sahreömittel und zum Theil fehr hohe, bloß vom 
4. -5., 8. -9., 17.—18., 22.—24. ſank dad Barometer 
unter das Jahresmittel. Die Lufttemperatur, 
welche im erſten Drittel noch die Höhe von Sommer: 
tagen hatte, nahm von dem 10., dem einzigen Ge: 
wittertag ded Monate, an merflih ab und erbob fih 
nicht mehr über + 18%. Die Brunnentempera: 
tur bob fih bis zum 10. um 1,3%, nahm aber bie 
Ende ded Monats wieder um 1,4% ab. Die Luft: 
feuchtigfeit zeigte fich ziemlich beträchtlich, über: 
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einftimmend mit den zahlreihen Regengüſſen. In 
der Windrihtung berrfchte aroßer Wechſel, doc 
war die nörbliche überwiegend, in dem Wollenzug 
die wertlihe. Die Menge des meteorifhen Waf: 
ſers mit zum Theil reichlihen Negenniederfchlägen 
war für diefen fonft trodenen Monat ziemlich beträcht: 
lich. Dennoch war die Anficht des Himmels größern: 
theils Elar, indem bauptfählich nur Strichregen vor: 
famen, welche bald wieder vorübergingen. 

Der Dftober hatte wechfelnden Barometer: 
ftand. Auf hohe Stände zu Anfang ded Monate 
folgte allmähliges Sinten unter Schwankungen big 
zum 16., und dann wieder allmaͤhliges Steigen unter 
Schwankungen bis zu Ende des Monate. Die Luft: 
temperatur erhob fih nicht mehr bis zur Höhe der 
Sommertage, man zählte bloß 3 Tage (4.—6.), an 
denen bie Temperatur + 15° überftieg. Am 30. Mor: 
gens war der erfte Frofl. Die Brunnentempe: 
ratur nahm unter einigen Schwankungen um 2,4° 
ab. Die Luftfeuchtigfeit war ziemlich beträchtlich. 
In der Windrichtung herrfchte große Unbeftändig: 
eit, vorherrihend waren weftlihe und nördliche Mic: 
tungen mit ftarfen Strömungen von Nordwelt und 
Mel. An dem Woltenzug berrfchte die weftliche 
Richtung vor. Die Regenniederfhläge waren 
weder fehr häufig, noch fehr ergiebig. Die Weinlefe 
begann im Durchfcehnitt um den 22. Die Anficht dee 
Himmels war ziemlich gemifcht. ' 

Der November hatte vom 1.—12. beinahe con: 
ftanten tiefen Stand des Barometersd, vom 13. 
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bis zu Ende conftant hohen. Die Lufttemperatur 
hielt fih bid zum 26. auf ziemlicher Höhe, und erft 
die fünf legten Tage brachten Froft und Schnee. Die 
Brunnentemperatur nahm unter Schwankungen 
um 2,5° ab. Die Luftfeuchtigkeit zeigte fich be: 
traͤchtlich. In der Windrihtung berrfchte die füd- 
weftliche, theilweiſe mit ftürmifhen Bewegungen (am 
12. und 13.), vor, in dem Wolkenzug die weftliche. 
Die Menge des meteorifhen Waſſers war im 
Vergleich der Häufigkeit der Niederfchläge nicht bedeu: 
tend. Die Anfiht des Himmeld war fait durchaus 
trüb, die Luft haufig ſtark neblicht. 

Der December hatte meift fehr hohe und anhal- 
tend hohe Barometerftände; bloß vom 12.— 18. 
ftanden fie, wenn gleich nicht fehr tief, unter dem 
Jahresmittel. DieLufttemperatur hatte nament: 
ih in der erften Hälfte anhaltenden Froſt. Die 
Brunnentemperatur fiel bis zum 29. unter ge: 
ringen Schwankungen um 1,7%. Die Luftfeuchtig— 
feit war, übereinftimmend mit den beftändigen Ne: 
bein, bedeutend. In der Windrihtung berrfchte 
bei meift ruhiger Luft die öftlihe und nordöftliche 
überwiegend vor; in dem Wolkenzug, fo weit der: 
felbe bei dem meift neblicht umzogenen Himmel zu 
beobachten war, zeigte ſich in der zweiten Hälfte füb: 


liche und in den legten Tagen weſtliche Nichtung. Die 


Menge ded met. Waffers war ziemlich unbeträcht⸗ 
lich; die AUnficht des Himmels faft überwiegend trüb. 

Eine Veberfiht der Zaplenverhältuiffe von den 
Stuttgarter Beobachtungen geben nachfolgende Tabellen: 
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Höchſter Barometerfiand in Fahr. 27°11,A1 den 10. Januar Morg. 
Tieffter n n 265,758 den 26. Febr. Mittags 
bei + 7,60 SW. 
Jährliche BarometersDifferenz 17,63. 
Jährliches Barometer: Mittel 274,50. 
Höchtter Tpernigmeterfiand im Jahr vom Marimum + 25,5 den 
24. Juni Mittagd bei 272,82 ©. 


Tiefſter im Jahr vom Minimum — 10,2 den 
12. Fan. Morgend bei 27° 9,67 — ED. 
Jährliche Thermometer⸗Differenz 35,70. 
Jährliches Temperatur⸗Mittel der drei Beobachtungen vom Maxi⸗ 
mum und Minimum: 
Winter (December, Januar, Februar) — 0,56 — 0,95 
Frühling (März bis Mai) . » . .» + 792 + 7,57 
Sommer (Juni bis Augufl) . . . +13,92 413,58 
Herbfi (September bid November) . + 8,69 + 8,72 
Daß Aahreömittell - -» > > 0 2.2.2. + 749 war geringer 
ald das 20jährige Mittel von 1825—1844 um . 0,29 
und als dad sojahrige Mittel von 1795—1844 um 0,33. 
Höhe ded meteorifchen Waflerd vom Jahr 24,10. 
Zepter Fron im Frühjahr den 31. Mär; Morgend mit 00 bei 
278,59 SD. 
Erfter Froft im Spätjahr den 30. Oktober mit 0,60 bei 275,16 
Windftille. . 
Letzter Schnee Im Frühjahr den 22. Mar; Nachmittagd + 3,00 hei 
273,88 NW. 
Erfier Schnee Im Spätjahr den 23. November Vormittags + 0,80 
bei 27''6,92 ND. 
Schnee ift gelegen vom 9. — 18. Sanuar, vom 28. Nov. — 16. Der. 
Der Erdboden war gefroren im ganzen Sanuar, Februar und 
December. 
Erfied Gewitter im Frühjahr den 27. April zwifchen ı und 2 Uhr 
Mittagd mit Hagel bei 275,73 und einer Temperatur von 
+ 7,80 NOo. 
Letztes Gewitter im Spätjahr den 10. September um 2 uhr Mit: 
tags bei 27“4,66 und + 413,10 NO. 
Die ftärkfien Gewitter waren am 27. April, am 7. u. am 20. Mai. 
Höhenrauch oder Nebel den a. Zuni den ganzen Tag, den 22. und 
23. Auguft. 
Württ. Zahrb. 1844. ıfled «Heft. 3 
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Naturerfheinungen. 


In Dornfterten — wo (nach dem erften Heft un: 
ferer Sahrbücer von 1843 ©. 30) im Auguft v. J. 
ein Erdftoß verfpürt worden war — ift am 12. Januar 
1844 Abends 10 Uhr wieder eine Erdfehütterung bei 
ganz bheiterem Himmel und einem Chermometerftand 
von 11 Grad Kälte wahrgenommen worden. 

Am 16. Auguft 1844 Abends bildete fih in Ober: 
kirchberg, Oberamts Wiblingen, an dem füdlichen Ende 
des Drtes eine Windhofe. Ein fchredlihes Bran: 
fen, begleitet von erdbebenartigen Stößen, weldes 
Beides aber kaum A—5 Minuten dauerte, wurde 
vernommen, über 50 der ftärkften Bäume in Gärten 
und an der Straße wurden entwurzelt oder wie Stroh: 
balme abgeknickt, die Daher im Augenbli von den - 
Platten entleert, und in einer Hopfenanlage waren in 
Einem Augenblick ein paar taufend SHopfenftangen 
umgeriffen. Sm untern Theile des Dorfes und in 
der Umpgegend verfpürte man von allem dem nicht 
das Geringfie. 

Bon Stürmen und Gemwittern beben wir fol: 
gende aus: 

Sm Februar 1844 erhoben fih in verfchiedenen 
Gegenden des Landes fehr heftige Stürme mit Schnee: 
geftöber und Negen. Bon Simmersfeld, Oberamts 
Nagold, wird berichtet, daß die dortigen Einwohner 
vom 25. bis 26. in große Angft dadurch verfeßt wor: 
den ſeyen, und daß von einem Haufe ein Theil des 
Daches wohl 30 Schritte weit weggefchleudert wurde. 
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Zwifchen Freudenſtadt und Pfalsgrafenweiler iſt am 
26. Februar 1844 der Eilpoftwagen vom Sturm um- 
geworfen worden. In den rauheren Gegenden bäufte 
fih der Schnee im Februar gu einer Maſſe an, wie 
fi die dlteften Leute nicht zu erinnern wußten. Auch 
der März brachte viele Stürme, welche namentlich in 
Zell, Oberamts Badnang, vom 10.—12. Schaden an- 
richteten. In der Naht vom 11. auf den 12. März 
1844 wurden die Bewohner des Zabergaͤus durch ein 
ſehr ſtarkes Gewitter aus dem Schlaf erwedt (in 
Bradenheim, Befigheim 10.) Deffelben Tages bat 
der Blitz in die Kirche zu Wahlheim, in den Kirchen: 
thurm zu Kleingartach, Oberamts Bradenheim, und in 
die Spike des Kirchthurms zu Bradenheim gefchlagen. 
Aus Kirhheim an der Tel, aus Donzdorf, Schnitt: | 
lingen und aus Um kamen gleichfalld Anzeigen von 
Rärmifchen Schneegeftöbern mit Donner und Blitz. 

Am 12. März 1844 Morgens 43%, entlud fih in 

Weilderftadt eine große Feuermafle auf die Windfahne 

des Stadtlirhenthurms mit gewaltigem Schlage. 
Ana 18. April Blißfchläge in der Gegend von Leut: 
firch und Biberach. 

Am 12. Mai 1844 brachte ein furchtbares Gewitter 
mit Hagel und Wolkenbruch große Verheerungen in 
Niederftetten und im untern Jagſtthale (Laibach, Dörzs 
bach, Zaifenhaufen u. f. w.) hervor. 

Die Gegend von Rottweil wurbe nech im Sep: 
tember (am 6. d. M.) von einem heftigen Gewitter 
beimgefucht, wo theild der Hagel, theils die Ueber: 
fhwemmungen großen Schaden anrichteten. 
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Durch die flürmifchen Regen und vielen Schnee: 
geftöber Ausgang Februars find die Sewäffer auf 
einen beunrubigenden Grad angefhwollen. Der 
Neckar war bei Rottweil, Sulz, Rottenburg, Te: 
Bingen, Sanftatt "ausgetreten, erreichte aber die Höhe 
von 1817 und 1824 nit. Die Jagſt fol am 26. Fe: 
bruar beinahe den Waflerftand von 1824 erreicht haben. 
Die Donan trat am 26. Februar bei Tuttlingen nad 
allen Richtungen aus, ift aber am 29. wenigfteng in 
der Gegend von Ulm wieder in ihre Ufer zurüdge: 
treten. Sie behielt von da an immer einen hoben 
Stand, und trat am 15. April (wie die Fler und 
Blau) wieder auf kurze Seit aus. 

Als feltenere Witterungserfcheinung mag bier er: 
. wähnt werden, dab am 26. Mai 1844 in verfehie: 
denen Gegenden, 3. DB. auf dem Heuberg, bei Xett: 
nang, bei Wildbad, Urach ıc. anhaltende_Schnee: 
geftöber waren. 

Den aufmerffamen Jagdfreunden ift im December 
1844 das Erfcheinen ungewöhnlich zahlreicher Flüge 
von Sänfen und Enten aufgefallen. Schon am 30. 
DOftober 1844 find zwifhen Mettingen und Plochingen 
etwa 1500-2000 Stüd Enten, wie auch eine große An: 
zahl Becaflinen, Möven, Kibigen ıc. eingefallen, umd 
man hat daraus auf ungewöhnliche Witterung in ent: 
fernten Gegenden fchließen wollen. 

Als Seltenheit von Vögeln wurden im December 
1844 bei Eßlingen und bei Steinbach einige Polar: 
taucher (colymbus arcticus) oder Haubentaucher (co- 
Iymbus [podiceps] cristatus) gefchoffen. 
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Der Jahrgang 1844 zählt 2 Mondsfinfterniffe 
und.3 Sonnenfinfterniffe; leßtere 3 waren partial und 
für ung nicht fichtbar, wohl aber die beiden totalen 
Mondsfinfterniffe. Die erfte war in der Nacht vom 
31. Mai auf den 1. Juni, die zweite in der Nacht 
vom 24. bie 25. November. 

Am 20. Fuli 1844 Nachts gegen 11 Uhr wurde in 
Heidenheih, Ulm und Stuttgart ein in nordöftlicer 
Richtung ziehendes helles Meteor gefehen; der Him: 
mel war trüb, die Nacht fehr finfter; die glanzvolle 
Helle dauerte etwa 6 Sekunden. 

Am 28. Auguft zeigte fih Abende ungefähr um 
8 Uhr 25 Minuten in Stuttgart ein ftarfleuchtendeg, 
einer Rakete ähnlihes, Meteor, weldhe Erſcheinung 
etwa 3 Sekunden andauerte. 

Am 13. September fol ein Meteor Abende zwi: 
fhen 10 und 11 Uhr im Murgthale und in Schwäb, 
Hall beobachter worden fepn. 

In Kirchheim unter der Ted wurde am 15. Sept. 
Mittags um 43, Uhr bei hellem Sonnenſchein ein 
Meteor in der Größe einer Kegellugel wahrgenom: 
men, dad ganz hell leuchtete und in der NRichtung 
gegen Nord: Dft herunterfiel und nach einigen Sekun⸗ 
den verſchwand. Zwei Minuten darauf war in der: 
felben Richtung, wo das Meteor fiel, ein Getöfe, 
ähnlich dem eines ſchweren ſtark vollenden Wagens 
hörbar; daffelbe dauerte eine Minute lang, war An: 
fange ſtark, verlor fih aber mit der Entfernung im: 
mer mehr und mehr. Auch in Stuttgart, Gaildorf, 
Schwäb. Hall ıc. wurde die Erfcheinung - beobachtet, 
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das Mollen war in den Gegenden von Abtegmünd, 
Ellwangen, Geißlingen, Welzheim noch deutlicher ge: 
bört worden. 

Auf dem Heuberg wurde am 10. November 1844 
Abends gegen 10 Uhr ein fchönes Meteor gefehen; 
bei ziemlich wolkenlofem Himmel aber heftigem Sturme 
zogen zwei feurige Kugeln mit gelbem, in’d Grüne 
fhimmerndem Licht von N. gegen S. Ih Ganzen 
währte die Erſcheinung 2—3 Sekunden. 

Nordlichter find im Jahr 1844 keine beobachtet 
worden. 


Fruchtbarkeit und Preife der Lebensmittel. 


Ueber den Einfluß der Witterung auf die Frucht: 
barkeit des Jahrgangs 1844 laͤßt fih im Allgemeinen 
hervorheben, daß die ungeheuren Schneemaffen im 
Februar in einzelnen Gegenden des Landes nachtheilig 
anf die Winterfaaten einwirkten; der April dagegen 
durch anhaltend günftige Witterung der Vegetation 
außerſt fchnellen Vorſchub brachte. Der hohe Grad 
der Temperatur und die ſtarken austrodnenden Winde 
im uni führten große Trodenheit herbei; fo daß die 
mit dem 1. Juli eingetretene anhaltende regnerifche 
Witterung dem Winter: und Sommerfelde wie den 
Brachfruͤchten recht gur zu ftatten Fam, während da: 
durch die Heu: und Repsernte bedeutend Schaden 
litt. Der regnerifhe Charafter der Monate Auguft 
und September erſchwerten das Erntegefchäft und 
fchadete der Entwidlung der Trauben, für welche aber 
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die verhälmigmäßig warme Temperatur in der erften 
Hälfte des Oktobers noch von einigem vortheilhaftem 
Einfuß war. Im November war ed im Ganzen ge: 
linde, was den fpätgeläeten Winterfaaten fehr gut zu 
flatten kam. 

Gehen wir auf die einzelnen Arten der Erzeugniffe 
von 1844 über, fo haben wir zuerft beim 

Dbftertrag einen bedeutenden Abmangel zu be: 
Magen. Nur einzelne gefhüßte Lagen gewährten einen 
befriedigenden Ertrag an Birnen und Aepfeln. Im 
vielen Gegenden wurden die Dbftbäume wieder mit 
Raupenfraß heimgefucht. Daher ftiegen die Preife 
des Moftobftes auf 1 fl. 12 — 1 fl. 20 fr. per Simri, 
und der Eimer Moft Eoftete 20 fl. — 25 fl. und dar: 
über. Diefe hohen Preife hatten deßwegen auch einen 
bedeutenden Einfluß auf die Weinpreife. Beim alten 
Moft zeigte fib im Sommer 1844 die Erſcheinung, 
daß er häufig ichwer wurde. Wegen des Mißrathens 
vom Kernobft wurden die Zwetſchgen in mehreren 
Gegenden zur Bereitung des Moftes verwendet, da 
die Zwetſchgenbäume meift einen reicheren Ertrag 
lieferten, * 

Die Wintergetreide:-Saaten haben eine Aus— 
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In Stuttgart find die erſten reifen Kirſchen am 25. Mai 1844 
zu Markte gebracht worden, Erdbeeren fchon einige Tage vorber. 
Die erſten blühenden Trauben fanden fich bei Stuttgart am 1. Zuni, 
Eglingen am 3., Winnenden am 7., Weindberg am 7., bei Tett: 
nang am 10. Suni, ebenfo bei Pfullingen ; gefärbte Trauben hatte 
man in Heilbronn die erfien am 11. Juli 1844. Am 19. Auguft 
gab ed zu Mundelöheim reife Elblingtrauben und gefärbte Trol⸗ 
linger; am 22. Aug. reife Glevner zu ‚Horrheim. 
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beute geliefert, welche binfichtli ihrer Menge die der 
2 legten Jahre weit übertrifft; die Ernte begann in 
den wärmeren Gegenden um Jakobi. Vieles Ge 
treide, weldes zu feucht eingefcheuert wurde, fing 
su feimen an. Der Ertrag des Dinkels fiel im 
Allgemeinen ſehr günftig aus, wenn auch der feines 
Strohes dem des vorjährigen nicht gleihlommt. Sehr 
häufig erntete man vom Morgen 120— 140 Garben, 
von denen 10—12 beim Drefhen 1 Echeffel gaben; 
der Scheffel gerbt im Durchſchnitt 3%, Simri und 
darüber. In Leonberg haben S— 10 Garben einen 
Sceffel Dinkel gegeben, der 4 Simri und darüber 
yerbte. 

Als Seltenheit erwähnen wir, daß in dem 
Garten eined DBürgerd von Dußlingen aus Einem 
Dinkelkorn, welches im vorigen Jahre durch Zufall 
dorthin gekommen ‚Jar, ein Anfangs einfaches Stöd: 
hen erwuchs, dad aber je länger je mehr um fid 
ftodte und nicht weniger ald 80 Halme trieb, von 
welchen nur 5 ohne Aehren blieben. Die 75 Aehren 
batten im Durchſchnitt 20 fehr kräftig geftaltete Kör: 
ner. Beim Ausziehen ded Stodes fammt der Wurzel 
überzeugte man fih, daß wirklih das Ganze aus 
Einem Saatforn hervorgewachfen war, das alfo eine 
fünfzehbnhbundertfältige Fruchtbarkeit 
entwidelte. 

Für das folgende Jahr berechtigte die günftige 
Spätjahrswitterung zu froben Hoffnungen für die 
Winterfaat, welche noch vor Eintritt der rauhen 
Nord: und Hftwinde unter eine erwärmende Schnee: 
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dee kam. In einzelnen Gegenden freilih wurden 
fie von Feldmäufen und Schneden (Anfangs Novem: 
bers) heimgelucht. 

Sm Sommerfeld fand ed weniger dicht, bei 
der großen Trodenheit in den Monaten April, Mai 
und Juni konnte fih die Beftaudung der Gerfte und 
des Haberd nicht gehörig entwideln, und dad Teld 
lieferte daher eine niedrigere Garbenzabl als- der 
Winteröfh. Die Ernte der Gerſte fiel mit der des 
Dinkels zufammen, daher durch die beregnete Einheim: 
fung der Werth der Braugerfte ſich fehr verminderte. 
Beim Drafh übrigens lieferte die Sarbe Simri 
Gerſte, die Hinfihtlich ihrer Vollkommenheit und ihres 
Gewichts die vorjährige weit übertrifft. Der Preis 
der Gerfte bewegte fih im Spätiahr 184 \ywilhen 9 
und 10 fl., der des Habers, welcher in viefen Ge: 
genden des Landes auch naß heimgebracht werden 
mußte, zwifhen A—5 fl. per Sceffel. Der Haber: 
ertrag war im Allgemeinen gut wenn auch im Halm 
weniger ergiebig. 

Die Hülfenfrücte lieferten diefes Jahr in den 
meiften Gegenden einen lohnenden Ertrag. 

Bon den Had: und Brad: Früchten gaben befon: 
ders die Kartoffeln eine nah Mienge und Güte vor- 
zügliche Ausbeute; in vielen Orten erntete man vom 
Morgen A—500 Simri Kartoffeln. Doh wurde in 
einigen Gegenden durch den ftarfen Schnedenfraß ihr 
Gedeihen gefährdet. Der Preis ftellte fi nach der 
Ernte auf 12— 20 fr. per Simri. 

In Folge der Feuchtigkeit des Nachſommers bil: 
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dete fih dad Weißkraut fehr far! aud, das 100 
Krautköpfe wurde zu 2— A fl. verwertbet. 

Die Runkeln und Angerfen gewährten eben: 
falls eine vollkommene Ernte. 

Die Heuernte nahm in den wärmeren Gegenden 
8 Tage vor Johannis ihren Anfang und war bort vom 
der beften Wirterung begleitet. In den älteren &e: 
genden, mo fie erft im Juli vorgenommen wurde, 
fiel fie in regnerifhe Witterung, fo daß vieles Heu 
Schaden litt. Der Ertrag der Wiefen war im Bor: 
fommer niedriger, ale fernd; dagegen übertrifft dus 
dießjährige Erträgnig das ferndige weit an Güte. 
Befonders reichlich ftellte fi unter dem Untergras 
der Sopfenklee ein. Der Gentner Heu wurde im 
Spätjahr mit 48—50 fr. bezahlt. Klee und 2m: 
zerne lieferten ebenfalls einen guten Ertrag. 

Wenn auch die Erträgniffe des Weinftods fid 
weniger günftig in Beziehung auf Güte und Menge 
in Vergleih mit guten Weinjahren ausſprachen, fe 


haben doch die Weinpreife fich fo hoch geftellt, daB der 


auf die Weinkultur verwendete Fleiß und Koftenauf: 
wand theilweife eine entiprechende Entfchädigung er- 
hielt. Die Witterung der Frühlingemonate übte einen 
folh günftigen Einfluß auf den Entwidlungsgang ded 
Weinftods aus, dag die Traubenblürhe in den meiſten 
Gegenden des Kandes noch vor Johannis vor fih ging. 
Allein die ungünftige Witterung der folgenden Me: 
nate ftimmte die gehegten Hoffnungen bedeutend herab, 
fo daß es Ende Septemberd noc zweifelhaft fehlen, 
eb ein verkäuflihes Weinerzeugniß erzielt werden 
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könne. Nach eingetretener Reife des Holzes machte 
aber im Dftober die Reife der Trauben auffallende 
Fortichritte, To daB noch ein Moft gewonnen wurde, 
welcher bei fachgemäßer Behandlung hinfichtlich feiner 
Qualität den vorjährigen übertraf; dad gemifchte 
Gewaͤchs wog 65— 75° und bei forgfältiger Ausleſe 
wurde noch ein höherer Gätegrad erreicht. Im Alle 
gemeinen lieferte das weiße Gewaͤchs eine beflere Qua: 
lität ald das ſchwarze. Als Beifpiel ausnahmemeifer 
Ergiebigkeit wird von 2 Weinftöden in Hohenacker be 
richtet, welche nach vorgenommener Sählung 564 Trauben 
(Rorhelblinge) getragen haben. Die Weinpreife ftellten 
fih nach Verſchiedenheit der Weingegend auf 30—50 fl. 
per Eimer, ausgezeichnetes Gewächs auf 35— 75 fl. 
Die Weinlefe begann mit dem 18. Okt. in Reutlingen, 
am 22. Dt. in Stuttgart. 

Unter den Handelepflanzen zeichneten fich be- 
fonderd der Kohlreps und Rübſen durch einen fehr 
guten Ertrag aus, indem an Kohlrepe 3—5 Scheffel 
und an Rübſen 2—3 Scheffel und darüber vom Morgen 
geerntet wurden. Im Allgemeinen wurde dag vorjdh- 
rige Preisverhältniß. erzielt: Rübſen zu 16 —- 17 fl. 
Kohlreps zu 18—19 fl. In der Gegend vom Heuberg 
zeigten ſich im Juli 1844 wieder unzählige Heine fhwarze 
Raupen, welche Blätter, Blüthe und Frucht zumal ab: 
fragen. Der Ertrag des Mohns (Magfamen) gewährte 
in manchen Gegenden eine befriedigende Ausbeute, 
während er an andern Drten dur die anhaltende 
Feuchtigkeit im Juli und Auguft gelitten hat. 

Unter den Gefpinnftpflanzen lieferte der Hanf 
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in manchen Segenden einen erwünfchten Ertrag. Der 
Srühlein bat durch die Trodenheit der Frühlings: 
monate in der Entwidlung gelitten, dem Spätlein 
dagegen kam die feuchte Witterung ded Monats Zuli 
noch gut zu flatten. Bei legterem war aber die Chau: 
röfte nicht von dem entfprechenden Wetter begünftigt, 
wodurch er häufig unter die Breche fiel. 

Das Gedeihen der Webertarden wurde durch 
die Feuchtigkeit der Sommermonate fehr gefährdet; 
das Taufend Köpfe wurde zu 1f.—1fl. 12 Er. ver: 
kauft. Der Wau lieferte einen guten Ertrag, aber 
die Preife fielen in dem Grade, daß fein Anbau nicht 
mehr lohnt; der Sentner koſtet ungefähr A fl. 

Der Hopfen gab im Allgemeinen einen mittel 
mäßigen Ernteertrag, entfchädigte aber durch die ge: 
ftiegenen Preife den Fleiß und Koftenaufwand. Der 
Sentner wurde Anfangs mit 47 — 48 fl. bezahlt, ftieg 
aber fpäter auf 70—80 fl. und darüber. Auf dem 
Ulmer Hopfenmartt wurden aus dem Rottenburger 
Hopfen 95 fl. erlöst. In einzelnen Gegenden hat der 
Hopfen fehr durch die Blartläufe gelitten. 

Die Garten- und Küchengewächfe ftanden in 
üppiger Fülle. 

Die Bienen fhwärmten in diefem Sommer auf: 
fallend oft und trugen ungewöhnlich ſtark ein. 

In Folge des diepjährigen und vorjährigen hohen 
Futterertrags har fih der Viehſtand wieder fo ziem- 
lich auf die frühere Zahl ergänzt. Die hohen Vieh: 
preife fielen gegen das Ende des Jahre. 
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Der Durchſchnitt der Preiſe des Getreides auf 
fämmtlihen Märften berechnet fich für dag Jahr 1844: 








Im Monar Kernen. Dinkel. |Roggen. | ©erfte. 

rn. mr. fi. eier kr. 

Sanuar ». » .|18 97 7 15113 1111 31 5 18 
Februar 18 6| 7 18 | ı 8838| 11 a481 5 6 
Marz 118 18 | 7 ze | ı 4112 2166| 5 € 
Aprii is 11658812 sıı 5315 20 
Mai 17 7—6 8! ı1 88|1|11 al 5 5 
uni 17 9|6 M4|1 582 111 17| 5 14 
ul . 16 40 | 6 9 | 11 12 | 10 Sı| 5 14 
Ausuft . « |15 4 e si 319 2| 5 9 
Eeptemter. . , 15 20| 6 1 2:!i9 ii 5 5 
Dktoberr . .14 43 6 110 4,9 | *« w 
November . . | 13 30 | 5 38) 10 26| 9 | 4 A 
| December . m 6| 5 | 9216| 8 | 8 58 





Hauptdurchſchnitt 16. 25 kr., 6fl. 31 fr., 11fl. 33 kr., 
10f. 37 fr., A fl. 57 Er. 

Wegen Belhädigungen durch Hagel wurden im 
3. 1844 in 22 Oberämtern zufammen 2482 fl. 47 Er. 
Eteuernachläffe verwilligt. 

Die übrigen Viltualienpreife waren im Nov. 1844: 


Ochfenflleifh per Pd. . . . 10 fr. 
Kalbfleifch .. BEE Sr Br It, „ 
Schweinefelb . . .» .. . 10%, 


Hammeflilb .. 2.2.98 u 
Kartoffeln per Simri. . . . 21!,, 
Stroh per Suderr . . . 9f.12 „ 
Heu per Et. . 2 2 226 
Butter per Pfd. .  \ 
3Cierum . 2 2 22.2. „ 
Milch per Mad . .... Im 


NRelisiofität und Sitten. 

Das Intereſſe an öffentlichen Angelegenheiten wird 
von Jahr zu Fahr allgemeiner und dußert fich theils 
in öffentlihen Verhandlungen, theils in der Your: 
nalifti. Auch in Beziehung auf kirchliche Ange 
legenheiten wird eine rege Theilnahme bemerklich. In 
diefer Hinficht empfahl das Königl. evangel. Eonfi: 
ftorium am 25. Juni 1844 der evangel. Geiftlichfeit 
die Fernehaltung des Geiftes confeffioneller Mißach- 
tung und Zwietracht dringend. 

Unter den Proteftanten in Württemberg bar fi 
ein Hülfsverein des in Leipzig entſtandenen Vereins 
der Guftav- Adolph - Stiftung gebildet, deffen bereite 
im erften Heft des Jahrgangs 1843 ermähnt wurde; 
derfelbe hielt am 29. Aug. 1844 die erfte General: 
verfammlung in der reformirten Kirhe zu Stutt: _ 
gart. — Für die Kirchenmufit wirkte der in Tübingen 
beftehende Dratorienverein. — Ein erfreuliched Zeichen 
ſieht man in dem von den Sfraeliten in der neuen 
Synagoge zu Buchau abgehaltenen befonderen Gottes: 
dienft für einen kranken chriftlichen Arzt. 

Den im Lande verweilenden Engländern ift in 
Stuttgart und in Sannftatt die Abhaltung des Got: 
tesdienfteds nah dem Ritus der anglifanifhen Kirche: 
eingeräumt worden. 

Die Zwedmäßigleit von Zufammenfünften zu ge 
meinnüßigen Befprechungen ift fo einleuchtend, daß 
derartige Sefellfchaften in den verfchiedenften Gegenden 
ded Kanded aus allen Ständen unter den mannigfal: 
tigften Formen hervortreten; bald find es Perfonen 
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aus dem gelebrten: oder gebildeten Stande, bald land: 
wirthfchaftliche Vereine, bald Dorfgeiftlihe und Schul: 
männer, weldhe den Abendunterhaltungen ihre Michs 
tung beſtimmen. Als die erften Vereine der Art, deren 
Beſtehen öffentlih befannt wurde, heben wir die in 
den Drten: Ulm, Geißlingen, Urach, Ellwangen, Eraile: 
beim, Hal, Stuttgart und in mehreren einzelnen 
Dörfern des Sannftatter Oberamts hervor. 

Mit dem allgemeinen Liederfeft am Pfingftimontag 
in Gmänd wurde zugleich ein Turnfeſt verbunden. 
Die Zahl der .Liederfränge nimmt immer zu, und es 
tauchen deßhalb bereits Separatliederfefte in den ein: 
zelnen Kandestheilen auf. 

Zu Zörderung der Inftrumentalmufil bilden fich in 
Stuttgart und in einzelnen Städten auf dem Lande 
Mufitvereine, welche ihre mitwirfenden Glieder in 
dem PBürgerftande haben. 

Der württembergifche Volföfchriftenverein hat be: 
reitd in feinen erften Jahren gegen 1200 Mitglieder 
aus allen Ständen gewonnen und gegen 40,000 Volke: 
ſchriften ausgegeben, welde das Feld der Waterlande- 
und Volksgeſchichte, der Erdbefchreibung und Natur: 
anfhauung, der häuslichen Werbältniffe, der Land: 
. wirthfchaft ıc. bearbeiten; dabei wird auf die Entftehung 
und Verbeflerung der örtlichen Leſevereine Eräftig ge: 
wirkt. 


Wiffenfhaften und Künite. 


Bei der Anfangs Oktober 1844 in Münden abge: 
baltenen achten Verſammlung - deutfcher Land: und- 
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Sorftwirthbe war Württemberg ſowohl durch Beamte 
als einzelne Privatabgeordnete der landwirthfchaftlichen 
Bezirkövereine vertreten. 

Zu der im Sommer 1844 in Berlin flattgehabten 
Ausftelung für die Induſtrie-Erzeugniſſe des ge: 
fammten Zoll: und Handelsvereins find von Würt: 
temberg viele Fabrikate gefendet worden, welche vielen 
Beifall fanden. ' 

Die Forftleute des Jagſtkreiſes hielten ihre jähr⸗ 
liche Sufammentunft am 24. Zuli 1844 und den fol: 
genden Tagen zu Schorndorf und in der Umgegend. 

Außer dem ſchon mehr erwähnten Volksſchulverein, 
Volksſchriftenverein, Guftav-Adophe : Stiftung u. f. w. 
erfreut fih namentlich der Verein für Kunft und Alter: 
thum in Ulm und Oberſchwaben einer jtetd wachlenden 
Theilnahme, und erhält durch die von verfchiedenen 
Seiten ber ihm übergebenen namhaften Gefchente ein 
Mufeum von AlterthHümern, weldes der Stadt Ulm 
zur Zierde gereicht. | 

Kür die Erhaltung veaterländifher Alterthuͤmer 
wird fowohl von der Regierung ald von einzelnen 
Vereinen viel gethan. Der vaterländifche Alterthums⸗ 
verein bat heuer namentlich in der Gegend von Welz: 
heim feine Thaͤtigkeit entwidelt. 

Im September 1344 hat fich ein Verein für vater: 
ländifhe Naturkunde gebildet, deflen nächfter Zweck 
nah den Statuten die Erforfhung der natürlichen 
Verhältniffe des Waterlandes und zu dieſem Ende bie 
Vereinigung der im Inlande zahlreich vorhandenen, 
aber bis jeßt nur vereinzelten Kräfte zu gemeinfamer 
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Wirkfamteit ift, um durch dieſes Zuſammenwirken 
Materialien zu einer künftigen umfaffenden natur: 
wiffenfchaftlihen Beſchreibung Württembergs zu fam: 
meln. Sn befonderen AUbendverfammlungen werden 
in Stuttgart auch Öffentlihe Vorträge gehalten. 

Zu den neueſten intereffanteren Erwerbungen der 
biefigen Königl. öffentlihen Bibliothek gehören zwei 
böchft feltene alte Drude, deren einer dem Erfinder 
der Buchdruderfunft Guttenberg felbft, der andere 
feinem Schüler P. Schäffer von Gernsheim angehört: 
das Catholicon, ein AUniverfallerifton des 15. Jahr⸗ 
hunderte, Mainz 1460 u. das Psalterium, Mainz 1457. 

Hier dürfte auch ded am A. Auguft 1844 vollendeten 
der Stadt Stuttgart Üübergebenen Dentmald für den 
verft. Oberbaurath v. Etzel — auf einer hervorragen- 
den Stelle der von ihm erbauten fogenannten neuen 
Weinfteige bei Stuttgart erwähnt werden. 

Weber den ſtets wachſenden Andrang zum Stu: 
dium auf der Landesuniverfität Tübingen geben wir 
folgende Notizen: Im Laufe der lekten 5 Jahre — 
{840 bie 1844 einfhl. — find durchſchnittlich in 1 Se: 
mefter 785 Studirende auf der Hocfchule geweſen, 
worunter 57 Ausländer. Im WUllgemeinen tft zu 
bemerfen, daß die Frequenz im Sommerhalbjahr bei 
den Inlaͤndern fhwäcer, bei den Ausländern ſtaärker 
ift, ale im Winterfemefter. Was fodann die ein: 
zelnen Fakultäten betrifft, fo bewegt fich 

a. die Zahl der ftudirenden Inländer nach Semeftern 

bei der evangelifchen Theologie zwifchen 117 u. 148 


„katholiſchen n n 56 u. 152 
Württ. Jahrb. 1884. afled Heft. 4 


bei der mofaifchen Theologie zuifhen 1m. 3 
„ Rechtswiſſenſchaft 103 u. 159 
„ Medicin und höhern 


Chirurgie „ 104 u. 130 
„ Pharmacie, Chirurg. 
„Philoſophie 102 u. 199 


ee nt , 77 u. 106 


u. Forſtwiſſenſch. 
b. Ausländer: 
bei der evangelifchen Theologie zwifchen 17 u. 33 


„katholiſchen 4uu. 15 
„moſaiſchen — 
„Kechtswiſſenſchaft 6 u. 17 
„ Maedicin u. Chirurgierc. „. 4u. 18 
J Philoſophie 1u. 9 


Cameralwiſſenſchaft O u. 6 


Oekonomiſcher Zuſtand: Landwirthſchaft und 
Gartenbau; Viehzucht; Waldwirthſchaft. 


Der Foͤrderung der Landwirtbſchaft und der 
Landwirthfchaftlichen Gewerbe werden fowohl von Pri- 
vatvereinen, ald auch von Seiten der Ntegierung be: 
deutende Kräfte zugewendet. Die landwirthfchaftlihen 
Bezirköyereine entwideln ihre Thätigkeit theild durch 
Bezirköverfammlungen, Filialvereine, Abendunterhal: 
tungen, landwirthichaftlihe Zeitſchriften, Preisver: 
theilungen und Schauftellungen ıc., theild durch ihre 
Vereinigung zu größeren Verſammlungen mehrerer 
Diftrikte; einige Vereine haben heuer Ereurfionen nach 
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der Mufteranftalt Hohenheim unternommen. Die 
alliährig abzuhaltende Wanderverfammlung fand dieß- 
mal am 21. und 22. Mai zu Hall ftatt, und war von 
350 Perfonen aus allen vier Landeskreiſen befucht. 
Das landwirthfchaftlihe Feit in Canſtatt wurde am 
28. September 1844 auf die bisher üblihe Weife ab: 
gehalten, wobei diegmal die Bewerber um die ausge: 
festen Preife in weit größerer Anzahl erfchienen, ale 
in früheren Sahren. Die achte Verſammlung der 
deutfchen Land- und Forftwirthe wurde, wie oben be: 
rührt, von Württembergern gleichfalls befucht. 

Der günftige Zuftand unferer Rindviehzucht darf 
befonderd auch der Ausmerzung fchlehter Nacen in 
den lekten futterarmen Sahren und den darauf ge: 
- folgten guten Sutterjahren zugefchrieben werden. Wir 
geben hier zur Vervoliftändigung eine Zufammen: 
ftellung des Viehſtandes von 1840, 1843, 1844 vom 
ganzen Lande. 

Ergebniſſe auf den 1. Januar: 








| Biehgattung | 1840 | 1843 | 1844 | 
| Pferde uber © Jahren . | 85816 | 653 285 39,887 | 
unter 2 Fabren ». -» - | 13322 | 15.259 | 16,092 


Rindvieh, Dchfen und Stiere | 136,045 | 100/918 | 185,974 





| Kühe. » 401,200 | 356,212 | 382,910 
| Schmalvieh 235,462 | 230,509 | 264,923 
Ei .. b 692 588 558 
Schafe , ſp anifche 135,179 | a0 A790 | 74,973 
Baltard. . 366,066 | 324,953 | 350,027 

Hantichafe - . 175,414 | 120, 62 | 131,08 | 





167,219 | 138,734 | 175,04 | 
| 16,986 | 16,182 I 16,081 
\ Siegen 27,947 | 25,290 | 20 076 | 
| — ERS 83,236 | 82,270 | 91,565 


— — 


Lieraus ergibt ſich Folgendes 


Schweine im Ganzen 
darunter Zuchtthlere 
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1) Auf die Zahl der Pferde war der Futtermangel 
ohne Einfluß; im Gegentheil vermehrte diefelbe fich 
in fteigendem Verhältniß. 

2) Bei dem Rindvieh hat zwar der neuefte Stand 
den von 1840 (den hoͤchſten früheren) noch nicht wieder 
erreicht; auch ſteht derfelbe noch hinter demjenigen 
von 1831 und 1834 zurück; dagegen ift er doch wieder 
über dem von 1837. Einer Verminderung bis zum 
1. Januar 1843 von 167/,, Procent fteht bid zum 
1. Januar 1844 eine Wiederergänzung von 12%, gegen: 
über. Die bedeutendfte Schwähung des Nindvieh: 
ftandes hatte im Jagſtkreiſe ftatt gefunden, wo auc 
die Ergänzung bie jetzt noch am meiften zurüdblieb; 
am geringften war die Abnahme im Donaufreis ge: 
mefen, namentlih in Oberfhwaben, wo 1842 ber 
Suttermangel weniger fühlbar war, fo daß einzelne 
Bezirke fogar ihren Viehftand hatten vermehren können. 

3) Die Zahl der Schafe war im ganzen Jahrzehnt 
1830— 1840 höher gewefen, als diejenige, welche die 
neuefte Aufnahme ergibt; am höchften war diefelbe 
i. J. 1837 gewefen. Es war aber auf eine rafchere 
Ergänzung des früheren Standes um fo weniger zu 
rechnen, als einerfeits die Schafzucht durch die Ver: 
minderung des unbebauten Bodens immer mehr ein: 
gefchränft wird, andererfeitd auch der mehr aufHebung 
der Rindviehzucht berechnete Iandwirthfchaftlihe Be: 
trieb die Ausdehnung der Schafzucht hemmt, und als 
überdieß die feit mehreren Sahren niedrig geftandenen 
Wollpreife für die Schafzüchter entmuthigend fepn 
mußten. Im Laufe ded Jahres 1844 öffneten ſich 
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übrigens dem Betrieb der Schafzucht durch den Auf⸗ 
ſchlag der Wolle von 5— 10 Procent und durch die 
wohlfeilen Sutterpreife wieder günftigere Ausfichten. 
Die Waͤſche war im Sahr 1844 im Vergleich zu der 
vorigen eine vorzüglihe. Seit 20 Fahren ift fort: 
während die Zahl der Baftardfchafe im Zunehmen, 
die der Landſchafe im Abnehmen begriffen; die Zahl 
der fpanifchen, welche bis 1837 geftiegen war, nimmt 
feitdem ftetig wieder ab. 

Der Geldwerth des Viehſtandes war nach Durch⸗ 
fchnittöpreifen mehrerer Jahre am 1. Januar 1844 
zu berechnen auf 43,966,947 fl. und in Vorausſetzung 
derfelben Preife höher als 1843 um 2,474,667 fl., je 
doch immer noch um 4,843,029 fl. niedriger als im 
Sahr 1840. 

Weber die Wirkungen des füdamerikanifchen Vogel: 
düngerd — Guano — find durch Commerzienrath 
v. Zobft in Stuttgart Mittheilungen veröffentlicht 
worden; auch hat derfelbe große Sendungen von Guano 
hieher beforgt und außerdem noch Preife im Geſammt⸗ 
werth von 500 fl. ausgeſetzt für Nachweiſungen: in 
welchen Fällen die Anwendung des Guano unfern 
Berhältniffen angemeffen und unfern gewöhnlichen 
Dungmitteln vorzuziehen ſeyn möchte. 

Für den Obftbau wird dadurch vielfältig geforgt, 
daß Drtsbaumfchulen angelegt werden. Der Handel 
mit jungen Bäumen ift namentlih in Eßlingen in 
kurzer Zeit fehr emporgefommen, wo in den Monaten 
Februar; März, April alljährlich 50— 60taufend junge 
Baume an In: und Ausländer (Bayern, Baden, 
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Heilen) abgefeßt werden. Merkwürdig war die lokale 
Erfheinung einer ungeheuern Menge von Maikäfern, 
während man in andern Gegenden, 3. B. in Aalen 
feine ſah. Von Spaichingen wird berichtet, daß in 
6 Tagen von 190 Familien 54 Scheffel 5 Simri Mai: 
täfer auf dortiger Markung gefammelt und getödtet 
worden feyen, das Simri zu 8800 Städ gerechnet, 
find alfo allein auf Spaichinger Marfung 3,846,700 St. 
vertilgt worden und ed wurden bhiefür 291 fl. 25 fr. 
an Prämien bezahlt. Auch haben an vielen Orten die 
" Raupen und die Dehrlinge Schaden angerichtet. 

Im Dberlande wurden zu Hebung der Pferde: 
zucht fchöne Stuten aud der Gegend von Salzburg 
aufgekauft; auch beim Stuttgarter Pferdemarkt am 
22. April 1844 find folhe Zugpferde eingetroffen. 

Veber Bewäfferung und Entwäfferung der 
Wiefen hat die Regierung einen Gefehegentwurf zur 
allgemeinen Beurtheilung durh Sachverftändige ver: 
Öffentliht, welcher theild im unmittelbaren landwirth: 
fhaftlihen und gewerblichen Sntereffe, theild vom 
rechtlichen Standpunfte aus Erdrterungen herbeiführte. 

Die Garten: und Blumenfultur hat der in 
Stuttgart in's Leben getretene Blumenverein theile 
durch feine Frühjahrs- und Spätjahrsausftellungen, 
theild durch Ausſetzung von Prämien für Blumen, 
Früchte und Gartengewächfe lebhaft gefördert. Im 
Ulm befteht ein ähnlicher unter dem Namen „Garten: 
bauverein” feit mehreren Jahren. 

Zu Aufmunterung zu einer veredelten Flachskultur 
haben Seine Königl. Majeftät wie in früheren Jahren 
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fo auch heuer die Ausſetzung von Preiſen für vorzüg⸗ 
liden im Lande gebauten und zubereiteten Flachs, 
fowie für die Anlegung kunftmäßiger Waflerröftegruben 
gnädigft zu genehmigen gerubt. Die mechanifche 
Flachöfpinnerei in Urach hat den erften inländifchen 
Flache aus Wolffhlugen bezogen und verarbeitet. 

Hopfenktäufer aus allen füddeutfhen Staaten 
ziehen fih nad Mottenburg, wofelbft die Anlegung 
neuer Hopfengärten rafch vorwärts fehreitet. 

Einzelne landwirthfchaftlihe Bezirkövereine haben 
auch für zwecktmäßigere Einrichtung von Jauchengruben 
und Dungftätten und die hiedurch zunächſt bedingte 
größere Neinlichleit der DOrtsetter Prämien ausgeſetzt. 

Die Witterung des Vorfommers 1844 war im 
Allgemeinen günftig für den Stand der Bienen: 
zucht; in günftigen Gegenden fielen die Schwärme 
fhon zu Ende Maid und zu Anfang Zunid, und zwar 
öfters fo veihlih, daß ſich manche Stöde auf dad 
Zwei: und Dreifache ftellten, und für die im vorigen 
Jahr erlittenen Verlufte Entſchädigung boten. 

Das Weberhandnehmen der Güterhändler (Hof: 
meßger) hat den Behörden zu Öffentlihen Warnungen 
Anlaß gegeben. 

Zu Hebung der vielfältig beftehenden Mängel in 
Bewirthfchaftung der Gemeinde: und Stiftunge: 
waldungen hat dad Minifterium des Innern ver: 
fügt, daß entweder die größeren Gemeinden für fi, 
oder einzelne Kleinere miteinander für die Bewirth: 
fhaftuny ihrer Waldungen geprüfte Forfttundige auf: 
fielen oder wenigftend die wichtigeren Waldwirth⸗ 
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fhaftsgeichäfte von den Verwaltungsftellen an Korft: 
diener des Staats übertragen werden follen. 

An der land: und forftwirthfchaftlihen Lehranftalt 
in Hohenheim befanden fi im Herbit 1844 aus 
Württemberg 44, aus der Schweiz 12, aus Preußen 
..9, andern deutihen Staaten 27, Belgien 1, Frank— 
reich 1, den Niederlanden 1, Rußland und Polen 4, 
Schweden 3, Weftindien 1, zufammen 111 Etudirende, 
worunter 79 Landwirthe und 32 Forftwirthe. 


Gewerbe und Handel. 


Der Thätigkeit der Lokalgewerbevereine ift fchon 
im 1. Heft der Jahrbücher von 1843 (S. 77) erwähnt 
worden. Bei der am 1. Auguft 1844 von dem Ge: 
werbeverein in Göppingen veranftalteten Augftellung 
der gewerblichen Produkte der Stadt und des Bezirke 
haben die Gewerbsleute fichtlich gewetteifert, ein mög: 
lichſt vollftäandiges Bild der in Göppingen feit langer Zeit 
einheimifchen und blühenden Gewerbsthätigkeit zu bieten. 

Mit der im September 1844 in Ellwangen abge: 
haltenen Gewerbeaugsftellung und Kotterie wurde auch 
eine folhe für Aderbau: und Waldbaugeräthfchaften, 
ſowie für Aderbauprodufte und Handeld- und Garten: 
gewächfe, Obſt u. f. w. verbunden. 

Die große deutfche Induſtrieausſtellung in Berlin 
wurde von Württembergern zahlreich beſchickt. 

Unter denjenigen Gewerbeeinrihtungen, welche auf 
allgemeine Befchäftigung und Erwerb vortheilhaft 
wirken, ift die feit einigen Jahren im Intereſſe der 
Armenbefchäftigung fo fehr erweiterte Strohbmann: 
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fattur inSchramberg zu nennen. — Durch Kauf: 
mann Staib-Waflerrott in Ravensburg ift eine 
Drnamenten: und Srdene-Teihelröhrenfabrif er: 
richtet worden, welche bei den hohen Holzpreifen und 
den feltener werdenden Fichten in jener Gegend von 
Bortheil if. — Die Erridhtung von Möbelmaga: 
zinen, Kleidermagazinen:c. Durch Privatgefellichaften gibt 
einen weiteren Beweis vondem Aufſchwung der Gewerbe. 

Württemberg hatte bie zum Jahr 1840 (die Dampf: 
boote auf dem Bodenfee ausgenommen) nur Eine 
Dampfmafhine von 16 Pferdefräften. Am Ende 
des Jahre 1844 waren 7 bis 8 Mafchinen von zu— 
fammen 60—70 Pferdekräften im Gang. 

Beim Getreidehandel wird von den Behörden dar: 
auf hingewirkt, die auf der ftädtifhen Sruchtfchranne 
beim Meſſen eingewurzelten Mißbräuche zu befeitigen. 
Weber den Gang des Fruchthandels von und nad dem 
Auslande ift zu bemerken, dab im März 1844 die 
Gegend von Crailsheim bis nach Göppingen hin be= 
deutende Setreidezufuhren aud Franken erhielt; wäh: 
rend im Juni 1844 von Ulm aus berichtet wird, Daß die 
Fruchtzufuhren nach der Schweiz lebhaft betrieben werden. 

Die Ulmer Wftiengefellfhaft für Dampf: und 
Nuderfhifffahbrt auf der Donau hat fih am 
25. Aug. 1844 conftituirt; der Staat hat fich dabei 
mit 50,000 fl. und die Stadt Ulm mit 13,000 fl. be: 
theiligt, ohne für den Zeitraum von 15 Sahren auf 
eine Dividende Anfpruh zu machen, fo lange bie 
übrigen Aktionäre nicht mindeftend 4%, Zinfen be: 
ziehen. Die bei der Dampffchifffahrt auf dem Bodenfee 
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im ferndigen Heft (S. 85) berührten Hemmungen find 
zwifhen den Dampfichifffahrtöverwaltungen Lindau 
und Friedrichshafen im Mat 1844 beigelegt worden. 

Bon den in diefem Jahre ausgeführten Straßen: 
anlagen erwähnen wir der Straßencorreftion von 
Schömberg nach Spaichingen und der zwifchen Stutt- 
gart und Calw, welcher fich viele Kleinere Straßen: 
bauten anreiben. 

Für den Eifenbahnbau wurden die Vermeſſungen 
und Ausſteckungen von der Schloßftraße abwärts durch 
die Gärten bid gegen den Nofenftein im März 1844 
begonnen; in demſelben Monat haben Seine Königl. 
Majeftät den von der Eifenbahncommiffion einftimmig 
beantragten Bau einer Eifenbahnlinie von Ludwigs— 
burg nach Stuttgart, von Stuttgart nah Canſtatt 


und von da auf dem rechten Nedarufer bis Ehlingen, 


mit dem Hauptbahnhofe zu Stuttgart in dem Qua: 
drate zwifchen der Schloß=:, Königs, Kronen: und 
Friedrichsſtraße vollftändig genehmigt. Der englifche 
Ingenieur Vignoles, welcher im Spätjahr 1843 in 
Eifenbahnangelegenheiten nah Württemberg berufen 
worden war, ift am 1. April 1844 von Stuttgart ab: 
gereist. Die Arbeiten für die Eifenbahn haben fofort 
am 26. Juni 1844 wirklich begonnen und zwar an 
dem unter der Prag durchzuführenden Tunnel; Die: 
Grabarbeiten am Tunnel unter dem Rofenftein wur: 
den Anfangs Juli angefangen und werden rafch be- 
trieben. Die im Juni 1843 errichtete und dem Mini: 
fterium des Innern untergebene Sentralbehörde für 
das Eiſenbahnweſen ging dur Königl. Verordnung 
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vom 29. September 1844 auf das Finanzminifterium 
über. Den Fortgang der Bauarbeiten und die Erdff: 
nung der Bahnlinie von Canſtatt nah Cflingen 
werden wir im nachften Jahrgang fchildern. 

Der Entftehung eines Handelgvereing, welcher 
am 18. Febr. 1844 Behufs der Wahl einer Handele- 
fammer und eines Handelsſchiedsgerichts in 
Stuttgart zufammentrat, worauf fich dieſe in jedem 
der vier Kreife errichteten Inſtitute für conftituirt er: 
klärten, haben wir im erften Heft von 1843 ©. 91 bereite 
gedacht. Der erfte Proceh wurde von dem Handels: 
ſchiedsgericht in Reutlingen am 15. April 1844 münd- 
lich und Öffentlih verhandelt, welchem dann mehrere 
in Stuttgart, Heilbronn, Reutlingen folgten. Bon den 
Mitgliedern der Handelskammern wurden auch kauf— 
männifhe Prüfungen für Lehrlinge angeftelt. Der 
‚Handelsverein zählte im Anguft 1844 947 Mitglieder. 
. Ein weiterer Verein, der Verein der Bud: 
bandler zu Stuttgart, hatte fih bereits am 10. Juni 
1842 als Privarverein conftituirt, und es ift dem: 
felben durch höchfte Entfhliegung vom 7. Dec. 1843 
die nachgefuchte Staatsgenehmigung mit den Rechten 
einer moralifchen Perfon ertheilt worden. Derfelbe 
bat gleichfalls Schiedsgerichte eingeführt. 

Am 16. Juni 1844 war in Stuttgart eine Ber: 
fammlung füddeutfher Buchhändler, welche von 
Württemberg, Baden, Bayern und der Schweiz ver: 
treten war, und die Konftituirung eines füddeutfchen 
Buchhändlervereind zum Zweck hatte. 

An die Stelle der vormaligen Oberamtsleihkaſſen 
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find in zahlreicher Menge Privat:, Zieler- und Leib: 
kaſſen getreten, deren übrigens bereite in früheren 
Sahrbüchern erwahnt worden ift. 


Wohlthätigkeit. 


Auch der heurige Sahrgang hat der Wohlthätigkeit 
durch mancherlei Unglüdsfälle und durch den allgemein 
fühlbar gewordenen Geldmangel ein weites Feld er- 
Öffnet. Außer den zahlreichen Privatfammlungen für 
Verunglüdte, von Hagel oder Brandungläd Heimge: 
fuchte ıc. fließen aus einer bald nicht mehr überfeb: 
baren Zahl von Vereinen Unterftüßungen den Unbe- 
mittelten zu. Wegen ded nahen Zufammenhanges, 
in dem die Wohlthätigfeitsvereine meift mit denen 
für gemeinnüßige Zwecke ſtehen, mögen auch letztere 
hier eine Stelle finden, ſoweit dieſelben nicht ſchon 
oben bei Künſten und Wiſſenſchaften erwähnt wurden. 

Don Rottenburg wird das Erwachen eines reli: 
gidfen Wohlthätigkeitsſinnes gerühmt, der fich insbe— 
fondere durch zahlreihe Beiträge und unentgeldliche 
Arbeiten zu der Renovirung der uralten Altſtadtkirche 
und andern firchlihen Verbeflerungen ausſpricht. 
Dafelbft befteht auch ein Frauenverein für verfchämte 
Hausarme, würdige arme Kranfe und Wöchnerinnen. 

‚ In Stuttgart, Ulm re. find Vereine für Wöchnerin: 
nen gebildet worden, deren Beftande aber, wie dem 
der Leichenfaffen, wenigftene für. Stuttgart, durch 
zinen Stadtdireftiongerlag vom 24. Dftober 1844 
Schranfen gefeßt werden mußten, nachdem erhoben 
worden ift, daß diefelben, ftatt innerhalb der Grenzen 
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des urfprünglich löblihen Zweckes der gegenfeitigen 
Unterftüßgung fich zu halten, grüößtentheile eine völlig 
gefeßwidrige Richtung genommen haben und in ein 
verbotened Spiel ausgeartet find. Solche Keichenkaffen 
wurden auch auf dem Lande ald neuer Induftriezweig 
benußt, 3. B. auf den Fildern, im DOberamt Graile: 
heim u. f. w. Weberdieß entftehen bier und dort Aus⸗ 
fteuervereine, Neifeunterftüßunggvereine ıc. 

Schon vor Fahren ift ein Pfarrwaifenverein ge: 
gründet worden, und in einer Boltöfchullehrerver: 
fammlung in Hall wurde auch der Antrag auf Errid: 
tung eines Vereind zu Verforgung dürftiger Lehrers: 
waifen geftellt. In Kirchheim befteht ferner ein Pen: 
fionsverein der Gemeinde- und Gorporationsdiener. 
Auch wird fortwährend an dem Plane gearbeitet, in 
einem Srauenftifte unvermöglihe Frauen und Yung: 
frauen aufzunehmen, welde nad der religiög-mild- 
thätigen Tendenz der Anftalt fih zu Hülfeleiftungen 
und andern Werfen der Liebe für die hülfsbedürftigen 
Mitmenfhen verpflichten. 

Die Stuttgarter Kinderheilanftalt hat im zweiten 
Jahre des Beſtehens einer ziemlichen Zunahme fi 
. zu erfreuen gehabt, indem fernd nur 54, heuer aber 
70 Eranfe Kinder in die Anftalt aufgenommen und 
dafelbft verpflegt wurden. Ihre Königl. Majeftäten 
haben diefes Unternehmen aufs Neue durch reiche Ge: 
ſchenke bedacht. 

Der ſchon 1834 gegründete Frauenverein für Ver: 
forgung verwahrloster Kinder in Stuttgart zählt 
446 Mitglieder; Ihre Majeftät die Königin, die Königl. 
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Prinzeffinnen und andere Glieder der Königl. Familie 
haben diefe Anftalt huldvollft bedacht. Durch Höchfte 
Entſchließung vom 11. December 1844 haben Seine 
Königl. Majeftät diefem Vereine unter Anerkennung 
deffelben ale moralifher Perfon den Schuß der Gefepe 
zugelichert. 

Zu den gemeinnüßigen Anftalten im Lande zählen 
wir auch in gewifler Hinfiht die polizeilihe Be: 
fhäftigungsanftalt zu Vaihingen, weldhe zu 
Unterbringung arbeitsfähiger männlicher Sonfinirten 
am 1. Suni 1843 eröffnet wurde und bie 30. Juni 
1844 im Ganzen 24 Eingewiefene aufgenommen hat; 
fowie die poligeilihe Befhäftigungsanftalt für weib: 
liche Eonfinirte in Rottenburg, welche am 1. Dkt. 
1844 eröffnet wurde. 

Nach der ftädtifhen Almofenrehnung von Stutt: 
gart beträgt”die Zahl der auf Neujahr 1844 im Genuß 
des wöchentlichen Öffentlichen Almofens ftehenden Per: 
fonen, ausfchließlich ihrer Kinder, 566 und die Summe 
die fie erhalten 12,740 fl. 52 fr. Das jährliche Koft: 
geld und Almofen beträgt 4425 fl. Für 132 theild 
unehelihe, theild verwahrloste oder verwaiste Kinder 
werden jährlich 4179 fl. Koft: und Kleidergeld bezaplt. 
Hiezu kommen noch Unterftüßungen, Sehrpfennige an 
nicht zünftige Handwerksburſche, Kehrgelder, Arznei: 
koften u. f. w. im Betrage von 3532 fl. 49 fr. und 
die Erforderniffe des Armenhaufes mir 1421 fl. 2 fr. 
Die beträchtlihe Summe, welche von der Königl. 
Samilie, von vielen einzelnen Wohlthätern, von fpe: 
zielen Stiftungen und Vereinen zum Wohl der Armen 
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und Bedürftigen verwendet werden, find unter obigen 
Summen nicht begriffen. 

An den Verein zu Unterftüßung hülfsbedürftiger 
unverheiratheter Srauensperfonen aus dem Hono—⸗ 
ratiorenftande find außer vielen kleineren Beiträgen 
auch Kegate von 100 bis 400 fl. zugemwiefen worden. 

In Befigheim bat ſich die Freude über die Ge: 
nefung Sr. Majeftät des Könige in fämmtlichen 
Drten des Oberamtsbezirks duch Örtlihe Stiftungen 
unter dem Namen: Wilhelmsftiftung kundgethan, 
welche aus Privatbeiträgen, mit Ausſchluß der öffent: 
lichen Kaffen, entftanden und je für einen armen 
kranken Mann ded Orts, der das 60. Lebensjahr zu: 
rüdgelegt hat, beftimmt find. Unter mehreren Be: 
dürftigen hat derjenige den Vorzug, welcher dem der: 
maligen Alter Sr. Maj. am nädften fteht. 

Am 5. März 1844 ift die von der hochfel. Fürftin 
Leopoldine zu Hohenlohe und Waldburg-Schillings- 
fürft durch lektwillige Verfügung gegründete Stiftung 
zu Unterftüßung armer SKranfen in Kupferzell in's 
Leben getreten. 

Sn die nenerbaute Kirche zu Mergelftetten haben 
die Fabrifanten Gebrüder Zöpperik von da eine treff: 
liche Orgel im Werth von wenigftend 2000 fl. geftiftet. 

Der verftorbene Kaufmann Krimmel zum Kamm 
in Ebingen hat ein Legat von 3000 fl. für die Armen 
von 14 umliegenden Drtfchaften ded Oberamts Ba: 
lingen ausgefeßt. Derartige Ginzelnftiftungen find 
im Laufe diefes Jahres fehr viele gemacht worden, 
z. ®. hat der verftorbene Pofthalter Purrmann in 
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Ellwangen der dortigen Marienpflege ein Kapital von 
300 fl. vermacht. 

Bon den Kindern des verftorbenen Finanzrath 
Federer in Stuttgart wurde dem Stuttgarter Wohl: 
thätigfeitöverein ein Geſchenk von 500 fl. zugewiefen. 

Der verftorbene Stadtrath K. Kiftler von Canftatt 
und feine Gattin haben zur dortigen Spitalpflege 
1000 fl. Kapital für Hausarme geftiftet. 

In Ludwigsburg wird jedes Jahr an dem Geburte- 
fett Sr. Mai. des Königs die Rente aus der Stiftung 
eines Unbenannten in Portionen A 25 fl. vertheilt. 

Der Graf von Viereag hat auf dad am 11. No: 
venber 1844 erfolgte Ableben feiner 40 Jahre lang 
in Heilbronn wohnhaft gewefenen Mutter dem dor: 
tigen Panlinenhofpitale die Summe von 1000 fl. zu: 
fliegen laffen. 

Die Veteranen zu Tübingen haben unter fi eine 
Stiftung gemacht, aus deren Zinfen je am Geburts: 
fett Sr. Maj. des Königs 6 arme Veteranen unter: 
füßt werden. 

Der kürzlich verftorbene Tatholifhe Kaplan 3. 5. 
NRollin in Unterftadion har zum Grundftod der Königl. 
. Pleganftalt in Zwiefalten 200 fl. vermadt. _ 

Die Gründung oder Einweihung gar vieler ge: 
meinnüßiger oder wohlthätiger Anſtalten und Unter: 
nehmungen wurde auf den 25. September 1844 ver: 
anftaltet, ale dem Tage, an welchem vor 25 Jahren 
der Verfaflungsvertrag von König und Ständen unter: 
zeichnet wurde. Anden meiften Orten des. Landes 
wurde dieſes Feſt mit der Feier des: Geburtefeftes 
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Sr. Majeſtät ded Könige (am 27. Sept.) verbunden. 
Auch im Auslande wurden diefe feftlichen Tage ge: 
feiert, und wir können fogar von Stiftungen reden, 
welche im Auslande — in Stettin — von einem ges 
borenen Greglingee Bürger — Joh. Dreher — für 
feinen Geburtsort auf den 27. September gemacht 
worden find, nachdem derfelbe fchon in früheren Jahren 
3. B. auf die Geburt des Kronprinzen ein Armenhaus 
errichtet und mit einem Orundflodvermögen von 
5000 fl. bedacht und 2 Jahre nachher die Herrgotts⸗ 
kirche zu Sreglingen mit einer guten Orgel geihmädt 
hatte. 

Der 8. öfterreichifhe Hauptmann Spieß in Verona 
hat dem Stiftungsrath in Heidenheim 120 fl. zuge: 
ftellt, um die Intereffen davon zum Andenken an ben 
Aufenthalt Sr. Mai. des Königs zu Heidenheim im 
Jahre 1843 (wo Höchftdeffelben befondere Gnade auch 
ihn beglüdt babe) jährlih am Geburtsfefte Sr. Mai. 
an den würdigften Armen auszutheilen. 


Unglüdöfälle. 


Wir haben in diefem Jahrgang über viele und 
zum Theil bedeutende Unglüdsfälle zu berichten. Den 
Anfang bildete die Verfhüttung eined Schachtes auf 
dem Sahnberg bei Königsbronn, wo feit einiger Seit 
Toͤpferthon bergmännifch gegraben wird. Am 15. Ja⸗ 
nuar 1844 Nachmittags 2%, Uhr ftärzte nämlich ein 
Theil des ſenkrecht getriebenen Schachtes in einer 
Tiefe von ungefähr 70° ein, während weiter unten 
der Hafner Andreas Kopp von Oberkochen (Water von 

Württ. Jahrb. 1844. 1ſtes Heft. 5 
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3 Kindern) und der ledige Bergmann Georg Lupp 
von Oberndorf bei der Arbeit befchäftigt waren. ‚Mit 
den angeftrengteften Bemühungen war man denfelben 
am andern Morgen 7 Uhr bereite auf ungefähr 30° 
abe gefommen, wobei man fie auf ihre Schaufeln 
fhlagen hörte, als weiter oben ein neuer Einfturz 
erfolgte und alle biöherige Bemühung vereitelte. Man 
mußte jest vor Allem den Schadht von oben an mit 
einem neuen Gerüfte ausbauen. Schon war man am 
19. Mittags den Unglüdlichen fo nahe gekommen, 
daß man hoffte, in einer Stunde fie zu retten, man 
hörte ihre Stimmen; da. erfolgte um 1 Uhr ein neuer 
Einfturz, der einem wadern Arbeiter, dem ledigen 
Hafner Ulr. Schäfer von Oberkochen, den Tod brachte. 
Ale Hülfe vom Schaht aus war jeßt verloren, daber 
wurde an einem feitwärte angelegten Schachte mit 
möglichfier Anftrengung Tag und Nacht gearbeitet, 
Nur mit der größten Vorfiht konnte in dem durch: 
loderten, vom Thauwetter erweichten Boden gear: 
beitet werden; bald ſtieß man auf fhwer zu durd: 
bohrendes Geftein (Feuerftein). Zwiſchen dem alten 
und dem neuen Schachte in der Richtung des Stollend. 
in weldhem die Unglüdlichen fi befanden, wurde am 
2A. Januar auch ein Erdbohrer angefeßt. Am 1. Febr. 
1844 Nachmittags wurde endlih der Schacht nieder: 
getrieben und das Grab der beiden Verunglüdten auf: 
gefunden. Sie hatten fih in dem alten Schadte 
emporzuarbeiten gefucht, und waren ohne Zweifel bei 
deſſen zweitem Einfturze, am 19. alfo am vierten Tage 
erdrüdt worden. 
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In Smünd wurde am 20. Mai 1844 beim Graben 
eines Kellerd der Erzknappe Deininger von Armens 
weiler durch ein herabfallendes Felsſtuͤck erfchlagem, 
einer der muthigften Arbeiter bei den Rettungsver⸗ 
fuhen am Zahnberg. 

Am 10. Januar 1844 wurde in einer der Spin- 
nereien von Eßlingen ein 16jähriges Mädchen vom 
dem Moulteur ergriffen und mehr denn zehnmal ber: 
umgefchleudert, bis das Werk geftellt werden konnte. 
Die rechte Hand wurde abgeriffen und fiel herunter, 
beide Schenkelknochen, fowie die Knochen der Unterfüße 
und dad Mohr des Oberarms waren abgefchlagen unb 
zerfplittert, und der Kopf an der linken Seite beden: 
tend verwunder. Dennoch war fie bei vollem Bewußt⸗ 
fepn geblieben und man hofft für ihre Wiederherftellung. 

Der ungewöhnlich tiefe Schnee hat im Winter 18%, 
auch einige Dpfer geholt. Im Lenninger Thale wurde 
am 27. Februar 1844 bei eingetretenem Thaumetter 
ein Mann von Srabenftetten todt gefunden, welder 
3 oder A Wochen zuvor auf dem Heimweg von Beuren 
verirrt war. — Anfangs März blieb ein Mann: bei 
Mahiftetten auf dem Heuberg beim Nachhaufegehen 
im Schnee fteden und erfror. — Ausgangs März ift 
ein junger Mann von Wittendorf Oberamts Freuden 
ſtadt zwilchen Stadt und Lauterbad im tiefen Schnee 
fteden geblieben und erfroren. 

Bei einem Gewitter. am 27. April 1844 waren 
drei erwachfene Kinder von Fellbach (bei Sanftatt) ” 
mit einem. befpannten Wagen Dung auf dem Felde; 
oben auf-dem Wagen war ’die Miftgabel fenkrecht 


eingeftedt. Die 2 Söhne hatten ih unter den Magen 
- geflüchtet, die Tochter blieb in der Nähe. Der Blis 
Mägt in die Miftgabel, zerfplittert fie vollkommen, 
vertheilt fih in 3 Richtungen und fährt an 3 Nädern 
fentrecht in den Boden, wo 3 runde ſenkrechte Löcher 
mit 1” Durchmefler und über 10° Tiefe zurüdblieben. 
Die 3 Kinder wurden vom Feuer zwar auf einige 
Augenblicke beraubt, nahmen aber keinen Schaden; 
dagegen wurden die. beiden Kühe vom Bliße getöbtet. 

Am 12 Mai wurdedn einer Wohnung bei Schoͤn⸗ 
thal ein Menſch von einem Blitzſchlag getroffen, wobei 
ihm die Kleider und die Haut verfengt wurden. 

Sodann hat der Bliß am 2. Juni 1844 in Moos 
25 Stüd Schafe fammt dem Hirten 'erfchlagen, welder 
mit feinen Schafen unter einer Tanne Schuß vor 
dem Hagel geſucht hatte. 

An der Quelle von Dizenbach ift am 9. Juni 1844 
ein 16jähriges Mädchen beim Waſſerholen von der 
fohlenfauren Ausdünſtung augenblidlich erftidt wor: 
ben. Es tft dieß nicht der erfte Erſtickungsfall an 
diefer Quelle. 

Bei Kirchheim am Nedar ift der Schiffer Gaab 
von Hapmersheim am 31. März 1844 anf einen Felfen 
anfgefahren und fein Schiff hat einen ſtarken Leck be: 
kommen; die Ladung kam unter Wafler. 

Am 3. Juli 1844 ift aus Unvorfichtigfeir ein Lehr⸗ 
junge in Neumweiler Oberamts Calw erfchoflen worden 
durch einen andern jungen Menfchen, der eine Flinte 
in der Richtung gegen einen Schopf abſchoß, wo jener 
arbeitete. 
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Dielen Unglücksfaͤllen reiht fih ein bedauerlicher 
Borfall an, welcher aus Beuren (im Neuffener Thale) 
berichte wird, daß ndmlih ein Bemeindewaldihäg 
von Srabenftetten auf 3 vermeintliche Holzercedenten 
feine Flinte abdrüdte, und davon 2 verwundete, den 
Bater leichter, der Sohn aber ftarb den andern Tag. 


In der Gegend vom Bodenfee wurden im No: 
vember 1844 fchnell nach einander 2 Naubanfälle be: 
gangen, wovon einer der Angefallenen (im Oberamt 
Ravensburg) nah 5 Tagen an den erhaltenen Wunden 
ftarb, der andere (im Oberamt Tettnang) gleichfalle 
zu Boden gefchlagen, nicht tödtlich verwunder wurde. 


Am 6. Januar 1844 hat in Dchfenberg Oberamts 
Heidenheim ein Schuhmacher feine Ehefrau erdroffelt 
und an einer Dfenftange aufgehängt. — In der Nacht 
vom 20. auf den 21. Februar wurde in der Gegend 
von Affelfingen Oberamts Ulm einem Schuhmacher 
von dort im Streite der Hald abgefchnitten. — Das 
Sräplichfte indeflen wird aus Hberjettingen Oberamts 
Herrenberg berichtet: Ddafelbft hat am 6. März ein 
Bater allen feinen 5 Kindern mit einem Raſirmeſſer 
den Hals abgefchnitten. — Diefer Gränelthat zur 
Seite geht die durch die Chefrau des Goldarbeiters 
Nuthardt in Stuttgart an ihrem Gatten vollzogene 
langfame und anhaltend fortgefekte Vergiftung mit 
Arfenit. — In der Nacht vom 22. auf den 23. Juni 
wurde ein Bürger von Vaihingen an der Enz auf 
feinem Botenfuhrwert erfchlagen gefunden. — Ein 
Bürger von Ganftatt tödtete am 3. Auguft feine 
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Fran durch einen Piſtolenſchuß, ſich felbft aber einige 
Augenblide darauf. — Am 3. December erftach ein 
lediger Burfhe im Streite einen Gerber vor dem 
Rathhauſe in Sontheim (bei Heilbronn), wohin diefer 
den Erfteren führen wollte. 


Abhandlungen, Aufſätze und Macrichten. 


1. Die Gaue und die älteften Dynaften: 
Geſchlechter Württembergs. 


Bon 


K. Pfaff. 


Die Eintheilung Deutfchlande in Gaue wird ſchon 
von Cäſar und andern römifhen Schriftftelleen er: 
wähnt; die Bedeutung des Worted Gau (pagus, bie: 
weilen auch regio, provincia) war urfprünglich geogra⸗ 
phifch, fpäter, als das Land unter fraͤnkiſche Herrſchaft 
Fam, bezeichnete Gau eine Unterabtheilung einer grö: 
Bern Provinz, eines Herzogthums, und einen Bezirk, 
deffen Bewohner einen gemeinfhaftlihen 
Gerihtsbann batten.* Auch jest noch aber wird 








* Erktärung der Abkürzungen: A. Th. P. Acta Academiae Theo- 
“doropalatinae; A.U. Archivalurkunde; Bes. Beſold; C. H. Godex 
Birsaugiensis; C. L. Codex Laurishamiensis; Dü, Dümge Regesta 
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das Wort bisweilen in feiner urfprünglichen Bedeutung 
gebraucht. Bei der Begränzung der Gaue nahm man 
fo viel ald möglich nur auf Naturgrängen Rüdficht, ge: 
wöhnlich bildete die Waflerfcheide, häufig auch der :Chalweg 
eines größern Fluſſes die Gränze.“* Es ift aber eine 
fhwierige Eache, die Graͤnzen der Gaue noch jeßt ge: 
nauer anzugeben, denn die biebei ung zu Gebot fie: 
benden Hülfsmittel find fehr mangelhaft, und die 
Angaben der Traditiongbücher der Klöfter, aus welchen 
bier am meiften gefhöpft werden fann, nicht immer 
richtig. Schon Hontheim, nah ihm Kremer, Lang 
und Andere haben daher hiebei die kirchliche Einthei- 
lung zu Hülfe genommen und find von der Voraus: 
Teßung ausgegangen, daß bie Öränzen der Gaue und 
der Landkapitel im MWefentlichen übereinftimmten: 
Diefe Vorausſetzung ift in neuerer Zeit haufig beftrit- 
ten worden, nach meiner Anfiht aber mit Unredt. 
Genaue Unterfuchungen über die im Umfang des jeßi: 
gen Königreiche Württemberg gelegenen Gaue haben 
mich überzeugt, dag man allerdings am ficherften geht, 





Badensia; (ie. Gerbert Historia nigrae silvae; He. Hergoit Hi- 
storia auslriaca; La lang Regesta Boica; Lü. Lünigs Reiche 
arsbiv, M.B. Monumenta Boica; Ne. Neugart Godex diplomaticus 
und Ep. Episcopatus constantiensis; Su. Sulgeri Annales Zwifal- 
tentses; Ü. Ussermann Prodromas und E. W. Episcopatus Wirce- 
burgeusis; Wi. Witeld hohenlohiſche Kirchen s und Reformationse 
hitorie; Wü.S D. und N S.D. Würdtwein Subsidia diplomatica, 
Nota subsidia diplomatica. Der Kürze wegen find aber tie Ber 
weiöftellen gewöhnlich nur angegeben, nicht wörtlich angeführt. 

* Die Warlerfcheide heiße gewöhnlich Sneslaifi, Sneslaiph, 
Smeslaiphinen, Bes. 239, 'Ge. 3, 24, Ne. 2, 236 u. ſ. w., auch 
Bohlichte, A. Th. P. 3, 368; ter Thalwey; medius ganges' Rheni, 
Ne. t, 486, mediius (undus' Neckaris, Schannat Hist. Worm. 3, 8. 
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am eheften noch zu einem befriedigenden Mefultate 
fommt, wenn man bei der Beftimmung der Ausdeh⸗ 
nung der Saue die kirchliche Eintheilung zu Grunde 
legt, nur muß man nicht glauben, daß Ein Bau gerade 
auch immer nur Ein Landfapitel umfaßt habe. Die 
Kirche fand die Saueintheilung fhon vor, fie legte fie 
bei ihrer Cintheilung zu Grund, aber fie mobificirte 
fie nah ihren Bedürfniffen; Gaue von größerem Um- 
fang, wie wir fie, and fpäter anzuführenden Gründen, 
in Schwaben namentlich finden, theilte fie in mehrere 
Landkapitel. Es ift num freilich richtig, daß die noch 
jest vorhandenen Archidiakonats- und Landlapitels 
Verzeichniffe aus einer fpätern Zeit ftammen, wo die 
Gauverfaſſung längft verfehwunden war; bei der Be: 
ftändigfeit der kirchlichen Einrichtungen während des 
Mittelalters jedoch darf man mit Recht annehmen, 
daß die frühere kirchliche Eintheilung, welche auf der 
SGaneintheilung beruhte, im Wefentlihen auch fpäter 
diefelbe blieb, und ınan darf daher jene fpdtern Ber: 
zeichniffe ohne Bedenken benügen. * 

Die Gaue erhielten ihre Namen am bänfigften 
von Flüffen, bisweilen auch von Wäldern und Gebirgen. 
Sie waren wieder in Cente (Centenae, Huntaren) 


* Ein einziger Fall, wo eine Aenderung in der Randfapitel: Eins 
tbeilung watzrſcheinlich wird, it mir innerhalb der Gränzen Wirte, 
tembergd vorgelommen Ci. u. Jagſtgau), ebenfo einer von fyaterer 
Errichtung eined neuen Kandfaritel® (ſ. u. Zabergau). Die Beflän: 
digkeit der kirchlichen @inthellung in unfern Gegenden - beweist die 
Urkunde Kaifer Griedrichd I. vom 27. Noveniter 1155 (Ne. 2. 86}, 
wo er die von König Dagobert fchon feflgefeßte Bränzbeninmung 
red Bisthums Gonſtanz erneut und betätigt. 
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Badensia; (se. Gerbert Historia nigrae silvae; He. Hergou Hi- 
storia auslriaca; La lang Regesta Boica; Lü. Lünigs Reiche 
arcbiv; M.B. Monumenta Boica; Ne. Neugart Codex diplomaticus 
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weidftellen gewöhnlich nur angegeben, nicht wörtlich angeführt. 

* Die Waflerfcheide heißt gewöhnlich Sneslaifi, Sneslaiph, 
Sneslaiphinen, Bes. 239, Ge. 3, 24, Ne. 2, 236 u.f.w., auch 
Sohlichte, A. Th. P. 3, 368; der Thalweg, medius ganges Rheni, 
Ne. 1, 486, medius ſundus Neckaris, Schannat Hist. Worm. 8, 6. 
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fie na ihren Beduͤrfniſſen; Gaue von größerem Um: 
fang, wie wir fie, aus fpärer anzuführenden Gründen, 
in Schwaben namentlich finden, theilte fie in mehrere 
Landkapitel. Es ift num freilich richtig, dab Die noch 
jest vorhandenen Archidiakonats- und Laublapitel- 
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Gauverfaſſung längft verfhwunden war; bei der Be: 
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diefelbe blieb, und man darf daher jene fpdtern Ver: 
zeichniffe ohne Bedenken benügen. * 
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von Flüffen, bieweilen auch von Wäldern und Gebirgen. 
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Te Zu 


* Ein einiger Fall, wo eine Aenderung in der Kandlapitel: Eins 
theilung waßrfcheinlich wird, iſt mir innerhalv ter Orangen Wiürts, 
tembergd vorgefommien (di. ti. Jagſtgau), ebenfo einer von fpaterer 
Errichtung eined neuen Kandfaritel® (f. u. Zabergau). Die Belän: 
digkeit der kirchlichen @inthellung in unfern Gegenden - beweist die 
Urkunde Kaifer Friedrichs 1, von 27. November 1155 (Ne. 2. 86), 
wo er die von König Dagobert fchon ſeſtgeſetzte Stanrenimmung 
des Bisthums Gonſtanz erneut und beitätigt. 
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Gewöhnlich verwaltete ein Graf auch nur einen 
Sau, allein an den Landesgränzen pflegten bie fränfi- 
fhen Könige die Verwaltung mehrerer Gaue Einer 
Perfon anzuvertrauen, und bei Männern, welche hoch 
in ihrer Gunſt fanden oder mit ihnen verwandt 
waren, machten fie auch fonft hierin Ausnahmen (Gesta 
Caroli, Perz 2, 736). So finden wir, wie unten beim 
Murrgau weiter gezeigt werden wird, Mitglieder des 
den Königen ftammesverwandten faliihen Geſchlechts 
in dem rheinifchen Theile Frankens im Befiß mehrerer 
Saunen, im eigentlichen Alemannien aber ift dieß der: 
felbe Fall mir den Nachkommen des altalemanniichen 
Fürftengefchlechtd, deflen Verwaltung fi über den 
größern Theil Oberſchwabens erftredte, wie die Alb: 
gegenden ebenfalld von Einem angefehenen Dynaften: - 
gefhlehte verwaltet wurden (f. unten Bertoldsbar, 
Albgan). Hier traten befondere Rückſichten ein, welche 
die fränkiſchen Könige auf zwei der angefehenften und 
mädhtigften Familien Alemanniens zu nehmen hatten, 
deren Treue und fomit auch den 536 erlangten Beſitz 
des Landes fie ſich durch eine ſolche Bevorzugung fihern 
zu müffen glaubten. 

Das Herzogthum Alemannien (Alemannia, Ala- 
mannia), welches erft im 11ten Iahrhundert den Na: 
men Schwaben (Suevia, Suavia) erhielt, umfaßte 
den füdlihen und mittleren Theil des jeßigen König: 


232,535, Pers 8, 85%). Vicarii vel alii minisiri .omitum; Comes 
vel Vicarius, vel Gentenarius, Per; 3, 819, 352; Dux, Comes, 
Vicarius vel quilibet Scoldatio vel alia judiciaria persona. Wet. 
Otte INf. in der Weſiphalla vom 80. AUprit 15%5, Dufresne Glossar. 
s. v. Soulteis. i 


77 


reihe Württemberg, der nördliche Tleinere ächörte 
zum Herzogthum Franken (Francia teutonica, Fran- 
conia, Austrasia, Oſterfranken). Die Öränze zwifchen 
beiden, zugleich auch die Gränze der alemannifchen 
Bisthümer Sonftanz und Augsburg, und der fränkt: 
fhen Bisrhümer Speier und Würzburg, zu deren 
Sprengel, mit Ausnahme eines Heinen, dem Bisthum 
Worms zugetheilten Striche, das jegige Württemberg 
-gehörte, Tief von der Einmündung der Murg in 
den Rhein aus an diefem Fluß bin, bie wo fich ber 
Oosbach in ihn ergießt, deflen Lauf fie dann bie zu 
feiner Quelle folgte. Hierauf, ſüdlich von Forbach 
die Murg überfchreitend, gelangte fie auf die Höhe 
des Schwarzwalds, zwifchen den Quellen der Enz; und 
Nagold durch zu den Anhöhen im Süden des Deinad: 
baches, wo Zavelftein noch zum Speierer, Bulah zum 
- Eonftanzer Sprengel gehörte. Weiter lief fie über die 
Nagold füdlic an den fpeierifhen Orten Stammheim 
und Deufringen vorbei zum Aidbach, überfchritt noͤrd⸗ 
lich von Döffingen die Würm und gelangte, füdlich 
von Maichingen fih binziehend, zu den Quellen der 
Glems und zum Glemswald. Hier wendete fie ſich 
gegen Norden und erreichte, an Gerlingen (Gerringen 
in Suevia, C.H. 57 *) vorbei, bei Dizingen, das zwi: 
fhen Speier und Conſtanz getheilt war, die Glems, 
lief an deren DOftufer hin, nahm dann bei Markgroͤ⸗ 
ningen eine öftlihe Richtung und gelangte, füdlich 
vorbei an Afperg und Egolsheim, bei Hartened zum 
Nedar, überfhritt diefen Fluß und lief dann auf der 
Wafferfcheide zwifchen Rems und Murr an den Quellen 
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der Wieslanf vorbei zum Steigeröbach hin,* überfchritt 
füdlih von Lauffen den Kocher und 309 dann mitten 
durch den Virngrundwald ** füdlich von Jagſtzell über 
die Jagſt und dann auf den Höhen zwifchen ihr und . 
der Wernig in mordöftliher Richtung bis zu den 
Quellen des lestern Fluſſes Hin. Hier wendete fie 
fih nad Südoften, zwifchen der Sulz und Altmühl durch, 
gelangte bei Waflertrüdingen am Stödinger Bach *** 
wieder zur Werniß, welde Alemannien vom Nordgau 
fhied. Gegen Bayern. hin machte der Lech von der 
Quelle bis zur Mündung die Graͤnze Alemannieng; 
gegen Rhaͤtien hin aber lief die Sränze über die Höhe 
bed Arlberge, auf der Waſſerſcheide zwifchen der 
Bregenzer Aach und der ZU fort zum Rhein, den fie 
füdlich von Altftetten überfchritt, auf der Höhe des Ge⸗ 
birgs zum St. Gotthard gelangte, zwifchen der Reuß 
und Yar hin, wo Burgund an NAlemannien gränzte, 
fi gegen Norden 3098 und den Rhein bei Balel er: 
reichte, von mo aus der Thalweg dieſes Stroms Wie 
zur Murg Ulemannien vom Elia fchied. Auch gegen 
Franken bildete der Rhein die Graͤnze des Elfafles 
bie zur Sur und hinauf diefen Fluß. Im Welten 
gränzte Franken an Lothringen, im Norden an bad 


— — — — 





* Sursum secus Steicherbachum et sic per limites Frauco- 
niae ei Bueviae ad fontem rivi Wislauffae 1027, Wi. 355; fchon 
König Dagobert hatte hier die Marca Alemannorum et Francorum 
gelegt. Ne. 2, 86. 

»* Virgundia Waldum 764, 814, Virgunda silva, cujus pars 
Franconiae legibus subjacet, 5. Sebr. 1084, A. U. Lü. 18, 115, 120. 

= Ubi duae provinciae dividuntur, Suevia quidem el 
Fraxiconia, 1083. Schultheiß Heine hiftorifche Schriften ©, 34686. 
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ripuarifche Franken, an Helen und Thüringen, im 
Dften an den Nordgan. 


I. Gaue Alemanniens. 


1. Bertoldsbar.* 


So hieß der große von der Höhe des Schwarz⸗ 
walde bis zur Rauchart auf beiden Donannfern bin 
fi erſtreckende Bezirk, welchen die Nachkommen des 
altalemanniſchen Fuͤrſtengeſchlechts verwalteten, und 
der von Herzog Bertold ſeinen Namen erhielt, wie er 
auch 785 und 786 von deſſen Sohne Birtilo die Birtilos— 
bar genannt wird. Später kommt er allein unter 
dem Namen Bar,. Baar vor, den ein Theil davon 
noch jeßt.führt, und welder nah Grimm eingehegted 
Land, nach Andern Gerichtsbezirk bezeichnet. Cr über- 
fchritt feinem Umfang nach die gewöhnliche Ausdehnung 
‚der Gaue und umfaßte dad ganze conftanzifche Ari: 
diafonat vor dem Wald mit den Landkapiteln Ebingen, 
Geifingen, Haigerloch, Möpkirch, Rottweil und Villingen 
(Ne. Ep. CU—CV]). Bom Breisgau und vonder Ortenau 
trennte ihn der Hauptgebirgszug des Schwarzwaldes, 


* Bertoldesbara in Alemannia 881, Bertoldis-, Bertolti-, Be- 
rechtoldesbara, Perehtoltes-, ‚Perehtoltis-, Perahtoltes-, Pertoldes-, 
Perachtoldeapara u. ſ. w., Pirchteloni pagus, Perechtilini para, 
Bara, Para pagus 843—1108, Bara comitalus 961, 999, Perich- 
toldespara pagus et situs 793, 889, Ne. 1, 39-641, 2, 4; C L.3 
71; Soldaft 1, 167; Perz 8, 20, 21; Tradit. S. Gallens, Msc.; Dü. 
70, 71, 79; M. B. 28, 377; Ge. 3, 41; Schoepflin A. D. 1, 177. 
Schmid im ſchwabiſchen Wörterbuch p. 41 leitet den Namen von 


bearo, beora, Wald, ber. 
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fo daß Haslach, Landkapiteld Breifach, noch zum Breis⸗ 
gau, Hauſach, Landkapitels Rottweil, noh zur Ber: 
toldöbar gehörte. Gegen Norden gegen den Nagold: 
und Sulihgau hin lief die Gränze von der Höhe des 
Schwarzwaldes auf der Waflerfheide zwifchen der 
Kinzig, Murg und ihren Zuflüflen zu den Höhen füd: 
lih von der Glatt, bei deren Mündung den Neckar 
überfchreitend, weiter an deſſen Südufer bin, ſuͤdlich 
an Ahldorf, Landkapitels Horb, vorbei, ſetzte an der 
Mündung der Eyach auf das noͤrdliche Neckarufer 
über, wo Weitingen, Boͤrſtingen und Bieringen, Land: 
kapitels Haigerloh,noch zur Bertoldsbar gehörten, wandte 
fich dann bei der Mündung der Starzel gegen Süden zur 
Eyach, und von hier an Oſtdorf, Engftlatt, Streichen 
und Onftmettingen vorbei zu den Höhen am weftlichen 
Ufer der Lauchart, wo die Bertoldsbar an den Buri: 
hing: und Albgau granzte.* Bei Sigmaringen über: 
fhritt die Öränze der Bertoldöbar, gegen den Argengau 
bin, die Donau, lief in füdliher Richtung zur Ablach 
und über diefelbe an Klofterwald, wo fie den Linzgau 
berührte, vorbei, dann von Dften nad Welten, gegen 
den Hegau und Klettgau hin, auf den Höhen nördlich 
von der Aach, über Biefendorf, Höwened, Stetten 
unter Neu:Höwen, und Lupferdingen, Ortfchaften des 
Landkapitels Seifingen, zur Eitrach, von ihr zur Wu: 
tah, und auf den Höhen nördlich von diefem Fluß 
wieder zum Hauptgebirgszug des Schwarzwaldes. 

.  * Bara supra Albam et Scherrun, Tradit. S. Gallens. Msc ; 
die Gegend auf der Scherr, von ter noch jet Harthaufen auf der 


Scerr Heißt, gehörte zum Burichinggau ; Stetten supra Scherra 
1283. Württ. Fahre. 1836, 2, 98 
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Es werden mehrere Unterabtheilungen der Berz 

E goldsbar angeführt, worunter jedoch die Adelharde- 
bar * nur eine, von Birtilo's Sohn Adelhard her: 
' rübrende, vorübergehende Benennung ift. Die Al: 
boinsbar ** erhielt ihren Namen ohne Zweifel von 
dem Sentgrafen Alboin, der 766 in ihr ald Alboi- 
nus Tribunus vorfommt, fpäter werden als ihre Ver: 
walter die Grafen Ato (846) und Konrad (1123) 
genannt; fie lag zwifhen den Flüſſen Wutah und 
Gaucha. Der Eitrachgau,“** vom gleichnamigen Fluſſe 
benannt, kommt mit feinem Grafen Robert, Ber: 
told8 Sohn, nur einmal vor (773), fo aud der Pu: 
rihdinggau, F mit Spaichingen und Dürbheim, 
791; der Name des lektern Gaues iſt wahrfcheinlich 
gleichbedeutend mit dem des Burichinggaues (f. unt.), 
und eine bloß geographifche Bezeichnung, wie der 
Vildira situs in pago Bertoldesbara mit Biefingen 
und Heidenhofen (759. Ne. 1, 30). Der Scheergau ++ 
bat feinen Namen wahrfcheinlich von fcheeren, d. 5. 
fchneiden, da ihn die Donau durchfchnitt, und lag im 
öftlihen Theil der Bertoldebar. Als Grafen in ihm 
werden genannt Luitold (843-850) und Adelbert 
(868—889, Ne. 1, 367-443), welche wahrfcheinlich zu 








* Adelhartespara 769, Ne.1, %. 
* Albines-, Albunespara 766, 846, 1123; Tradit. S. Gallens. 
Msec.; Ne.2, 5, 235; Ge. 3, 52. 
. *** Etirahuntalpagus 773; Ne. 1, 52. 
+ Puribdinga pagus 791; Ne. 1, 103. 
tr Scerrun, Scherrun, Scherra pagus 843—889 ; Ne. 1, 248— 
398, 2, 11; M.B. 28, 84; v. Arx, St. ©allen 1, 44; Scherra Co- 
mitatus 875; Gomitatus Skerra in pago Perichtoltesbara 889; 
Ne. 1, 398; Dü. 80. 
Württ. Jahrb. 1844. .1ted Heft. 6 
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den Stammpätern der Grafen von Sigmaringen 
gehören. Auch werden in der Bertoldebar noch ein Cent 
Gpldenshundert mir einem Grafen Marguard 
(von Bregenz), den Orten Grumbah und MWorndorf 
(993), und die Graffchaften Neidingen mir dem 
Drt Klengen (8831) und Aſenheim, vom Afchfläßchen 
benannt, an der Brigach (1095, 1108) angeführt. * 
Die Familie, welche die Bertoldebar und neben ihr 
noch andere oberfchwäbifchen Saue verwaltete, ftammte 
fehr wahrfcheinlih von dem altalemannifhen Fürften: 
gefhleht ab; ihr bekannter Stammpater ift Gott: 
fried, Herzog von Alemannien, der 708 oder 709 
farb. Sein Sohn Huching war der Vater der Her: 
zoge Nebi (720), deſſen Gefchleht fchon mit feinen 
Kindern Robert, Grafen im Eitrach-, Argen- und 
Linzgau (773— 800) und Imma (+ 798) ausſtarb, 
und Bertold I. (724), nah weldhem diefe Familie ge: 
woͤhnlich das Bertold'ſche Geſchlecht genannt wird.** 
Sein Sohn iſt Birtilo,*** Graf der Bertoldsbar, 


* Goldinehunsdere in Comitatu Marquardi 993; Ne. 1, 639; 
Chronic. Peterhus. U. 1, 314; Comitatus Nidingen in pago Be- 
rechtoldesbara in Alamannia 881, Ne. 1, 425; Comitatus Asen- 
heim in silva nigra in pago Bara juxta fluvium Brigana 1006, 
1108; Schoepflin A. D. 1, 177; Ge. 3, 41; Ne. Ep. XXXIIL 

** Gothefridus Dux genuit Houchingum, Houchingus genuil 
Nebi, Nebi autem Immam, Imma vero peperit Hildegardam 
beatissimam Reginam. Theganus de gestis Ludovici imperatoris 
Cap. 2. Robert (Rotbertus, Radbertus, Hiroadbertus, Ruodber- 
tus, Ruadbertus, Ruodpertus, Crodpertus) heißt 778 Ailius Hnabi, 
Ne. 1, 52—188, und if ſehr wahrfcheinlich auch der Urgengaugraf 
Ruodhartus 769, Ne.1, 48. 

» Birtifo: Pirthilo praecelsus vir tempore Pippini regis 
(752-768), Vita 8. Galli; Per; 2, 20; 8. Kal. Martii obitus Bir- 
tbilonis Comitis, 7. Kal. Aprilis obiit Liutwiga uxor Birchtilonis 
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welcher den 27. Zebruar 791 ftarb. Er war zweimal 
vermäblt, zuerfi mit Liut wige, die ihm einen Sohn 
Adelhard gebar, dann mit Nagifinde, der Tochter 
Germunts, welche: ihrem Gemahl Güter im Gau 
Sualifeld zubrahte und mit der er Bertold 11. 
jeugte. Adelhard, Graf in der Bertoldsbar und 
im Thurgau, war vermaͤhlt mit Imma, Nebi's Toch-⸗ 
ter; feine Kinder find Gerold, Ulrich und Hilde 
gard. * Die Kebtere, geboren 757, vermählte füch 


Gomitis, Ephemer. 8. Galli, Goldaſt 1, 8, 4. Da nun Schen⸗ 
fungen für Todte meift kurz nach Ihrem Todedtage gefchahen und 
Ragifinde eine ſolche den 28. Oktober 791 zum Seelenheil ihred Ge⸗ 
mahls nıachte, fo Ift 791 wohl Birtilo's Todesjahr. Bertold II. If 
urkundlich Ragifindend Sohn (Ne. 1, 108, Vater und Heirathsgut 
derfelben ib. 125), und daraus ſchließe ich, das fie Birtilo’d Ges 
mahlin, daraus aber, daß Adelhard (Adalhartus, Adelhartus 763— 
775, Ne.1, 44—60) Graf ter Bertold&bar genannt wird, dag er deflen 
Sohn war. Imma, Nebi’d Tochter, Halt Leichtlin (Zähr. 41) für die 
Imma, die Gemahlin eines Srafen Gerold (779, C. L. 2,439). Diefer 
gehört aber nach feinen Schenkungen and Kloſter Lorſch Im Kraich⸗ 
und Anglachgau, nicht nach Oberſchwaben, und doch ſtimmen Thegan 
und Eginhard darin Hberein, daß Hildegard, Imma's Tochter, von 
porzüglichem ſchwäbiſchem Stanınıe war (nobilissimi generis Suevieci 
puella, de gente Suavorum praecipuae nobilitalis femina). Ges 
wis alfo gehörte ihr Vater zum Bertold'fchen ©efchlecht, nun war 
Robert Imma's Bruder, Birtilo’d und Bertoldd Gemahlinnen find 
urkundlich bekannt, und fo bleibt für Imma als Gemahl nur 
Adelhard übrig. Diefer kommt auch vor Annal. Laurisham., Yerz 
1, 146. Dag Gerold, Ulrich und Hiltegard Gefchwifter waren, er⸗ 
heilt aus Rutpertus de casibus $S. Galli und Monachus S. Gallens. 
Perz 2, 63, 736. 

*® Hildi- (Hilte-, Hilde-) garda, Hiltigart, Hildigardis, Ne. 
Ep. 66, Heumann de re diplomatica Imperatricum 26 ff.; ihre 
Kinder gibt Eginhard an p. 87; nach Ver; 2, 26% hatte fie nur zwei 
Töchter, Adelheid und Hildegard, nach ver Generatio 8. Arnuld U.1, 
LV. noch einen Sohn Lothar, der zweiiahrig oder (nach via Ludo- 
vici imperatoris, Perz 8, 62) bei der Geburt ftarb. Jahr und Tag 
ihred Todes gibt Karl dee Große in einer Urkunde bei Bouquet 5, 
748 beſtimmt an, fie wurde zu Metz begraten, Paul Diakonus vers 
faßte ihre Grabſchrift. Derz 1, 160, 2, 68, 265, %66, 73%, 738. 





771 mit Karl dem Großen, gebar ihm drei Söhne, 
Karl, Pipin und Ludwig, den nachmaligen Kaifer, und 
drei Töchter, Rutheid, Bertha und Giſela. Ihrem 
Bruder Ulrich I. verlieh Karl der Große ben Linz-, 
Argen-, Alp:, Thur:, Breis- und Hegau; er hatte 
urkundlich zwei Söhne, Ulrich II. und Robert, und 
da Adelbert, den Karl der Große 813 feinen Ber: 
wandten nennt, Gerolds Sohn nicht feyn Tann, fo 
nehme ich ihn auch ale feinen Sohn an.* Befannter 
ift fein Bruder Gerold, Graf in deg Bertoldsbar 
und im Nagoldgau, der bei Karl dem Großen in 
hoher Gunſt ftand und von ihm 791 zum Statthalter 
in Bayern gemacht wurde; ala folcher fiel er in einer 
Schlaht gegen die Avaren 1. September 799. Sein 
Sohn war Bertold IH., dem Karl der Große Das 
Schußvogtamt über die Neichenau’fhen Güter wegen 
Mißbrauchs nahm (811). Nah ihm erfcheinen zwei, 
Grafen im Thur: und Zuͤrchgan, Gerold der ältere 
und der jüngere, Xeßterer zugleich auch Missus re- 
gius, fie find wahrfheinlih Sohn und Entel Ber: 
tolds II., und von ihnen ging die Grafenwürde im 
Zürchgau auf ihren Verwandten, den Grafen Eberhard 
von Nellenburg über. ** 





* Wirich I., Odalricus, Vadalricus, Adalricus, Oadalricus, 
Odalrichus 781—808, mit feinen Söhnen Odalricus et Rodpertus 
808, Ne. 1, 785-138; Mohachus $. Gallens. Per; 2, 736. Adal- 
bertus Cognatus Caroli 813 A. U. 

** Gerold Ne. Ep. 62 ff., Geroltus, Ceroltus Comes, die Urt. 
vom 3. März; 786 flellt er in villa Nagaltuna aus, da fie nun Feine 
Güter in Nagoldgau betrifft, fo ware dieß nicht gefchehen, hätte 
Gerold nicht das Gaugrafenamt hier verwaltet, auch verfchenft er 
ja Güter in diefem Sau and Kofler Lorſch 784, C.L. 3, 14; viel: 
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Die Gemahlin Bertolds 1. war Gerfinde, 
Askarichs Tochter; feine Kinder find die Nonne Ata 
und drei Söhne, Paldebert, Chadaloch I. und 
Wago, mit dem Enkel Chadaloch 1., dem Sohne 
Bertolds IV., Chadaloch II. ftarb 889 diefer Iweig 
aus, welder fortwährend die Grafenwürde in der 
Bertoldsbar befleidere, * die hierauf König Arnulf 
dem Burfard, dem Sohne des Thurgaugrafen Abel: 
bert, verlieh (889. Ne. 1, 480, Ep. 185, U. CXI). 
Später kam die Grafenwürde in der, ihrem Umfang 
nach jeßt freilich fehr befchränkten Baar an die Gra: 
fen von Sulz; Graf Hermann aber legte fie frei- 
willig nieder, und König Rudolph übertrug fie dem 
Grafen Heinrich von Fürftenberg den 18. Januar 
1283 (Ge. 3, 203), deſſen Nachkommen ſich noch jeßt 
gandgrafen in der Baar nennen. 

Während diefe Zweige des Bertold’fchen Gefchlechte 
ausftarben, wurden die drei Söhne Ulrich I. die 
Stammpväter angefehener Fürftengefchlechter. Ulrich LI. 


feicht ift ex auch der Heroldus vir illustris, der 785 Güter in der 
Münfinger Mark and Kloſter Lorſch vertaufcht, C. L. 3, 59. Wels 
tered über Ihn Stälin 1, 947, Eccard 1, 797, Oefele 2, 436, Perz 
1, 747. Mit Unrecht behauptet MWalafried Strabo, er fen kinderlos 
geftorben; den 3. Mai 786 fpricht er ſelbſt von feinem noch jungen 
Sohn, Ne. 1, 88, und 811 kommt vor Bertoldus filius Geroldi 
Comitis, A.U. fürs Kloſter Reichenau, die, wenn auch unächt, doch 
ächte Daten enthält (Jäger Ulm im Miktelaiter 34), ächte Urkunden 
von Karl dem Großen aber hatte Reichenau, Ne. 1, 160, Per; 3, 9; 
die beiden Gerolde 816-876, Ne. 1, 175-404. 


* Belege in den Urkunden von 786, 790, 797, 80%, 805 (damald 
it Paldebert fchon todt), 817, 84%, 889. Ne. 1, 87-477. Aus⸗ 
nahmsweiſe erfcheint Karl der Didde, der Sohn ded Königs Ludwig, 
als rector pagi BB. vor 870. Ne. 1, 376. 
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war Graf im Linz, Argen: und Thurgan 808—847; 
auf ibn folgte im Linz: und Argengau fein Sohn 
Ulrich III. 849-883, diefem fein Sohn Ulrich IV., 
defien Gemahlin Bertha hieß. Ihr ſchenkte Karl der 
Die Güter im Breisgau und Elfaß, 15. April 877 
(Ne. 1, 411) wofür ihr Gemahl feinem Sohne Bern: 
hard gegen König Arnulf beiftand, deßwegen aber von 
diefem aller feiner Befißungen beraubt wurde. Auf 
Birten ded Abtes von Neihenau gab fie ihm jedoch 
der König wieder zurüd und fchenfte ihm noch den 
töniglihen Hof Lujtnau 890 (Ne. 1, 482, 485). 
Seine Töchter find Ir mentrud und Peratrud (Ber: 
tha), feine Söhne Gerold (Heroldus) mit einer Ge: 
mahlin Engelbirg, und Ulrich V. deflen Gemahlin 
Wendelgard hieß (Ne. 1, 596—551, Ep. 197). Ein 
Sohn des Kestern, Burfard, wurde Abt in St. Gel: 
len, die beiden andern, Adelbard und Ulrich VI. 
(Utz, Uzzo), theilten dag väterliche Erbe; Adelhard if 
der Stammvater der Grafen von Buchhorn, bie 
mit feinem Urentel Otto II. augftarben, Ulrich VI. 
der Srafen von Bregenz, deren Güter durd 
Eliſabeth, die Erbtochter des Leuten derfelben, Ru: 
dolph, an den Grafen Hugo von Tübingen kamen. * 


* Ulrich 11., Adalricus, Vadalricus, Odalricus, Udalricus, Ne. 
1, 141-261, Ep. 19%, WU. 1, 270; Wirich Il. Ne. 1, 363—48; 
Ulrich IV., Vadalrichus junior 885; Bertha, Beretheida, Pere- 
heida, Pereheda, Ne. 1, 411, 455, 464, 481. Stälin 1, 559 ff. 
U. 1, 268 ff., 884 ff., 297 ff. 308° ff. Das Vorgeben der Peterhaufer 
Chronik, die Grafen von Bregenz fenen niederländifcher Abkunft, If 
ganz falfch. Dtto II. von Buchborn iſt wohl derfeibe, welcher dem 
Abt von St. Ballen dad Schloß Markdorf erobern half. Burcardus 
de casibus St. Galli, Goldaſt 1, ®®. 
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Robert erfcheint ald Graf im Hegau 806, im 
Nrgengau 807, 817, als königlicher Vaſall 817, und 
iel ums Jahr 823 im Kampfe mit dem Grafen Adel: 
yert von Rhätien. Nach ihm erfcheinen im Argengau 
Sraf Ruchar 820—838, und Graf Konrad l., in 
deſſen Graffhaft der Cent Ertgau lag, 20. Junius 
339, und deffen Titel Comes illuster, 1. April 861, 
auf hobe Abkunft weist, fo daß ich Eein Bedenken 
nehme, fie für Roberts Sohn und Enkel zu halten, 
und wahrfcheinlich ift der Linzgaugraf Konrad IL, 
903— 920, der Sohn Konrad 1. * 

Adelbert hatte zwei Söhne, Mangold, der 879 
unter den Großen und Hofdienern Karls des Dicken 
yorfommt, und Ato, Grafen im Ertgau 873 — 920, 
yeffen Söhne Beringar, Rudolph, Gerhard und 
Udelbert 902 im Kampfe gegen die Ungarn fielen, 
yeffen Tochter Adelinde aber Nebtiffin des von ihrer 
jleichnamigen Mutter wiederhergeftellten Stifts Buchau 
wurde. ** | j 

Weiter gehen unfere urfundlichen Nachrichten über 
die Nachkommen der Brüder Robert und Adelbert 
nicht; in einer an urfundlichen Nachrichten fo armen 
Zeit aber, wie dag 9., 10. und 11. Jahrhundert, find 
auch Sonjecturen erlaubt und felbft unvermeidlich, um 
den 3ufammenhang der frühern und fpätern Zeit ber: 








* Robert, Ruodbertus, Hruadbertus, Ne. 137—16#, Ep. 181, 
Ruvebarius, Ne.1, 179—235, Chuonratus, Ne. 1, 337—315, 20. Jun, 
839, Kopp Paldographie 1, 399; Konrad Il., Ne. 1, 526-575. 

»* Mangoldus filius Adelberti, Eccard 2, 647, Ato, Uto, Ne. 1, 
383, 575; feine Siinder, Hermann Contract., Chron. Ursperg ad a. 
902, Chron. Zwifalt. Heß 216, Wurst. Jahrbücher 1824, 896. 


zuftellen. Bekannt ift nun, daß Gleichheit und Achn: 
lichfeit der Namen, Nachfolge in gangräflichen Würben 
und im Güterbefiße bei den Forſchungen uber die 
Uranfänge und die Verwandtſchaft der Dpynaften: 
gefchlechter von hohem Gewichte find.* Gleichheit der 
Namen, Nachfolge in den Befißungen aber u. f. w. 
finden wir genugfam beim Bertoldifhen, Nellenburg: 
Veringen’fhen und Mürttemberg = Grüningen’fchen 
Fürftengefchlechte, ** und daher glaube ich feine grund: 
lofe Vermuthung aufzuftellen, wenn ich behaupte, daß 
die beiden leßtgenannten Fürftengefchledhter von der 
Bertold’fhen Familie abflammen und Nachkommen 
der obengenannten zwei Brüder find. Bei den Gra— 
fen von Nellenburg=:Beringen fommt der Name 
Mangold häufig vor, und alfo ift wohl Mangold, 
Adelhards Enkel, der Vater des Grafen Eberhard 
von Nellenburg, Grafen im Zürchgan, deffen Sohn 
wieder Mangold heißt; fein Gefchleht zwar ftarb ſchon 
1030 mit feinem Enkel aus, fein Bruder Sotrfried 
aber wurde durch feine Söhne Eberhard und Wol: 
frad der Stammvater der zwei Linien Wellenburg 





* Magnum ad connexionem illustrium personarum succes- 
sive se excipientium adjumentum praebent bonorum patrimo- 
nialium seu alodiorum situs. Haec enim per leges Germaniae 
veteres familiis. adimi non poterant et haeredem conlinuo se- 
quebantur. Videatur lex Bojoariorum Tit. 17, cap. 2, Tit. 3, 
cap. 1. Eadem apud Alemannos obtinuisse e lege Alemannorum 
cap. % et 25 concludi potest. Si vero haec apud privatos ob- 
servala, multo magis alodia principum familiis ipsorum sanclie 
conservata fuisse oportet. Orig. Guelf. 1, 61. 

*" Man fehe meine Abhandlung über den Urfprung und die frü⸗ 
heſte Geſchichte des württembergifchen Sürftenhaufed, 1836, 8 mılt 
der dazıı gehörigen Karte. Bergi. Stalin 1, 553 ff. 
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und Veringen, welche bei Gleichheit des Güterbeſitzes 
und auch des Wappens unbedentlih für Stammes: 
verwandte der Grafen von Württemberg: Grid: 
ningen gelten dürfen. * Bei diefen aber kommt der 
Name Konrad in den älteften Zeiten einigemal vor, 
und daher leite ich fie von Konrad J., Roberts Entel, 
ab. ** 

Uebrigens werden in der Bertoldsbar noch meh: 
rere, nicht zum Bertold’ihen Gefchlechte gehörigen 
Grafen angeführt, welche alfo nur Verwalter einzel: 
ner Gente waren, nämlih: Rothar 786-817, Ra: 
tolf 792, Karomann 797 — 819, Dietrich 816, 
Frumald, Kunthard und Erhanger 817, Difo 
818 bie 846, Ato 831—857, Alboin 842 und Hil: 
debald 994, 999. *** 


* Ein neuer Beweis für die Stanımedverwandtfchaft der Grafen 
von Nellenburg-Beringen und Württemberg⸗Grüningen if die in 
Böhmerd Regesta p. 321 angeführte Urkunde vom 2. October 1858, 

nach welcher Papſt Innocenz IV. den Cardinal Heinrich von Santa 
" Sabina zu Ertheilung ded Ehedispenſes wegen zu naher Verwandt: 
fhaft zwifchen dem Grafen Hartmann von Grüningen und Hedwig 
von Veringen ertheilt, um Dadurch den fchadlichen Zwielpalt zwifchen 
diefen beiden Häuſern zu befeitigen. 


” Die Stamnitafeln ded Bertold'ſchen Geſchlechts, der Dynaſten 
von Rud, der Pfalzgrafen von Tübingen, der Grafen vun Helfen: 
fein, von Ingersheim, von Calw, von Vaihingen und von Löwen- 
ftein fehe man in einer befondern Beilage. 


*** Rotharius, Dirotharius, Chruodaharius, Ne. 1, 87—163; 
Batolfus, Ne.1, 105; Caramannus, Garomannus, Ne. 1, 110-219; 
Tbiotiricbus, Ne. 1, 157; Frumaldus, Kunthardus, Erchangarius, 
Ne. 1, 163; Diso, Tiso, Ne. 1, 171—257; Alto, in duobus Comita- 
tibus Atonis, qui sunt in Bertoldesbara 831, M.B. 31, Nro. 28; 
Ne. 1, 224—289; Dü. 71; Alboinus, Ne. 1, 247; Hildebaldus, Ne. 
1, 641; Dü. 97; Schoepflin H.Z.B.5, 11. 
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Ohne Zweifel find unter ihnen auh Stammpvdter 
von folgenden in der Bertoldsbar angefeflenen Dpy- 
naftengefhlehtern: Dynaften von Lupfen, ihre 
Stammburg lag bei Duschhaufen, von ihnen erfcheint 
zuerft Adalbert, der Schwiegerfohn Eberhards von 
Mezingen 1121, dann Heinrich 1125 — 1133, nun 
. aber erft 1201 wieder die Brüder Burfard und Ber: 
told.* Die Stammburg der v. Urslingen lag bei 
Srölingen, Eginolf 1163—1187 und fein Sohn Ul⸗ 
rich 1185 wird von ihnen zuerft genannt. Sie waren 
getreue Anhänger der Hohenftaufen und Friedrich IL. 
machte deßwegen den Bidelulphb von Urslingen 
1218 zum Statthalter in Spoleto und verlieh ihm den 
Herzogstite), den nun die Mitglieder diefer Familie, 
welche 1444 ausſtarb, beibehielten, doch ohne dadurch 
einen höheren Rang zu erhalten. ** Daß die Grafen 
v. Sulz von einer Sentgrafenfamilie abftammten, er: 
heilt fchon daraus, daß Alwig comes istius regionis 
(wo Alpirsbach lag) tempore Lotharii regis (1125 
bis 1139) heißt (Erufius 2, 294) und auch die fpäter 
von ihnen befeffene Grafenwürde in der Baar fpridt 
dafür. Der erfte befannte Sprößling dieſes Gefchlechte 
ift Graf Alwig, der Liebling des Kaifers Dtto IL, 


* Adalbero, Henricus de Lupbun, Su. 1,67; Crusius 2, 29%: 
Burkard und Bertold, Wü. N. S.D. 10, 200, 01. 


** Egenolfus, Egelolfus de Urselingen, 8. Zuli 1163, 1166, 
16. März 1170, 1174, April 1180, 18. April 1181, 1185 mit feinem 
Sohne, Kanonitud In Stragburg, 5. Dftober 1185 mit feinem Sohn 
Ulrich, 13, November 1187, Wü. N. 5. D. 9, 392, 10, 50, 110, 138, 
354; Gudeni Sylloge 1,382; He.2, 188, 195; Perz 4, 164; Schoepflin 
A.D. 1, 289. 
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welder ihn 974 zum Abt in Pfäferd machte, von wo 
aus er 992 als Abt nach Meichenau, 1000 ald Biſchof 
nach Straßburg fam und 1001 ftarb (Eichhorn episcop. 
Curiens. 274, Wü. N. S.D. 6, 153). Dann erfcheinen 
die Brüder Hermann und Alwig, lebterer ein Mit: 
ftifter des Klofters Alpirspah 1071 — 1100 (Ne Ep. 
427. Ma. nr. 57, 60). Hermann trat ind Klofter Hir- 
fhau, das er und fein Bruder befchentten (C. H. 
27», 29° Ma.nr. 62), Alwig mit Adelheid v. Ru: 
fplingen feiner Gemahlin ind Klofter Swiefalten (Su. 
1, 52, Necrol. Zwifalt. Hess. 243), er ftarb 1135. Sein 
Sohn ift ohne Zweifel Graf Alwig, der 1138—1152 
vorfommt und zwei Söhne Bertold und Hermann 
binterliep. * 

Ein fremdes, nach dem Berichte eines feiner eige: 
nen Sprößlinge aus dem Elſaß ftammendes Dyna— 
ftengefchlecht, das fih in der Bertoldebar anfiedelte, 
"waren die Grafen von Hohenberg; unbelannt 
aber ift auf weldhe Art, ob durh Kauf, Schenkung 
oder Heirath fie zum Beſitz ihrer anfehnlichen Güter 
in Schwaben gelangten. In den Fahren 1121—1138 er: 
fheint Sraf Heinrich, welcher dem Hohenftaufen Konrad 
auf feiner Burg Hohenberg auf dem Dberhohenberge 
gegen den König Lothar Schuß gewährte und wohl 
derfelbe ift mit Heinricus de Haigerlo 1069 (Ochs 
Geſchichte von Bafel 1, 240). Ihm gleichzeitig find 


* Alwicus Comes de Sulz 1138, 10, April 1141, 1150, 94. Sep» 
tember 1150, 115%; Bertholdus nobilis Gomes de Sulza C. 1180; 
. Schoeptlin A.D. 1, 36; He. 2, 166; Ne. 2, 71; Mack 68, 68; Ge. 
3, 78; Schannat Vindemiae 1, 163. 
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Kuno, genannt der Erlauchte, ber 1119 aus dem 
Klofter Iwifalten nah Böhmen wanderte. Heinrichs 
Söhne find ohne Zweifel Graf Wesel von Haiger: 
loch 1125—1160, der 1141 mit einem Sohne Albert 
vorfommt, und Graf Rudolph I. mit einer Gräfin 
v. Pfirt vermäblt. Der eine Sohn des leßtern, Ulrid 
fam mit dem Bater in Paldftina, der andere Ru: 
dolph 14. auf der Jagd um. Wlberrs Söhne find 
Friedrich und Burkard (1173). Letzterer, mit Luit: 
gart, Pfalzgräfin von Tübingen vermählt, hatte zwei 
Söhne, Heinrih und Burfard. * 

Drtfchaften der Bertoldsbar: *»* Aichhof, Aiſtaig, 
Aldingen, Alpirsbah, Balingen, Beffendorf, Betten: 
haufen, Bickelsberg, Bieringen, Bochingen, Böfingen, 
Böttingen, Bol, Branded, Breitenau, Brittheim, Dei: 
lingen, Deißlingen, Denfingen, Dietingen, Dormet: 
tingen, Dornhan, Ehingen, Egesheim, Cheftetten, 


* Wecelo (Wezelo) Comes de Haigerloch (Heigerlo, Hegerlo) 
8. Juni 1185, 1138, 81. März 1140, 11. April 1141, 1153. Ne. 2, 
58, 61, 74; He. 23, 137, 165, 179, 187; Wü. S.D. 6, 80, 7, 170; 
Du. 93. Rudolrh I. 8. Juli 1144, He. 2,171. Burkard und Friedrich 
Brüder 11883, 1185, Tradit. Salem Msc., He. 2, 197; Burfard 1188, 
30. Zuli 119, 4. März 119%, AU.U., Bes. 359, Wü. N. S. D. 10, 156; 
Sriedrich 8. Septbr. 1189, 28. Marz 1198, 1195, M. B. 6, 501, Hund 
Metropolis 7, 377, Tradit. Salem. Msc. Die Brüder Burkard und 
Heinrich 1180-1800, Hess Prodromus 6l, 7. Zuniud 1193, Msc. 
Urk. 48 z, eine fchlecht gefchriebene Copie, wo Hermannus et frater 
ejus Burchardus de Hohinburch vortommen, und ohne Zweifel . 
ſtatt Herrmann Heinrih zu leſen if. Wahrſcheinlich in mir, daß 
auch Burkard und fein Bruder, egregii de nobilitate juvenes, 
weiche 1088 dad Klofter St. Gegrgen befcyentten, zu dieſer Familie 
gehören. Ne. 2, 143. 


** Nur Drte, weiche vor 1200 vorkommen, auch nur noch jebt 
befiehende; dad Weitere gehört In die Oberamtöhefchreibungen. 
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Endingen, Engftlatt, Epfendorf, Zedenhaufen, Floͤz⸗ 
lingen, Zluorn, Zriedingen, Srommern, Zürnfal, Ge⸗ 
roldsweiler, Söplingen, Hard, Harthaufen, Haufen, 
Haufen am Thann, Herrenzimmern, Hefelmang, Hirz⸗ 
bühl, Hochmauern, Hochmöflingen, Hohenberg, Holz: 
haufen, Irslingen, fingen, Kirnbah, Lauffen, Lau: 
terbah, Lautlingen, Leidringen, Margarethaufen, 
Mepftetten, Mühlhaufen, Mühlheim am Bach und an 
der Donau, Mühringen, Nedarburg, Neulich, Nord: 
ftetten, Nufplingen, Oberndorf, Pfäffingen, Reichen: 
bach, Rietheim, Notweil, Schönbronn, Schörzingen, 
Schura, Schwenningen, Seedorf, Seitingen, Spai: 
hingen, Steighof, Stetten (Oberamts Notweil und 
Tuttlingen), Streihen, Sulz, Thailfingen, Thalbau: 
fen, Thuningen, Trichtingen, Troffingen, Truchtel⸗ 
fingen, Tuttlingen, Villingen, Vöhringen, Wachen: 
dorf, Waldftetten, Wehingen, Weigheim, Weiler 
unter den Rinnen, Weilheim, Wiefenftetten, Win: 
zeln, Wurmlingen, Zillhauſen. 


2. Albgau. * 


Auch diefer Gau war ein größerer, durch ein an: 
geſehenes Dymaftengefchleht verwalteter, Gerichte: 


* Memminger verwirft den Albgau mit Unrecht (DU, Müns 
fingen 8, Riedlingen 1%, Ulm 16),- ald Alba pagus fommt er zwar 
erfi 1125, ald Comitatus Albium 1127 vor, Bes. 325, Tübinger 37%, 
aber auch früher fchon ald Albuines-, Albunes-, Albinesbara 788, 
C.L. 3, 78, 809, 832, Ne. 1, 141, 2, 8, wo auch der Name Bar 
darauf hinweist, dag er kein eigentlicher Gau, fondern ein größerer 
Gerichtsbezirk war. 


* 
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Namen bat, iſt nicht befannt. Der Schwörzgau * 
erhielt nach Raifer feinen Namen von der Schmiechen, 
die ehemals Schwörzbach hieß, und umfaßte das Land⸗ 
kapitel Ehingen; dad Grafenamt verwalteten bier 
zuerft die Stifter des Klofterd Marchthal, Halahof 
und feine Söhne Agilulf und Afulf 776 (Ne.1, 617), 
welche auf der dem Klofter nahen Altenburg faßen. 
Zu ihrem Geſchlechte gehört der Graf Chazo (854), 
und deflen leßter Sprößling ift der Graf Adelbert, 
Bertolds Sohn, der 954 ermordet wurde, worauf 

die Altenburg fammt den Gütern deffelben an die 
Herzoge von Alemannien fiel, die wir wenigftens 997 
in deren Befiß finden. ** Die Verwaltung des Gaus 
aber ging auf die Grafen von Dppenthal oder 
Mochenthal über, zu denen der Graf Gottfried 
963, 966 (Ne. 1, 604, 606, 614) gehört. Ale ums. 
Sehr 1070 auch ihr Mannsſtamm augftarb, kam die 
Orafenwürde mir ihren Gütern an die Grafen von : 
Berg (f. unten), und die Stifter des Klofters Urfpring 
‚entfagen vor Diepold von Berg zu Ehingen 1127 
allen Rechten an diefes Klofter (Tübinger 374). Eine 
nur vorübergehende Benennung war die des Cents 
Folcholtsbar, von ihrem Verwalter Folcholt her: 
genommen. *** Der Munderlinger Cent um: 


: * Suerzza pagus 966, pagellus Suercenhuntare 584, Ne. 1, 


64%, 289. 


** Adelbert filius Perehctoldi occisus est, Annal. S. Gallens. 
Per; 1, 79, Adalpertus Comes, Vita $. Ulrici 16, 6, 399. Hermann 
der Zahme nennt ifn Adelbertus de Marchtale. 

*** Folcholtesbara 805, Ne. 1, 131. In der Urfunte von 817 
(Ne. 1, 165) kommt der Name fchon nicht mehr vor, obwohl Graf 
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| faßte* das Landkapitel Munderkingen, die Grafenwürbe 
in ihm beBleidbeten die Dynaften von Emerfingen 
(f. unten). Der Münfinger Cent ** begriff das 
Landkapitel Münfingen in fi) und fein Graf Arnolf 
gehörte zum Orafengefchleht des Albgaued. Der 
Sleingan hatte nur eine, von der Befchaffenheit des 
Bodens hergenommene, geographiiche Bedeutung, *** 
der Sau Durvia aber gehört gar nicht hieher. + 
Das Geſchlecht, welches den Albgau verwaltete und 
zugleich auch das Pfalzgrafenamt im Palatialgebiet von 
Ulm befleidete, waren, nach Raiſers Aunahme, die 
Dynaſten von Nud. Ron ihnen erfcheint zuerft 
der Pfalsgraf Rudolph, in deſſen Bezirk der Affagan 
lag, 854, und von dem fehr wahrfcheinlich ber Bezirk 


— — —— — 


Ehadaloch, der die Schenkung 805 mit feinem Bruder Wago machte, 
ganz in verfelben Segend dem Klofier St. Gallen wieder Güter 
ſchenkt. 

Marca Munihariheshuntare 792, »agus Munteriheshuntere, 
‚Mundricheshundere 889, 980, Comitatus Munticheshuntare 961, 
Ne. 1, 104-625. Des er zum Albgau gehörte, beweist Hayingen, 
dad im Landkapitel Munverfingen lag, und 788 im Albgau anges 
führt wird -(Dü. 84, Ne. 1. 259), und der Pfatzgraf Bertold, ein 
"Sprößling des Ruckſchen Dynaſtengeſchlechts, in deſſen Staficaft 
dad Amt lag, 889. Ne. 1, 477. - on 

** Pagus Munigisiugeshuntare 9%, Munigiseshuntere 961, 
Ne. 1, 535, 603, Wü. N. 8.D. 3, 378 


** Elina pagus 861, Sattler älteſte Geſchichte 620; Flins heißt 


— 


fo viel als Stein, und noch jetzt heißen die untern Schichten des 


Ziasſchiefers, welcher in der Gegend von Ohmden gebrochen wird, 
Fleins. Eorreſpondenzblatt d landw. Vereins 184%, 8, 1, p. 68. 


T Das Navua. in pago Duria ift hicht Rangenau, denn der 
Sau umfaßte die Gegend von- Mindelpein, und da Nawe und Awe 
gleichbedeutend find, fo hat man dafür einen der auf Au ſich endenden 
Orte bei Mindelheim, etwa Mindelau, Hari zu nehmen. Stalin 1, 
298, 898. 
Württ. Jahrb. 1508. iſtes Heft. 7 
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und Veringen, welche bei Gleichheit des Guͤterbeſitzes 
und auch des Wappens unbedentlih für Stammes: 
verwandte der Grafen von Württemberg: Gr: 
ningen gelten dürfen. * Bei diefen aber fommt der 
Name Konrad in den dlteften Zeiten einigemal vor, 
und daher Leite ich fie von Konrad J., Roberts Enkel, 
ab. ** 

Vebrigens werden in der Bertoldebar noch meh: 
rere, nicht zum Bertold’ihen Geſchlechte gehörigen 
Srafen angeführt, welche alfo nur Verwalter einzel: 
ner Cente waren, nämlih: Rothar 786-817, Ra: 
tolf 792, Karomann 797 —819, Dietrich 816, 
Frumald, Kunthard und Erhanger 817, Difo 
818 bie 846, Ato 831—857, Alboin 842 und Hil⸗ 
debald 994, 999. *** 


* Ein neuer Beweis für die Stanımeöverwandtfchaft der Grafen 
von NellenburgsBeringen und Württemberg: Srüningen ift die in 
Böhmers Regesta p. 321 angeführte Urkunde vom %. October 1858, 
. nad) welcher Papſt Innocenz IV. den Cardinal Heinrih von Santa 
Sabina zu Ertheilung ded Ehedidpenfed wegen zu naher Verwandt: 
fhaft zwifchen dem ©rafen Hartmann von Orüningen und Hedwig 
von Beringen ertheilt, um dadurch den fhadlichen Zwieſpalt zwifchen 
diefen beiden Haufern zu befeitigen. 


” Die Stammtafeln ded Bertold'ſchen ©efchlechtd, der Dynaſten 
von Rud, der Pfalssrafen von Tübingen, der Grafen von Helfen: 
flein, von Ingersheim, von Calw, von Vaihingen und von Löwen⸗ 
ſtein fehe man in einer befondern Beilage. 


*** Rotharius, Dirotbarius, Chruodaharius, Ne. 1, 87-163; 
Ratolfus, Ne. 1,105; Caramannus, Caromannus, Ne. 1, 110—219; 
Thiotirichus, Ne. 1, 157; Frumaldus, Kunthardus, Erchangarius, 
Ne. 1, 163; Diso, Tiso, Ne. 1, 171—257; Ato, in duobus Comita- 
tibus Atonis, qui sunt in Bertoldesbara 831, M.B. 31, Nro. 25; 
Ne. 1, 224-289; Dü. 71; Alboinus, Ne. 1, 247; Hildebaldus, Ne. 
1, 641; Dü. 97; Schoepflin H. Z. B. b, 11. 
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Kuno, genannt der Erlauchte, ber 1119 aus bem 
Klofter Zwifalten nah Böhmen wanderte. Heinricqh 
Söhne find ohne Zweifel Graf Wetzel von Haiger: 
loch 1125—1160, der 1141 mit einem Sohne Albert 
vorfommt, und Graf Rudolph I. mit einer Graͤſu 
v. Pfirt vermählt. Der eine Sohn ded letztern, Ulrig 
kam mit dem Vater in Paldftina, der andere Ru 
dolph Il. auf der Jagd um. Alberts Söhne fin 
Friedrich und Burkard (1173). Leßterer, mit Luit: 
gart, Pralzgräfin von Tübingen vermählt, hatte zwi 
Söhne, Heinrih und Burlard. * 

Drtfchaften der Bertoldsbar: ** Aichhof, Wifteig, 
Aldingen, Alpirsbach, Balingen, Beffendorf, Betten 
haufen, Bideldberg, Bieringen, Bochingen, Böflngen, 
Böttingen, Bol, Branded, Breitenau, Brittheim, Dei: 
lingen, Deißlingen, Denfingen, Dietingen, Dormet 
tingen, Dornhan, Ehingen, Egesheim, Cheftetten, 


* Wecelo (Wezelo) Comes de Haigerloch (Heigerlo, Hegerk; 
8. Juni 1185, 1188, 31. März 1140, 11. Aprit 1141, 1158. Ne. 2 
58, 61, 74; He. 2, 137, 165, 179, 187; Wü. S.D. 6, 80, 7, 1%; 
Du.9. Rudolrh L. 8. Juli 1144, He. 2,171. Burkard und Friedrid 
Brüder 1183, 1185, Tradit. Salem Msc., He. 2, 197; Burfard 1188, 
80. Zuli 1191, 4. März 119%, U. U., Bes. 359, Wü. N. $.D. 10, 156; 
Friedrich 8. Septbr. 1189, 28. März 1198, 1195, M. B. 6, 501, Hund 
Metropolis 7, 377, Tradit. Salem. Msc. Die Brüder Burkard um 
Heinrich 1180—1%00, Hess Prodromus 61, 7. Zuniud 1198, Mec. 
Urk. 48 z, eine fchlecht geichriebene Eopie, wo Hermannus et frater 
ejus Burchardus de Hohinburch vorfommen, und ohne Zweifel 
ſtatt Herrmann Heinrich zu lefen if. Wahrſcheinlich IN mir, daß 
auch Burkard und fein Bruder, egregii de nobilitate juvenes, 
weiche 1088 dad Klofter St. Georgen befchentten, zu diefer Famille 
gehören. Ne. 2, 143. 


** Mur Drte, welche vor 1200 vorkommen, auch nur noch jept 
beftebende; dad Weitere gehört in die Oberamtöbefchreibungen. 


93 


Ma Endingen, Engftlatt, Epfendorf, Feckenhauſen, Fiöz- 
B lingen, Fluorn, Sriedingen, Frommern, Fürnfal, Ge⸗ 
DB roldsweiler, Goͤßlingen, Hard, Harthaufen, Haufen, 
3 Haufen am Thann, Herrenzimmern, Hefelmang, Hirz: 
buhl, Hochmauern, Hochmöflingen, Hohenberg, Holz: 


haufen, Irslingen, fingen, Kirnbah, Lauffen, Lau: 
terbah, Lautlingen, Leidringen, Margarethaufen, 
Mepftetten, Müplhaufen, Mühlheim am Bach und an 
der Donau, Mühringen, Nedarburg, Neulich, Nord: 
ftetten, Nufplingen, Oberndorf, Pfäffingen, Reichen: 
bach, Rietheim, Rotweil, Schönbronn, Schörzingen, 
Schura, Schwenningen, Seedorf, Seitingen, Spat: 
hingen, Steighof, Stetten (Dberamtd Notweil und 
Tuttlingen), Streihen, Sulz, Thailfingen, Thalhau⸗ 
fen, Thuningen, Trichtingen, Zroffingen, Truchtel- 
fingen, Tuttlingen, Villingen, Vöhringen, Wachen: 
Dorf, Waldſtetten, Wehingen, Weisheim, Weiler 
unter den Rinnen, Weilheim, Wiefenftetten, Win: 
zeln, Wurmlingen, Zillhaufen. 


2. Albgau. * 


Auch diefer Gau war ein größerer, durch ein an: 
gefehenes Dymaftengefchleht verwalteter, Gerichte: 


* Memminger verwirft den Albgau mit Unrecht (DU. Müns 
fingen 8, Riedlingen 1%, Ulm 16),- ald Alba pagus fommt er zwar 
erft 1125, als Comitatus Albium 1187 vor, Bes. 32%, Tübinger 37%, 
aber auch früher fchon als Albuines-, Albunes-, Albinesbara 788, 
C.L. 3, 78, 809, 832, Ne. 1, 141, 2, 5,. wo auch der Name Bar 
darauf hinweist, dag er kein eigentlicher Gau, fondern ein größerer 
Gerichtsbezirk war. 
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bezirt. Er umfaßte die Conſtanziſchen Landkapitel 
Ehingen, Munderfingen, Riedlingen, Münfingen und 
Blaubeuren (Ne: G. CX — CXII.), nebft dem Auge: 
burg. Landkapitel Elchingen. Einen Beweis für feine 
große Ausdehnung gibt noch 1255 der Vertrag, den 
damals die Stadt Ulm mit ihrem Vogt, dem Grafen 
Albert von Dillingen, ſchloß (Jäger Ulm im Mittel: 
alter, 727), wo ed beißt, daß der Graf -mit dem 
Reichsſchuldheißen zu Ulm das Landgericht halten follte 
in Zangenau (Landkapitel Elchingen); Ringingen und 
Bermaringen (Landlapitel Blaubeuren). Seine Gränze 
lief von der Bertoldsbar aus Tüdlih von Jungnau 
über die Lauchart, auf den Höhen oͤſtlich von dieſem 
Fluß herab zur Donau, die fie zwiſchen Blochingen 
im Ertgau und Beuren erreichte, deren Kauf bie zum 
Einfluß der Kanzah folgte, dann, gegen den Ertgau 
bin, fih nördlih um den Buſſen herum 309g, wo die 
Gränze gegen den Ramsgau beginnt, und in nordöft: 
licher Richtung vorbei an Ahlen und Attenweiler, alb: 
gauifhen, Aßmannshardt, Ingerkingen und Sulme: 
tingen, ramsgauiſchen Drtfchaften, in der Markung 
von Rißtiſſen, einem ramsgauiſchen Ort, der aber dep: 
wegen auch im Albgau vortommt (837, 838, Ne. 1, 
231, Tradit. St. Gall. Msc.), überfchritt fie dann die 
Ni, ging weiter, füdlih an Erfingen und Donan: 
ftetten vorbei, zur Donau, deren Lauf fie bis zur Ein: 
miündung der Iller folgte. Bei Ulm gehörte ein Fleiner 
Landftrich füdlih von der Donau, mit Pfuhl und Bur: 
lafingen, Orten des Landkapitels Blaubenren, Dazu, 
dann aber folgte die Graͤnze wieder dem Lauf der 
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Donau bis zur Mündung der Roth, bier wandte fie 
fih, gegen den Brenzgau hin, nah Norden, ging zwi- 
fhen Affelfingen, Landkapitels Elchingen, und Stogin: 
gen, Landkapitels Dillingen, dur zur Zontel, diefelbe 
bei Zonthal überfchreitend zur Brenz, welche fie bei 
‚ihrer großen Krümmung erreichte, an deren Weſtufer 
bis zum Stubenthal und auf den Höhen füdlih davon 
weiter fortlief bie zum Fildgau; hier wandte fie fich 
nah Süden und gelangte öftlih von Steinenkirch, 
Schalkſtetten und Stubersheim, fildganifhen Ortichaf: 
ten, auf die Höhe der Alb, an deren Rand fie bie 
wertlich vom Urfprung der Fils hinlief, dann, gegen 
den Nedargau hin, nach Süden an Donftetten dftlich, 
an Böringen weftlich vorbei, bei Seeburg den Pful- 
linggau erreihend, über Gaͤchingen und Kohlftetten ; 
öftiih von Bernloch erreichte fie den Burichinggau, 
tief Sftlih an Mashalderbuch, weitlih an Pfronfterten 
vorbei, und von bier in füdmwertlicher Richtung, füdlich 
von Hettingen die Lauchart überfchreitend, zur Ber: 
toldsbar. 

Auch in diefem weitläufigen Bezirk finden wir 
einige Unterabtheilungen angeführt. Der Affagau” 
lag weftlich von der Lauter und um die Mitte dee 
zwölften Jahrhündertse war Marquard von Be: 
ringen Graf bier (Gabelkhover); woher er feinen 


— — — — — 


* Pagus Appha, Affa in Alemannia 836, 904, Dü. 68, 84, pa- 
gellus Affa in Comitatu Ruadolti Comitis palatli, 554, Ne. 1, 289, 
Comitatus Affa 961, Ne. 1, 603, Centena Apphon, Aphon 965, 990, 
1016, Dü. 80, 93, He. 2, 14. j 
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Namen bat, ift nicht befannt. Der Schwörzgau* 
erhielt nad Raifer feinen Namen von der Schmiechen, 
die ehemals Schwörzbach hieß, und umfaßte dad Land: 
Fapitel Ehingen; dad Grafenamt verwalteten bier 
zuerft die Stifter des Klofterd Marchthal, Halahof 
und feine Söhne Agilulf und Afulf 776 (Ne.1, 61), 
welhe auf der dem Klofter nahen Altenburg faßen. 
Zu ihrem Gefchlechte gehört der Graf Chazo (854), 
und deflen leßter Sprößling ift der Graf Adelbert, 
Bertolds Sohn, der 954 ermordet wurde, worauf 
die Altenburg fammt den Gütern deffelben an die 
Herzoge von Alemannien fiel, die wir wenigfteng 997 
in deren Befiß finden. ** Die Verwaltung des Gaus 
aber ging auf die Grafen von Oppenthal oder 
Mochenthal über, zu denen der Graf Gottfried 
963, 966 (Ne. 1, 604, 606, 614) gehört. Als ums. 
Fahr 1070 auch ihr Mannsftamm ausftarb, Fam bie 
Grafenwärde mir ihren Gütern an die Grafen von . 
Berg (f. unten), und die Stifter des Klofterd Urfpring 
entfagen vor Diepold von Berg zu Ehingen 1127 
allen Rechten an diefes Klofter (Tübinger 374). Eine 
nur vorübergehende Benennung war die des Cents 
Folcholtsbar, von ihrem Verwalter Folcholt her⸗ 
genommen. *** Der Munderkinger Cent um: 


”* Suerzza pagus 966, pagellus Suercenhuntare 8854, Be. 1, 
644, 289. 

** Adelbert filius Perehctoldi occisus est, Annal. S. Gallens. 
Per; 1, 79, Adalpertus Comes, Vita S. Ulrici 16, 6, 399. Hermann 
der Rahme nennt ihn Adelbertus de Marchtale. 

*** Rolcholtesbara 808, Ne. 1, 131. In der Urkunde von 817 
(Ne. 1, 165) kommt der Name fchon nicht mehr vor, obwohl Graf 
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faßte* das Landkapitel Munberkingen, die Srafenwürde 
in ihm befleideten die Dynaften von Emerkingen 
(f. unten). Der Münfinger Sent ** begriff dag 
Landkapitel Münfingen in fid) und fein Graf Arnolf 
gehörte zum Grafengefchleht des Albganes. Der 
Fleingan hatte nur eine, von der Beichaffenheit des 
Bodens hergenommene, geographifche Bedeutung, *** 
der Sau Durvia aber gehört gar nicht hieher. + 
Das Sefchlecht, welches den Albgau verwaltete und 
zugleich auch das Pfalzgrafenamt im Palatialgebiet von 
Ulm bekleidete, waren, nach Raiſers Annahme, die 
Dynaften von Nud. Bon ihnen erfcheint zuerft 
der Pfalzgraf Rudolph, in deffen Bezirk der Affagan 
lag, 854, und von dem fehr wahrfcheinlich der Bezirk 





Chadaloch, der die Schenfung 805 mit feinem Bruder Wago machte, 
ganz in derfelben Gegend dem Kiofter St. Gallen wieder Güter 
fchenft. 


“ * Marca Muntibarihesbuntare 792, pagus Munteribeshuntere, 
Mundricheshundere 889, 980, Comitatus Muntlicheshuntare 961, 
Ne. 1, 104-6235. Des ei zum Albgau gehörte, beweidt Hayingen, 
dad im Landkapitel Munderkingen lag, und 788 im Albgau ange: 
füprt wird (Dü. 84, Ne. 1. 2339), und der Pfalzgraf Bertold, ein 
Sprößling ded Ruck'ſchen Dynaftengefchlechtd, in deſſen Grafſchaft 
das Amt lag, 889. Ne. 1, 477. 


* Pagus Munigisingeshunlare 924, Munigiseshuntere 961, 
Ne. 1, 535, 603, Wü. N.S.D. 3, 378 


- *** Rlina pagus 861, Sattler älteſte Geſchichte 670; Flins Heigt 
fo viel als Stein, und noch jest heißen die untern Schichten ded 
Liadfchieferd, welcher in der Gegend von Ohmden gebrochen wird, 
Fleind. Gorrefpondenzblatt d. landw. Vereins 184%, 8, 1, p. er. 


T Das Navua in pago Duria ift nicht Langenau, denn der 
Sau umfagte die Gegend von Mindelheim, und da Nawe und Awe 
gleichbedeutend find, fo hat man dafür einen der auf Au fi) endenden 
Drte bei Mindelheim, etwa Mindelau, Safe zu nehmen. Stalin 1, 
298, 293 


Wuͤrtt. Jahrb. 1884. ıfted Heft. 7 


’ 
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Rudolphshundert 837, 838 den Namen führte. 
Kurz nah ihm erfcheint (861) ein Graf Rudolph, 
der Stifter von MWiefenfteis, und nah Gabelkhover 
und Andern der Stammvater der Grafen von Hel 
fenftein, mit feinem Sohne Erih und dem Fils⸗ 
gaugrafen Werner. Hierauf kommt 889 der Pfalz 
graf Bertold vor, zu deffen Grafſchaft der Diunder: 
finger Gent gehörte. *_ Die beiden bisher genannten 
Pfalzsrafen aber waren nur Verwalter des Ulmer 
Palatialgebietsd, noch feine Provincialpfalsgrafen (Co- 
mites palatini), denn diefe Würde, als Nichter und 
Verwalter der königlichen Einkünfte in den Provinzen, 
welche im Rang ben Herzogen zunaͤchſt ftanden, führte 
erft König Heinrich 1. in Deutichland ein. ** Gewiß 
aber wurden bei der Beſetzung dieſes Amts zuerft die 
ältern Pfalsgrafen (Comites palatii) berüdfichtigt, und 
daher dürfen wir die nun erfcheinenden ſchwaͤbiſchen 
Pfalzgrafen wohl für Nahlommen Rudolph und: 
Bertoldg halten. *** Der erfte von ihnen ift Arno, 


* Ruadoltus, Ne. 1, 289, Ruadolteshuntere, Ne. 1, 231, Tradit. 
8. Gallens. Msc,; Graf Rudolph, Sattler aälteſte Geſchichte 670. 


wie Stammeöverwandtihaft der Grafen von Helfenftein und det 
Pfalzgrafen von Tübingen ift fehr mwahrfcheinlich, die letztern aber 
ſtammen ficher von den Dynaften von Ruck ab. Pfalzgraf Bertold, 


Ne. 1, 447, er erfcheint mit Mitgliedern der Bertold’fchen Familie, 
weiche im Albgau ebenfalld begütert und ohne Zweifel. mit den Dir 
naften von Rud auf eine oder die andere Art verwandt war. 

* Prodromus Chroniei Gottwicensis, 448. Pfeffinger Vitria- 
rius illustratus 1, 934 ff. . 

»»a Nicht hieher genören. Berno Comes palatinus, obwohl ihn 
Ne. Ep. 245 zu einem ſchwäbiſchen Pfalzgrafen macht, nach der Urk. 
von 97% (Crusius 2, 18) "war er Pfalzgraf von Rhätien; Cuno 
Comes palatinus et pagi Brisgowe Gomes 1079 ift Kuno von 
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Comes palatinus Sueviae (Orig. Guelf. 2, 481), der- 
felbe mit dem Grafen Arnolf, zu deflen Grafſchaft 904 
der Münfinger Cent gehörte (Ne. 1, 535), überhaupt 
der erfte fchwäbifche Pfalzgraf, da diefe Würde vor 
920 nicht eingeführt wurde. Ums Jahr 1000 lebte 
Pfalsgraf Adelbert, Here zu Gerhaufen und im 
Brenzthal (Stengel Commentarius rerum Aug. Vind. 
7, cap. 34), und 23. März 1075 und 1113 erfheint 
der Pfalzgraf Mangold, derfelbe ohne Zweifel, wel: 
her auf feinem Erbgut zu Langenau ein Klofter ftiften 
wollte, aber vom Tode übereilt wurde, und die Aus- 
führung feinen Söhnen Walther, Mangold, Ulrich 
und Adelbert überlaffen mußte (1125, 1143). Von 
diefen find Mangold und Ulrich nicht weiter befannt, 
Walther wurde 1133 Bifchof in Augsburg, entfagte 
diefer Würde 1150 freiwillig und ftarb den 3. Febr. 
1154. Sein Bruder Adelbert kommt ale Pfalzgraf 
vor 1125 und 1143, kurz nachher aber (1148) erfcheint 
Graf Hugo von Tübingen im Befiß der Pfalzgrafen: 
würde. * 

Mit Udelbert ftarb alfo der Hauptzweig dieſes 
Dpnaftengefchlechtd aus und feine Güter und Würden 


Bohburg, der 1087 umkam, M.B. 11, 259, und Fridericus palatinus 
successor Mangoldi 1156 Friedrich der Bärtige, der Bruder Ottos 
von Wittelsbach, La. 1, 223, Oeffele 2, 18, 42, 563. 


*Manegoldus Comes palatinus, Urk. Kaifer Heinrichd IV. 1075, 
1118, Wü. N.S.D.10, 1, Hontheim Hist. Trevirens. Nr. 2%, 1138 - 
1143, Bes. 325, 338. Ueber Biihof Walther f. Pez Thesaurus 5, 
240, Khamm hierarchia Augustana 214, Braun, Geſchichte der 
Biſchöfe von Augsburg 8, 88 ff.; Adelbert, Raiser Guntia 34, Bes. 
36, Lü. 18, 676. 
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gingen auf die beiden Nebenzweige der Grafen von 
Helfenftein und Tübingen über. Zu den Legtern F 
gehören wahrfheinlich der Filsgaugraf Werner (861), 

ohne Zweifel aber Anfelm I. 966, und Werner 1007, 
Grafen im Nagoldgau, Hugo I., Graf im Ammergan 
1007, und Anfelm II, Graf im Nagoldgau 1048. * 
Hugo I. Sohn war Hugo II., welchen die Altern 
wüärttemberg. Gefchichtichreiber zum Vater Hugo IIL, 
Anfelm II. und Sigibots, der Stifter des Ale 
fterd Blaubeuren, machen. ** Sigibots Gemahlin 
war Adelheid, Gräfin von Egisheim (Tübinger 347, 
351); er hinterließ drei Söhne: Sigfrte Werner, 
Domdehanten in Augsburg 1130 (Kuen 1, 15), und 
Walther (Tübinger 351). Der Sohn des Leptern, 
Hermann oder Hartmann, faß zu Serhaufen und 
beißt daher auch Comes de Gerohusin 1093, 1099 
Geß 179, Ge. 3, 34). Nah den Tode feiner-Ge: 





* Aselmus Ne. 1, 614, vergi. 608, Werner M. B. 28, 381, Hugo 
ib. 327, Anſelm II. He. 1, Nr. 179. Dag fie Vorfahren der Dial 
grafen von Tübingen find, beweifen ihre Namen und der Umſtand, 
das auch fpater noch diefe Pfalzgrafen beide Gaue verwalteten; 1087 
gehörte Gündringen Im Nagoldgau zur Oraffchaft Heinrichs vom 
Tübingen, 1185 Reuften im Ammergau zur Graffchaft Hugo's von 
Tübingen, und noch 134% Heißt Pfalzgraf Konrad von Tübingen 
RZandrichter in der Grafſchaft, wo Särtringen lag, d. h. im ehema: 
lgen Nagoldgau, U, U. Der Ammergau umfagte dad Gebiet dei 
Miniglichen Kammergutd Tübingen mit dem Schönbuchwald, was ja 
auch in fpatern Zeiten die Pfalzgrafen von Tübingen vom Reich zu 
Leben trugen. 


** Tübinger p. 333 nennt Hugo III. secundum vel juniorem 
und fagt p. 345: In antiquissimo nostro morluario palam et . 
expressissime legitur Sigibotonem Gomitem de Rugge fratrem 
Anselmi et Hugonis fuisse. 3 
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nahlin trat er ind Klofter Blaubeuren, hinterließ 
edoch Söhne, deren einer wahrfcheinlihd ebenfalls 
Hartmann hieß. * Mit ihm ftarb auch diefer Iweig 
ans, denn Anfelm hinterließ von feiner Gemahlin 
Bertha feine Kinder. ** 

Hugo IM. und feine Gemahlin Imma werden 
mit ihrem Sohne Heinrih unter den Wohlthätern 
des Klofters Zwifalten angeführt (Necrol. Zwifalt. 
Heß 238, 240). Hugo jiarb 1103 (Tübinger 358), von 
feinen Söhnen wurde Heinrich I. Graf im Nagold: 
gau; er kommt 1087 mit feinem Bruder Hugo IV. 
und feinem Better Hermann, Waltgers Sohn, 
1088 aber allein vor (Mad 57, 56). Zur Gemahlin 
hatte er Adelheid, die Tochter des Kraichgaugrafen 
Zeifolf, ftarb aber vor 1110 Einderlog. *** hm folgte 
in der Nagoldgaugrafenwärde Hugo IV., zugleich 
Graf im Ammergau (Mad 61, 64); diefer erwarb 
durch -Bermählung mit Bertha von Kelmünz diefe 
Grafihaft; ſeine Söhne waren Heinrich 1. und 
Hugo V., auf welden ums Jahr 1148 die Pfalzgrafen: 
würde überging. Dieje befleideten nach feinem Tode 
feine Söhne Friedrich, und als dieſer geftorben war, 
1162 Hugo VI., welder durch Vermählung mit Eli- 
fabeth, der Erbtochter des Grafen Rudolph von Bre- 





°. Menigftend nennt Tabri den Bater Hartmann Seniorem, 
Soldaſt 308. . 

”* Sugo und Heinrich, welche Nd Tübinger zu Söhnen gibt, 
ind nach dem auddrüdtichen Beugnig des C.H. 27 = Hugo's II, 
Söhne. 20. 

”* Wü. N.S.D. 1, 131, Senkenberg S.J. et H. 4, 167, Bes. 
909, Mack 58. " 
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genz, auch das reiche bregenzifche Erbe erhielt. Von 
den Welfen trug er eine Graffchaft auf den Fildern 
zu Lehen und gerieth darüber mit ihnen 1164 in einen 
Krieg. Er farb den 30. December 1181.* Seine 
Söhne find Heinrich III., der auf einem Zuge nach 
Stalien 1167 an der Peſt ftarb, Rudolph, der feinem 
Vater in der Pfalzgrafenwürde folgte, mit Mathilde, 
Gräfin von Eberftein, vermählt war, das Klofter Be— 


— — — — — 


*GHugo IV., Comes de Tuwingen, Twingen, Duingen, 1100, 
8. Januar 1125, 4. Oktober 1139, iv. April 1141, 4. September 1143, 
G. H. 31 b, Dij 33, Ne. 2, 86, 71, Bes. 452, He. 2, 168, Lü. 18, 675. 
Aus Mack 64,” wo c. 1130 Heinrich I. mit ihm genannt wird, und 
aud der Urk. som %. Mai 1139, Comes Hugo de Duvingen et 
aequinomius filius ejusdem, Schannat Hist. Wormat. 2, 69, erhellt, 
das Heinrich IL. und Hugo V. feine Söhne waren. Allein mit 
Unrecht gibt man ihm zur Gemahlin Gertrud, Grafın von Arnſtein, 
dein er war nie Pfalzgraf und Gertrud wird fchon 1189, 1139, 1141 
Comitissa palatina genannt, Gudeni C. D. 3, 1048, 1050, 1054, 
auch nennt Hugo VI. Bertha von Kelmünz feine Großmutter. Das 
Hugo V. 1151 oder 1158 farb, erhellt daraus, dag 19. Auguft 115% 
ſchon Fridericus Comes palatinus de Tuwingen genannt wird, 
Wü. N.S.D. 7, 154, er kommt auch mit feinem Bruder Hugo V, 
4. November 116% vor (Guillimanni Habsburgica 51, noch im 
nämlihen Jahre aber heist diefer Pfalsgraf (Ne. 1, 97;; als Graf 
erfcheint er 1%. Juli 1158, 1159 (Wü. N. S. D. 7, 172, Schoepflin 
H.Z.B. 8, 102, A.D. 1, 240, Bes. 914); als Pfalzgraf 16. Märı 
1170, 1175, 1181 (diefe beidenmale mir feinem Sohne Rudolph), He. 
2, 188, M.B. 7, 359, Orig. Guelf. 2, 627. Ramminger (Msc.) 
führt folgende alte Infchrift zu Mönchſsroth an: Hugo Comes pala- 
tinus de Tuwingen, cum adhuc juventutis praeditus esset aelate, 
duxit uxorem nobilissimam dominam Elisabeth, cujusdam prae- 
potentissimi domini Rudolphi de Bregenz et Welfonis Ducis 
sororis filiam. Als Hugo's V. Todeſstag nennt Chron. Petersh. U. 
2, 445 den 30. December 1 Veber feinen Krieg mit den Weifen 
berichten viele Schriftficller fener Zeit: Anonymus Weingartensis, 
Heß 40, Otto de S. Blasio U. 2, 468, Summula de Guelfis und 
Annales Bebenhus. Heß 130, 253, Chron. S. Blasii U. 2, 442 
u. ſ. w. 
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benhaufen ftiftete und den 9. April 1209 ftarb, und 
Hugo VIL* 

Die Nachkommen Rudolphe und Erich, Gra: 
fen von Helfenftein, find big 1100 nicht urkundlich 
befannt. Gabelthover jedoch gibt Erich vier Söhne, 
darunter den Rudolphus junior (861), der 917 Abt 
in Htrfchau wurde und 926 fiarb (Tritthem. 1, 60). ** 

Eberhard I. und Wilhelm IIL, Ludwigs II. 
Söhne, kommen zuerft urkundlich vor, Eberhard c. 
1100, 1102, mit feinem Sohne Eberhard II. 1140 
(C. H. 316,. 41° Gabelkh.), und Wilhelm 1131 
(M. B. 22, 40). 


* Seintich III. 16. Aug. 1186, 1161, M.B. 6, 173, Oeffele 2, 93, 
Dü. 143, Anonymus Weingart. Heß 46, Tübinger 884, Hugo car- 
nalis frater Rudolphi Comitis palatini 1209, Tschudi Chroniec. 
Belvet. 1, 107. Rudolph: -*%. Januar 1179 (R. Alius palalini), 
1183 (Comes palatinus de Doenga), 1188, 118%, Comes palatinus 
de Tuwingen et mater Elisabeth (diefe auch 1188 Ne. 2, 114) et 
una Mechtildis, 8. September 1189, 28. März 1188, 1198 !Comes 
palatinus de Tying), %9. September 119. Lü. 18, 483, 16, 907, 
%8, Perz 4, 173, 202, A.U., Bes. 354, Heß 34, M.B. 6, 501, 
2, 471. 

” Die weiter von Gabelkhover angeführten Namen enthält die 
Beilage. - 
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Zudwig II. - 

Gottfried Ludwig IV. 
königl. Kanzler 1178, ein geireuer Anhänger 
Biſchof von Würzburg 118%, ter Hohenftaufen. * 


ſtirbt auf dem Kreuzzug 
an der Peſt 1194. 


Die Muhme (micht Schweſter) beider war Ri— 
hinza, die 1110 als vidua de Spizenberg vorkomnit 
(C.H. 35 a, Mack 61), ihr Gemahl war Ludwig von 
Spizenberg 1100 (Mad 60), ihr Sohn Rudolphus 
de Spizenberg, advocatus ecclesiae in Riumlingen 
(Reimlingen 1147, La. 1, 189); wahrfcheinlich ftarb er 
. kinderlos, feine Beſitzungen fielen ay/die Grafen von 
Helfenftein und eine Linie diefer ſchrieb fich ſpaͤter 
v. Spizenberg. “ 

Nach Raiſer (Zeitfchrift für Bayern, I. c., Guntia 
34) gehörten zum Nud’fhen Geſchlecht auch die Dy- 
naften von Albed, von denen 1056 zuerft Sige: 
bot I. erfcheint, dann kommen vor 1127 die Brüder 
Wittegomw I und Sigebot II., der Sohn des Leg: 
tern ift Beringer (1147, 1150). Diefer hatte drei 
Söhne; Wittegom IT, Gemahl der Gräfin Bertha 


* Ludovicus Gomes de Helfenstein, Helphenstein, 1. Mai 
1171, 5., 8. Mai 1181, 81. Sanuar 1188 (Ludovicus et frater ejus 
Cancellarius de Helfenstein), 1191 auf dem Kreuzzug mit Kaifer 
Srietrich L., 20. Januar 1198, 21. Januar 1198. Bes. 954, 4, 727, 
Perz 4, 179, Wü. N. S. D. 12, 34, Stadelhofer historia Rothensis 
1, 128, Lü. 14, 468. 


von Helfenftein (1171— 1189), Beringer, Canonicus 
in Augsburg, der mit feinem Altern Bruder 1190 zu 
Steinheim im Aalbuch ein Klofter fliftete, und Si- 
gebot III. * 

Die Dynaften von Emerkingen waren Stam- 
mesverwandte der von Winterftetten, mit denen fie 
das gleiche Wappen hatten, und Vafallen der Welfen. ** 
Sie hatten in Munderfingen eine Burg und verwal- 
teten den Munderfinger Gent, woher fie auch den 
Srafentitel führten. Der Centgraf Hartmann I. 

(Ne. 1, 625) fommt von ihnen zuerfi vor, dann 
Sraf Heinrich L, der mit feiner Gemahlin dad 
Klofter Zwifalten befchenkte, 1100, 1108, und bier ale 
Mönch ftarb (Su. 1, 29, 45), deſſen Bruder der Erz: 
priefter Walther (Necrol. Zwifalt. 250, 247, 249) 
war. Seine Söhne find Friedrich, der das Klofter 
Zwifalten begabte (Su. 1, 62), und Heinrich U., der 
daffelbe befehdete, 1138 (Heß 215, Su. 1, 100), und zu 
Söhnen Hartmann II. und Heinrich IH. hatte, 
welche mit Suftimmung ihrer Lehensherren, der Pfalz: 
grafen von Tübingen, 1192 das Klofter Marchtal be: 


* Nobilis quidam Sigepoto 1056, Sigeboto et frater ejus 
Witegoge de Albegge 1127. Lü. 18, 366, He. 2, 152, Beringerus de 
Alpegge, 4. Öftober 1147, 1150, La. I, 188, 189, Ge. 3, 78, Necrolog. 
Zwifalt. 245, Wiieguo de A. c. 1150, Gabelkh. Wiltgowe de A. 
7. Mai 1171, 1183 (nobilis. Stifter ded Spitald auf dem Michaelds 
berge bei Ulm), 1189, 25. April 1189, La.1, 275, M. B. 29, 402, A.U., 
Ne. 1, 118, Des. 4, Sigebot 23. Mai 1165, 12806 (mit Wittegomwe), 
M.B. 29 376, La.2, 34. 

”* Die Behauptung Sulgerd, dag die von Emerkingen gleich 
Abflammung mit denen von Boos und Stein feyen (Su. 1, 88, 100, 
168), iſt unrichtig, f. württ. Sahrbücher 1833, 189 ff. 
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ſchenkten (A. U... Im Münfinger Sent verwalteten die 
Dynaften von Hunderfingen dad Grafenamt, 
und beißen daher auch einigemal Grafen; zuerft kom⸗ 
men vor die Brüder Dietrich 1115 und Gunzo, 
der das Klofter Hirſchau befchenfte und zu Söhnen 
Hermann und den Grafen Albert Hatte, dann die 
Zwifalter Moͤnche Theobald, Eberhard (Su. 1, 57) 
und Rudolph 119 (A. U.).* Ein angelchenes, mit 
den Hohenftaufen eng verbundenes Sefchleht, das zu 
den Minifterialen des Herzogthums Schwaben gehörte, 
waren die Dynaften von Juftingen, von welchkn 
Eberhard J. 1000, Eberhard II. mit feinem Sohne 
Bertold, Anfelm I. 23. März 1153 und feine 
Söhne Billung und Anfelm DI. angeführt werden. 
Letzterer war ein angefehener, in Staatögeihäften 
wohl erfahrener Mann, ben Friedrich I. zum Reiche: 
marfhall machte, und der in der Gefchichte der dama⸗ 
ligen Seit eine bedeutende Rolle fpielte. * Der 
Stammfig der Dynaften von Steußlingen war 


* Dietericus de H. 1118, M. B. 22, 36. Gunzo und feine 
Söhne, C. H. 30 b, 42b, Su. 1, 133, Necrol. Zwifalt. 81. Albertus 
Comes de H. Su. 1, 133. Dad Necrol. Zwifalt. 238—241 nennt 
noch Mangoldus Comes de H, Cuono de H., Luiggart de H. 


** Die von Su. 1, 122 behauptete Stammesverwandtſchaft Der 
von Zuftingen und Steußlingen läßt fich nicht erweifen. Eberhard L., 
Mone Anzeiger 1837, 6; Eberhard IL Su. 1, 136, Necrol. Zwifalt. 
2337; Anſelm I., Orig. Guelf. 2, 574, Ver; 4, 94, Necrol. Zwifalt. 
UHR; Billung, 9. Zuli 1181, A.U. Necrol. Zwifalt. 239; Anfelm 11. 
27. Mai 115% Marscalcus, 26. Zuliud 118%, 1981, 1288 quondam 
Marscalcus, Lü. 14,464, Tolner, hist. palat. 57, Wü. N.S.D.6, 12, 
Bes. 463, Necrol. Zwifalt. 242, hier auch 240, 242, 45, Gozolt, 
Heiliga, Bertha de T. 
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die jet faft fpurlos verihwundene Burg bei Altfteng: 
Iingen. Walther, deſſen Gemahlin Engela hieß, 
it der Vater des berühmten Erzbifhofd Anno von 
Coͤln (1056, + 4. December 1075), des Erzbiſchofs 
Werner von Bremen (+ 1078), und Abdelberte. 
Söhne oder Enkel des Letztern find: Dtto I. (8. Jan. 
1125), der zweimal nach Paldäftina reiste, Adelbert 
und Ernft, welhe mit ihrem Bruder ind Klofter _ 
Zwifalten traten. Ernft war Abt hier 1142 — 1146, 
und 308 1148 nah Paläftina, wo er den Märtyrertod 
erlitt. Otto I. brachte 1140 von einer Meife nah 
Polen zur Herzogin Salome dem Klofter die Hand dee 
Märtyrers Stephanus zurüd; wegen’ feiner Staate: 
Hugheit und Beredſamkeit war er hoch angefeben. 
Seine Söhne find Ernft und Otto IT., Canonicus 
in Speier, feine Enkel, von Ernft, Albert und Al⸗ 
‚bert, genannt Schedel, 1193. * 

Ortſchaften des Albgaues: Aderzhofen, Aglishard, 
Aichelau, Aichen, Albeck, Almendingen, Altbierlingen, 
Altenthal, Andelfingen, Anhaufen, Al, Affelfingen, 
Attenhöfen, Auingen, Bach, Ballendorf, Baumburg, 
Bechingen, Beiningen, Bergah, Berghülen, Berma: 
ringen, Bernftatt, Bettighofen, Bichishaufen, Bine: 
wangen, Blaubeuren, Böringen, Böttingen, Breme: 


.,* Stätin 1, 566, Ditol. Ne. 2, 56, 61, Dü. 3. Su.1, 68, deifen 
Bruder, Su. 1, 68, 97, 114, Necrol. Zwifalt. 234, 248, 219, Ernestus 
de Stuzzelingen 1183, 1185, 1193 (mit feinen Söhnen), A. U., He. 
2, 196, Necrol. Zwifalt. 236, 238, wo er Ernft junior Heißt; hier 
fommen noch vor Egilolf (Albertd Sohn, 1228, M. B.6, 519), Hen- 
ricus senior (1247 A.U.), Dtto II. 18. Novbr. 1187, 1188, Dü. 39, 
Wü. S.D. ‘0, 355, Bes. 356, Lü. 17, 838. 
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lau, Bronnen, Bühlenhanfen, Datthauſen, Daugendorf, 
Dettingen (ON. Heidenheim und Münfingen), Dietel- 
bofen, Dieienhofen, Dieterstirh, Eckingen, Egelfee, 
Eglingen, Ehingen, Ehnhofen, Ehrenftein, Einfingen, 
Eifighof, Emerfeld, Emeringen, Emerkingen, Enna: 
beuren, Erbftetten, Erftetten, Seldftetten, Frankenhofen, 
Sriedingen, Gaͤchingen, Gauingen, Geißlingen, Ger: 
haufen, Somadingen, Granheim, Sriefingen, Grüningen, 
Srunzheim, Gundelfingen, Guffenftadt, Halzhaufen, 
Harthaufen, Haufen, Haufen ob Lontal und ob Urfpring, 
Hazingen, Herbertshofen, Heuclingen, Heudorf, Heu: 
felden, Hentenburg, Hochberg, Hohenfladt, Huldftetten, 
Sunderfingen, Sndelhaufen, Jungingen, Suftingen, 
Kirchbierlingen, Laichingen, Langenan, Laufenmühle, 
Lauten, Lonfee,Mergelfteiten, Merklingen, Mittenhaufen, 
Mochenthal, Moosbeuren, Mühlheim, Münfingen, 
Munderfingen, Mundingen, Naigenftadt, Nellingen, 
Nerenftetten, Neuburg, Niederhofen, Obermarchthal, 
Dberwaldftetten, Depfingen, Offenhauſen, Oggelsbeuren, 
Dppingen, Dfterftetten, Oſtheim, Parchdorf, Pfron⸗ 
fetten, Nammingen, Reuti, Reutlingendorf, Niedlin: 
gen, Nierheim, Ningingen, Nothenader, Scheibline: 
haufen, Schelllingen, Schilzburg, Seeburg, Seßingen, 
"Sontheim, Sozenhaufen, Stetten, Steußlingen, Süffen, 
Sunderbuh, Suppingen, Tapfen, Thalheim, Tiefen: 
hülen, Tigerfeld, Trailfingen, Treffensbuch, Ulm, Uns 
lingen, Untermarchthal, Upflamdr, Uripring (DON. Blau: 
beuren und Ulm), Uttenweiler, Wachingen, Weiler 
(DA. Blaubeuren und Heidenheim), Weſterheim, We: 
fierftetten, Wettingen, Willenhofen, Wilzingen, Wims⸗ 


109 


heim (Mühle), Winnenden, Wippingen, Zwifalten, 
Zwifaltendorf. 


3. Hegan. * 


Der Name ift noch jetzt gebraudlih; der San 
gränzte nördlid an die Bertoldsbar, dftlih an den 
Kinzgau, ſüdlich an den Rhein und Bodenfee, weſtlich 
an den Klettgau. Das Grajenamt in ihm verwalteten 
die Grafen von Nellenburg, und aus ihm ent: 
ftand die RKandgraffhaft Nellenburg Hier lag 
Hohentwiel. 


4. Linzgau. ** 


Der Name ruͤhrt von den Lentienſer Alemannen 
her; der Gau umfaßte die Landkapitel Linz und Theu— 
ringen (Ne. Exp. CXV), graͤnzte im Nordweſten auf 
eine kurze Strecke au die Bertoldsbar, dann lief im 
. Welten gegen den Hegau feine Gränze auf der Waffer- 

ſcheide zwiihen Aach, Stodah und ihren Zuflüffen bie 
zum Bodenfee, der von Weberlingen bis Eriskirch den 
Gau begränzte. Bon ihm aus lief die Graͤnze gegen 


* Hegowe, Hegawe, Haegowe, Hewegou, Hegaugensis, Egavin- 
sis .pagus. 


** Linz-gauuia, —cavia, -gauwe, -gowe, —gouge, -go, 774— 
1158, Ne. 1, 55-617, U. 1, 366-409, Lü. 18, 403, 404, Dü. 48, 
Linkaugensis pagus 779, Ne. 1, 69; Linzgaugiense pagus 786, 
Ne. 1, 6; Linzgowe in ducatu Alemanniae 875, Ne. 1, 400, 890, 
1088, Lü. 18, 285, 403; Linzihkouue Gomitatus 972, Ne. 1, 617. 
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den Argengau, füdlih an der Mündung der Schuffen 
durch den Tettnanger Wald (Forastum, Ne. 1, 315), 
weftlih an Tettnang vorbei, nördlich von Oberzell die 
Schuſſen überfchreitend, in nordweftlicher Nichtung, 
öftlich an Schmale, Zogenweiler, Wechfetweiler und 
Fleiſchwangen vorüber nad) Miedhaufen, von da gegen 
Weiten füdlih an Oſtrach, Magenbuch und Zell vorbei, 
Die DOfthälfte des Gaues bildete der vom Schuffenfluß 
benannte Schuffengau, ber das Landkapitel Then: 
ringen umfaßte. * 

Die Grafenwuͤrde im Linzgau bekleideten Mitglieder 
des Bertold’fhen Gefchlehtd. Won den Grafen von 
Buhhorn Fam fie an die Srafen von Heiligen: 
berg, zu denen Hartmann 1121, und Heinrid 
1135, 1143 gehören. ** Aus dem Linzdau entftanden 
die Grafſchaften Buchhorn, Heiligenberg umd 
Pfullendorf. 

Drtichaften des Linzgaues: Ailingen, Althaus, 
Bapenweiler, Bavendorf, Bettegweiler, Bigenhofen, 
Buhhorn (Friedrichshafen), Dankertsweiler, Detten⸗ 
baufen, Dezenweiler, Eggenweiler, Erbenweiler, Ei: 


” Scuzingaue, Suscengowe, Souzengou, Schussengou, Dü. 67, 
Mone Anzeiger 1837, He 15%, Lü. 18, 747; dag er zum Pinzgau ges 
hörte, zeigt die Urkunde Kaiferd Ludwig von 816 (DU. 67), wo diefer 
eine Schenkung ded Priefierd Engelbert in fisco suo, qui dicitur 
Seuzingaue befiätigt und wo ed heißt: proprium hoc est situm 
in pago Linzgauue, in territorio pertinente ad villam Duringa 
(Theuringen). 


*=* Chronic. Peterhus. U. I, 368, 374, 382, Lü. 18, 403, 40%, 
Heinrich Heißt 1143 Gomes de Sancto Mente, Der Graf Welf 846 
—858 (Ne. 1, 257—300) gehört zu dent hier ebenfalld begüterten 
Welfiſchen Geſchlechte und iſt fein Gaugraf. 
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kirch, Eſſenhauſen, Firmatsweiler, Fiſchbach, Fleiſch⸗ 
wangen, Habratsweiler, Happenweiler, Haſenweiler, 
Hefigkofen, Hersberg, Hirſchach, Hofen, Horgenzell, 
Hungersberg, Ibach, Kehlen, Krehenberg, Lengenweiler, 
Liebenreute, Loͤwenthal, Manzell, Meckenbeuern, Me⸗ 
tzis weiler, Naſſach, Pfrungen, Rammetshofen, Reute 
(HU. Ravensburg und Tettnang), Riedhauſen, Rimmers⸗ 
berg, Rintenhaufen, Rintenweiler, Schmaled, Schne: 
benhatifen, Thaldorf, Theuringen, Truzenweiler, Wa: 
cershauſen, Waltenweiler, Wammeratöwatt, Wed: 
fetsweiler, Widenhaufen, Windhag, Zogenweiler, 
Zusdorf. 


5. Argengau. * 


Den Namen bat der Sau vom Argenfluffe, er 
dehnte fich jedoch ebenfalls über den Umfang gewoͤhn⸗ 
licher Saue aus, denn auch hier verwalteten Mitglieder 
des Bertoldifchen Geſchlechts die Grafenwürde, na— 
mentlich Herzog Nebi, Bertolds Bruder, der dieſen 
anſehnlichen Bezirk wohl zur Belohnung ſeiner Treue 
von den fraͤnkiſchen Königen erhielt. Won der Donau 
bis zum DBodenfee erfiredte fih der Argengau, im 
Norden gränzte er an den Albgau, im Welten an bie 
Bertoldöbar, „den Linzgau und den Bodenfee, im 
Süden trennte ihn die Bregenzer Aach vom Rheingau, 


» Argen-, Argun-gewe, -goge, Argouge, 834—907, Ne. 1, 
217-547, Argowa 1101, Dü. 119, Argovinse pagus 773, Ne. 1, 58, 
Argunensis pagus 794 - 818, Ne. 1, 108, 154. 
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dann lief die Sränze zwifchen ihm und dem Albgau * 
im Dften der Lieblah auf der Höhe des Gebirges 
fort, überfchritt, gegen den Nibelgan hin, die. obere 
und untere Argen, lief dann gegen Norden, weftlich 
an den nibelgauifhen Ortfchaften Karbah, Grünen: 
berg, Karfee und Kißleg vorbei, zwiſchen Einthürnen 
und Immenried durch, öfllih an Wurzach vorbei zum 
Illergau, wo Hauer; fein Granzori war, und dann 
zum Namsgau, üftlich vorbei an Ellwangen, Füramoos 
und Bellamont, dann in weftlicher Richtung, füdlich 
an Schweinhaufen vorbei und weiter nach Norden 
über Hochdorf, Winterftetten Stadt und Hagnaufurt, 
von bier dann in nordweftlier Nichtung im Oſten 
der Schuffen hin zum Federfee und durch diefen zum 
Albgau. Zu ihm gehörten der Heifter- und Ertgau. 
Der Heiftergau wird 805 zuerfi genannt und ge: 
hörte (nach Chron. Petershus. U. 1, 298) zu den frü: 
heften Befißungen der Grafen von Buhhorn, ums 
Jahr 1060 aber befaß ihn ald Lehen Graf Eberhard 
von Nellenburg. Hierauf fam mit den Gütern 
der Grafen von Buchhorn auch die Grafenwürde im 
Heiftergan an die Welfen; Herzog Heinrich der 
Schwarze (+ 1126) erlaubte dem Kiofter Zwifalten, 
in einem Wald hier zu feinem Wiederaufbau Holz zu 
hauen. Diefer Heifterganer Forſt kam fpäter ale 
Schwabenlehen in den Befiß der Truchfeffen von Wald⸗ 


* Diefer Albgau umfagte dad Landkapitel Stiefenhofen, von 
dem dad Landkapitel Weller erft fpäter getrennt wurde, und hatte 
einen weit fleineren Umfang, als dad fpätere Allgäu. Raifer In⸗ 
telligenzblatt ded Illerkreiſes 1818, 727 ff. 


113 


burg (Memminger OU. Waldfee 70), und noch 1405 
wird der Gau genannt. * Aus ihm entftand die 
Herrfhaft Waldfee, und er umfaßte das, Land⸗ 
tapitel Waldfee (Ne. Ep. CVII). Der Ertgau wird 
als Sau, Eraffhaft und Sent angeführt, die Urkunde 
som 20. Junius 839, wo er zur Graflchaft des Argen⸗ 
gaugrafen Konrad aus dem Bertoldifhen Geſchlecht 
gerechnet wird, zeigt, daß er zum Argengau gehörte. ** 
Nach Konrad erhielt fein Verwandter Ato die Grafen: 
würde bier, und fpäter befleideten fie die Grafen 
von Nellenburg:Beringen; 1006 beftätigt König 
Heinrich II. den Grafen Wolfard für Veberlaffung 
bes Zehnten in Maltertingen, Comitatum in Erigauge, 
und 1101 war Mangold Graf hier (Dü. 15, 119). 
Aus ihm entitand durch Vereinigung mit andern 
Beringen’fhen Befißungen die Sraffhaft Friedberg: 
Scheer (Memminger ON. Saulgau 9) Er umfaßte 
die Landkapitel Saulgau und en (Ne. Ep. CXII); 
die Gränze zwifchen ibm und dem eigentlichen Argen: 
gan lief nördlih an Malmishaus vorbei zur Aach 
und an beren füdlihem Ufer zur Schuffen; den Heifter: 
gau aber trennten die Höhen des Altdorfer Walde 


* Heistelingauwe Ne. 1, 131, pagus Heisterech Gowe, quod 
est Beneficium Eberhardi Gomitis, zwifchen 10561098, Zeug 304, 
Haistigawe, Heistergowia, Bertold, Heß 212, Su. 1, 36; pagus 
Heistergoviae 1, 408, Petri Suevia eccles. 711. 

*”* Pagus Eritgewe 889, Ne. 1, 477, Pagus Alemanniae Erich- 
gewe 902, Hermann Contract. U. 1, 174, Erregou 935, Ne. 1, 646 
Erigauge 1006, Dü. 15, Heringew 1096, Lü. 18, 827, Heß 276, 
Heregewe 1101, Eriggaugie 1209 A.U., Herekewe comilatus 961 
Ne. 1, 603, CGentena Krecgow 819, Ne. 1, 116, Württ. Jahrbücher 
1996, 838, Centena Eritgowe 80. Zuniud 839, Kopp Valdegrapbie 
1, 896, Gentena Erichgeuue 965, 990, Dü. 89, 93. 


Württ. Jahrb. 1544. iſtes Heft. 8 


114 

vom Argengan. Im Ertgaun fommt ein Cent Get 
denshundert 854 vor. * Der eigentliche Argengan 
umfaßte die Landkapitel Ravensburg und Lindau (Ne. 
Ep. CXIV, CXV); aus ihm entftanden bie Graf: 
f&haften Altdorf und Bregenz. * Die Welfen 
werden ald Grafen im Argengau aufgeführt, weil fie 
bier viele Befißungen hatten, *** auch erfcheinen in 
ihm und im Linzgau als Grafen die Kammerboten 
Barin und Nuthard (764, 769, Ne. 1, 45, 48), 
gewöhnlich jedoch Mitglieder des Bertoldifchen Ge⸗ 
ſchlechts, Robert, Nebi’d Sohn, Ulrich J. Robert 
und Ulrih II., Ruder, Moberts Sohn, deſſen 
Nachkommen die beiden Konrade, Ulrich IH. und 
Ulrich IV. } 

Von bier angefeffenen Dynaften find, mit Weber: 
gehung der Welfen, zu nennen: Die Dynaften, nad: 
berige Truchſeſſen von Waldburg, von denen 
die von Thann ei eig waren und deren Geſchichte 
Vanotti in den württembergifchen Jahrbüchern 1834 
S. 134 ff. geliefert hat. tr Die Schenten von 





* Goldineshuntare pagellus Ne. 1,289. Der Pagus Mitinbach 
(Goldaſt 8, 40) ift die Mark Mittach oder Mitten. Württ. Jahrb. 
16880, 379; Rang, Balerns Gare 70. 

* Bregenz gebörte gewiß zum Allgäu, denn fpäter erft wurde 
ed vom Landkapitel Zindan getrennt und ein eigened Landkapitel. 
Auch Heißt ed in der Urkunde vom 45. Mai 808: Actum in Bre- 
gancia casiro publice, Ne. 1, 128. 

” Welfo 816-858, Ne. 1, 257—300. 

+ 773—9%0, Ne.1, 52-875. Der Straf Wolfolt, der 799 vor: 
kommt (Ne.1, 119), ift ein Gentyraf. 

+r Kuno, Abt in Weingarten, Neerol. Weingart. Heß 146, farb 
e. 1188, Eberhard Propſt in Marchtal F 15. April 1179, Bu. 1, 167, 
Heinricus de Walpurc, ministerialis Ducis Welphonis 1160, Ge 
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Dinterſtetten waren gleiher Abſtammung mit 
denen von Diterswang; bie Brüder Adelbert 
unb Rupert von Otterswang erfcheinen 1084 bei 
der Stiftung bed Klofterd St. Georgen, Rupert noch 
1110, fein Sohn Rupert 1125— 1140, fein Entel 
Mangold 1155— 1188. Die Tochter defielben war 
an einen Grafen von Nichelberg vermäblt, der daher 
einen Theil der Stammigüter erhielt, dba der Maund: 
ſtamm der von Dtteröwang mit Mangold ausftarb. 
Bon den Winterftetten erfcheint zuerſt KonrabL, 
defien Söhne Konrad 11. und Eberhard den, ohne 
Zweifel von den Hobenftaufen erhaltenen, Scenfen- 
titel führen; Eberhard farb in Paläftina auf dem 
Kreuzzuge 1197. * . 


3, 785, Necrol. Weingart. 145, 1141 mit Walther v. Waldburg, Heb 
Prodromus, Swicgerus de Walpurc, Necrol. Weingart. 137 (1148 
—1152), Fridericus dapifer de Walpurc 1170, 1173 (mit feinem 
Bruder Heinrich), 1188 (mit feinem Sohn), 1190-1900, 88. Auguſt 
1194 (niit Heinrich), Necrol. Weingart. 137, 141, M. B. 6, 480, 498, 
10, 27, Pappenheim 1, 27, Heß Prodromus 60; Heinricus dapifer 
de Walpurc 81. Zanuar 1198, 17. Januar, 4. September 1199, Lü. 
18, 465, 16, 109, 19, 312, Orig. Guelf. 3, 623, M.B. 39, 490; Ber- 
toldus et Everardus de Tanne 1181, Bertold allein 5. Mai 1181, 
Eberhard 1187, 1188, Ulrich 18. September 1197, vielleicht auch Hen- 
rieus de Tanne ®1. Januar 1198, Memmingen OU. Waidfee 198, 
Pappenheim 1, 19, Bes. 334, M.B. 6, 499, Necrol. Weingart. 147, 
A. Th. P. 5, 186, Lü. 18, 465. Die von Koönigseck (Kunsegg) 
führt in diefem Zeitraum: nur dad Necrol. Weingart. (134, 137, 139) 
an, und zwar Wirich den Aeltern mit Fides von Wolfurt, feiner 
Tochter, Ulrich den Füngern und Katharina. 

»a Württ. Jahrbücher 1888, 16% ff, Adelbertus et Rupertus 
fratres de Ocolneswanc, Crusius 2, 185, Rupertus de Otolnes- 
wanch, Hess Prodromus 50; Rupertus de Ocolneswanc fidelis 
Welfonis Ducis 1125, 1138, 1140; Manegoldus de Odolneswanc, 
Ottolfeswanc 1155, 1171, 1185, 1188, Tradit. Salem. Msc., U. 1. 
871, Ge. 3, 75, He. 2, 127, 196, Lü. 18, 810, Crusius 2, 48%. 


Drtfhaften bed Argengaues: Adelshofen, Aichach, 
Albertshofen, Albishaus, Albisreute, Almanns weiler, 
Alſchhauſen, Altdorf, Annahaͤuſern, Atzenweiler, Aulen⸗ 
dorf, Baienfurt, Baldensweiler, Bannried, Baum⸗ 
garten, Benzenhofen, Berg, Bergatreute, Bettenrente, 
Binningen, Bleiheim, Bodn.d, Bofflitz, Bolftern, 
Boos, Bruggen, Buch, Buchau, Buchſee, Buflen, De: 
gerfee, Dentenweiler, Dentingen, Diepoldshofen, Die: 
tenberg, Dietenweiler, Dietmanngweiler, Dürmentingen, 
Ebenweiler, Echatweiler, Ego, Eggartskirch, Cichen, 
Einoͤd, Eiſenbach, Engenweiler, Englerts, Englisrente, 
Ennetbach, Ertingen, Eſchach, Eſſendorf, Ettishofen, 
Epb, Feldmoos, Feurenmoos, Fidazhofen, Fronhofen, 
Füramoos, Fulgenſtadt, Fuhrt, Gaisbeuern, Gambach, | 
Gattnau, Glaren, Göffingen, Göringen, Groppad, 
Bullen, Hagnaufurt, Halbrechte, Halden, Hafelbaug, 
Haslah, Hasenweiler, Heggelbach, Heidgau, Heifter: 
firh, Hemmigkofen, Herbertingen, Heuborf, Hiltens⸗ 
weiler, Himbach, Hinzistobel, Hittisweiler, Hochdorf, 
Horb, Hoßkirch, Intobel, Ippenried, Kappel, Kehren: 
berg, Kickach, Koͤnigseck, Koͤnigseckwald, Köpfingen, 
Korb, Krottenbühl, Krumbach, Laimnau, Langenargen, 
Langenſee, Langnau, Lanbach, Liebenau, Lippertsweiler, 
Lochen, Luditsweiler, Magenhaus, Malmishaus, Ma: 
rienthal, Matzenhofen, Mengen, Mentzenhaͤusle, Men: 
zenweiler, Meßhauſen, Michelwinnenden, Mochen⸗ 
wangen, Möhringen, Moosheim, Moosweiler, Muͤhl⸗ 
bruck, Muttelſee, Neufra, Neukirch, Niederwangen, 
Nonnenweiler, Oberndorf, Oberſulgen, Oberweiler, 
Offingen, Olzreute, Oppeltshofen, Otterswang, Rahlen, 
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Rappenweiler, Ravensburg, Nembrehte, Menharbe: 
weiler, Meute, Richlisreute, Nied, Nittlen, Riten: 
weiler, Sanct Chriftian, Saffenweiler, Saulgau, 
Schachen (Gemeinde Baindt und Vogt), Schuffenrieb, 
Schwarzach, Schwarzenbach, Segelbach, Sieberatsreute, 
Gießen, Siggenweiler, Spießberg, Stadel, Gteig, 
Steinenbach, Stettberg, Straf, Sulyah, Summeran, 
Tannau, Tettnang, Tiefenthal, Tiffen, Torkenweiler, 
Waldburg, Waldſee, Wallenreute, Wangen, Watt, 
Weiler (DA. Ravensburg und Waldfee), Weingarten, 
Weiffenau, Wellmutsweiler, Wengen, Webisreute, 
Wielandsweiler, Wiefertsweiler, Winterftetten Stadt, 
Molfartsweiler, Wolfegg, Molpertsfhwende, Wüften: 
berg, Simmerberg. 


6) Oberer Nibelgau. * 


Diefer Gau erhielt na v. Arx feinen Namen von 
der Femptifchen Eihach, welche nach ihrer Vereinigung 
mit der Aach Nibel genannt wird, und umfaßte das 
Landfapitel Sony (Ne. Ep. CXIII). Im Weften gränzte 
er an den Argengau, im Süden lief die Gränze gegen 
den Albgau an der obern Argen hin und von ihr aus 
zur untern Argen anf der Höhe des Gebirges fort, 
bis fie bei Martingzell die Ser erreichte, welchen 
Fluß ſchon König Dagobert (630— 637) zur Graͤnze 


*Nibulcoge 797, Nibal-gauge, -gouge 809-824, Nibel-, Nibil- 
gowe, —gawe, -gouwe 824-1058, Nibel-gaugensis, —goviensis 
pagus 683, 858, 1035, Ne. 1, 111-6285, 2, 65, Tradit. S. Gallens. 
Nsc., La. 1, 174, U. 1, 328, Lü. 18, 409. 
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zwifhen den Bisthümern Augsburg und Conftanz 
beftimmt hatte, und der den Nibelgau vom Illergan 
trennte. Zu erfterem gehoͤrte daher auch Kempten, 
und wenn dieß im Sllergau angeführt wird, fo ift das 
nur eine geographifche Bezeichnung. Beim Einfluß 
der Eitrah in die Iller lief die Gränze gegen den 
Illergau auf die Höhen nördlich von der Eitrach in 
weftliher Richtung zum Argengau. Ale Grafen im 
Nibelgau werden angeführt Gozbert I. 766, Rein: 
hard 788, 797, Waning J. 802—838, Pabo 843, 
849, Gozbert II. 850-872, Waning II. 862, Adel: 
bert 980.* Die Wamensähnlichkeit dieſer Grafen 
läßt auf eine Familienverwandtfchaft fchliegen, und 
wahrfcheinlich wohnten fie auf dem Schloffe Trauch⸗ 
burg; der Leute ihres Stammes war Pilgrin, Graf 
von Trauchburg, deffen Gemahlin Bertha bie, 
und deffen Tochter Hiltrud fi 1009 mit dem Grafen 
Wolfrad von Meringen vermählte, ** wodurch bie 
Trauchburgifhen Güter mit der Gaugrafenwärde an 
die DVeringen famen. Wolfrade Sohn war Graf 


” Ne. 1, 99-6235, Tradit. S. Gall. Msc., Perz 3 9; Ruchar, 
der 820 vorfonmt, Ne. 1, 129, ift der Argengaugraf und nur Stells 
vertreier Waning J., Rifoin aber 80%, Ne.1, 133, und Adelgar 838, 
Tradit. S. Gallens. Msc., find Gentgrafen. Gozbert II. it wohl ders 
ſelbe Sraf, deſſen Xod die Annales Alamann., Perz 1, 58, beim 
Fahre 889 melten. 

* Hermann Contract., U. 1, 198; 1040 finten wir Wolfrad von 
Beringen ald Herrn von Trauchburg und in diefer Gegend begütert, 
auch follen fchon 1058 die von Waldburg dad Schloß Trauchburg 
als Beringen’fched Lehen: empfangen haben, Chron. Isn. Heß 278. 
Die Herren von Trauchburg, weiche feit dem 18. Jahrhundert vors 
tonımen (Chron. Isn. Heß 279288, 285, Württ. Sahrb. 1884, 189) 
find Minifieriaien der Veringen. on 
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Yeregrin (Pilgrin), der 1077 das Klofter Beuron 
erneute und 1092 in feinem Scloffe auf dem Buflen 
farb (Wurttemb. Jahrbücher 1826, 55). 

Drtichaften des Nibelgaues: Adelegg, Aderashofen, 
Achftetten, Almishofen, Arnah, Aſchen, Au, Auen⸗ 
boten, Ausnang. Baldenhofen, Bergnau, Bolfterneang, 
Breitenbach, Buchen, Bühl, Burfwang, Ehriftazhofen, 
Dengeltshofen, Diepoltähofen, Dürren, Dürrenbad, 
Eitrach, Emmelhofen, Engelboldshofen, Engerazhofen, 
Enkenhofen, Friefenhofen, Goͤttlishofen, Sofpolzhofen, 
Grünenbach, Grünenberg, Haldenberg, Hafelberg, Her: 
lazhofen, Hochftetten, Holzleute, Hubersberg, Isny, 
Karbach, Kißlegg, Lauben, Lauterfee, Leutlich, Lut: 
toldberg, Mechenſee, Menelshofen, Neu: Trauhburg, 
Niederhofen, Oberhofen, Praßberg, NRazenhofen, Rei: 
chenhofen, Reipertshofen, Rempertshofen, Ried, Mie: 
den, Riedlings, Rimpach, Roͤthenbach, Roͤthſee, Rohr⸗ 
dorf, Rothis, Rudishof, Seibranz, Siggen, Siegraz⸗ 
hofen, Sommersberg, Sonthofen, Urlau, Wengen, 
Willaz, Willerazhofen, Winterſtetten, Zeil, Zell. 


7) Sllergau.* 


Dieſer vom Illerfluß benannte Gau von groͤßerem 
Umfange enthielt neben mehreren Augsburgiſchen Land⸗ 
kapiteln auch das Conſtanziſche Landkapitel Dietenheim 
(Ne. Ep. CVIII), zu dem die wuͤrttembergiſchen Orte 


Hilar-, Ilar-, lire-gowe, Hilargowia, Hilargoviensis pagus 
83-1171, Ne. 1, 85, Episc. CXI, La. 1, 74, Meichelbeck hist. 
Frising. 1, 135, A. U. 


deffelben gehörten; im Suͤden gränzte er an den 
Nibelgau, im Südweften an den Argengau, von hier 
lief die Gränze gegen den Ramsgau in nordöftlicer 
Richtung auf der Wafferfcheide zwiichen der Nottum 
und Roth Hin, bis wo fih mit erfterem Fluſſe bie 
Laubach vereint, und dann zur Iller, die fie nördlich 
von Brandenburg erreichte. Der Illergau felbft grängte 
nördlich an die Donau, nordöftlid an den Dgesgan, 
und füdlih an den Augſtgau (Lang, Bayerns Gaue 
75 f.). er, 
Ortſchaften des Illergaues: Arbach, Ay, Balz 
Berg, Berfbeim, Binnrord, Bonlanden Dettingen, 
Diffenhaufen, Egelfee, Eichelberg, Erolsheim, Habsech 


Halbertöhof, Halden, Haslach, Illerbachen, Kelmüng, | 


Kirchberg, Kirchdorf, Konradsweiler, Kronwintel, Kir 
nenberg, Mühlberg, Murrwangen, DOpfingen, Roth, 
Spindelwag, Thannbeim, Wain, Zell, ur — 


8) Ramsgau.“* 


Der Name bedeutet (nach Memminger, ON, Bi: 
berach 56) fo viel als Nifgau, und kommt alfo vom 
Nipfluffe ber. Da Laupheim und der Biberachifce 
Landfapiteldort Sulmetingen darin angeführt werden, 
fo erhellt bierans, daß zu dem Ramsgau die Land: 
fapitel Biberach und Laupheim gehörten (Ne. Ep. 
CVI, CVIN). Er gränzte füdlic und ſüdweſtlich an 
den Argengau, weſtlich und nördlich an den Albgau, 


* Rammakewi 778, Rammekewe 8%, Ramechgowe 1099, 1197, 
Ne. 1, 66—498, Ge. 3, 38, 71, Rammichgowe c. 1160, Zeus 304. 
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ditlih an den Sllergau, wo der Illerfluß von Branden⸗ 
burg bis zu feiner Mündung die Oränze machte. 
Als Grafen kommen hier vor Steinbart 778 und 
Arnulf nn * Danı ericheint Beringar 
(Peiere), vermählt mit Luitgard, der Tochter des 
Grafen Hupald von Dillingen, der drei Söhne hatte: 
Adelbert war Abt in Dtrobeuern und Coadjutor 
feines Oheims, des Biſchofs Ulrich von Augsburg 
(+ 973), Reginbold fiel 955 im Kampfe gegen bie 
Ungarn, und Mangold J., welder auf der Burg 
Sulmetingen faß, wo ihn 973 fein Oheim Bifchof 
Wrich befuchte, und deffen Tochter Bertha den Grafen 
Wolfrad von VBeringen beirarbete, mit welchem 
ihr Vater den 28. April 972 ald Seuge vorkommt. ** 
Die Örafen von Sulmetingen find alfo Nad: 
kommen der NRamsgaugrafen; Mangold II., der 
Enfel Mangolds I., vermählte ſich mit Mathilde, 
der Tochter des Grafen Egino von Urach, die ihm 
als Heirathsgut Neuffen zubrachte. Er fiel 1086 im 
Treffen bei Würzburg gegen Heinrich IV., und 1104 
ließen feine Söhne feine Gebeine nah Zwifalten brin- 
gen, wo auch feine Gemahlin begraben wurde, * 
Von feinen Söhnen trat Ulrich ind Klofter Zwifalten 
(Necrol. Zwifalt. 240), Egino kommt ald Graf von 


* Ne. 1, 64, 498, 526, ift Steinhard derfelbe mit dem Nibelgaus 
grafen? 

"" He. 2, 84, Hermann Contract. U. 16, 185, 187, 205, 240, 
MH, Abhandl. d. bayr. Akademle 5, 407 ff. 

»** Su, 1,29, 42, 49. die Werndritt Gomitissa de Sunomuo- 
tingen im Necrol. Zwifalt. Heß 245 ift wahgfcheiniih Mangolds 
Schweiter, er ſelbſt ericheint bier ald Manegolt de Nifin; feine Tochter 
Mathilde wurde Nonne in Zwifalten, ib. 236, 248. 


122 


Reuffen und von Sulmetingen vor. * Geine 
Söhne Leutfried und Bertold I nannten fi 
von Neuffen; Letzterer follte die Gattin des Grafen 
Rudolph von Marſtetten heiraten, welcher, feit 
fieben Jahren auf einer Wallfahrt ind Morgenland 
abweiend, für todt gehalten wurde, am Hochzeittage 
aber zurüdfam, und nun dem Bertold feine einzige 
Tochter Elifabeth zur Gattin gab, 1154; dieſe 
brachte ihrem Gemahl Marftetten, Weiffenhorn und 
Buch zu, und er nannte fih nun einen Grafen von 
Marftetten und Neuffen. Sein Sohn Bertold II. 
war mit einer Tochter ded Grafen Albert von 
Achalm vermäblt und Hatte zu Brüdern Gottfried, 
Albert, Ernjt und SGortfried, Domprobft in Auge» 
burg, aub eine Schwelter Eulalia, vermäblt an 
Ernft von Kalatin. ** 

Bon den Grafen von Sulmetingen fam die Grafen: 
würde im Ramsgau an die Grafen von Berg, 
ohne Zweifel ihre Stammesverwandten. *F* Thre Burg 
lag beim Dorfe Berg an der Donau auf einer Anhöhe, 


* Egino Comes de Niffen 1140, M. B. 10, 16, Oeffele 2, 826; 
Egino Comes de Sunimutingen, Necrol. Zwifalt. 350, feine Söhne 
ib. 236. 

* Bertoldus Comes de Niffen 28. November 1800, M.B. 39, 
501, Gratianus, Achatın und Reutlingen 8%, 116, La. 3, 116, Abbas 
Ursperg. fol. GCCXXXIV, Abhandiungen der bayerifchen Akademie 
2, 408 ff. 

* Raiſer Denkwuͤrdigkelten ded Oberdonaufreifed, 18 und 83 
Heft, Zeitichrift für Bayern 1817, 1, 188, Ausführung der Unmittel⸗ 
barkeit der Neichöberrfchaft Balzbeim 1765 Tol. 88 ff., Lerifon von 
Schwaben, f. v. Klechberg. Die von Raiſer angenommene Bers 
wandtfchaft der Grafen von Berg mit den Dynaften von Ruck läßt 
fi) weniger ald die mit den Grafen von Kirchberg erweifen. 
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 anb neben ihr ftand bie St. Ulrichskapelle, welde 
1052 Papft Gregor V. perfönlich einweihte Graf 
Poppo von Berg (1060), deffen Gemahlin Sophie 
bieß, hatte drei Söhne: Diepold J., in früher Yus 
gend geftorben, Eberhard L, der mit feinen Söhnen 
Eberhard II. und Harnid um 1100 dad Kiofier 
Hirſchau befchenkte, und Heinrich J., der durch Ver⸗ 
mählung mit Adelheid, Gräfin von Oppenthal, bie 
Güter diefes Geſchlechts und die Grafenwürde im 
Schmwörzgan erhielt, 1070. Seine Kinder find: Heins 
rich II., Diepold II, Rapoto, Salome, Gemahlin 
des Herzogs Boleslaw III. von Polen, Sophie, mit 
dem Markgrafen Dtto von Mähren, und Rihinze, 
mit dem Herzog Ladislaus von Böhmen vermählt. 
Heinrich 1M., der mit feinem Vater ind Klofter 
Zwifalten trat, hatte zwei Söhne, Heinrich III. und 
Konrad J. welhe 1183 mit des Legtern Sohn Kon: 
rad II. vorlommen. * Diepold II. war mit Gi: 
fela, der Tochter des Grafen Bertold von Andechs, 
Markgrafen von Jftrien, vermäblt, erfcheint als Graf 


* Boppo Gomes de Berge pater Henrici senioris, Henricus 
Comes de Berge senior, ipse cum Poppone patre et fratribus 
suis sepuitus est in nostro Capilulo, Sophia Comilissa de Berge, 
Adelheid Gomitissa de Mochintal, mater Salome Ducissae, Die- 
polt Gomes de Monte, Diepoldus Gomes de Berge, hujus sorores 
fuere Salome, Sophia, Richinza, Ducissae, Necrol. Zwifalt. 237— 
351. Drtiieb bei Heß 194, 810, 211 führe die drei Schweftern und 
Heinrich I. mit feinen Söhnen auch an. Eberhardus Gomes de 
Monte mit feinen Söhnen c. 1200, C.H.29a. U. U. vom 7. Junius 
1198: Kaiſer Heinrich VI. befiätigt die Schenkung von Gütern im 
Fachſenried and Kloſter Salmansweiler durch ‚Heinrich III., Konrad. 
und II. in curia solenni in Constantiensi palatio; dieſe Curia 
solennis aber ift der Gonſtanzer Reichdtag 1103. Wü. N.8.D. 12, 28. 
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im Schwörg: und Ramsgau 1127, und mit feinem 
Aruder Rapoto 1139, 1150. Seine fieben Söhne 
find: Bertold, Mönch in Bwifalten (Necrol. Zwifalt. 
250), Heinrih, Bilhof in Würzburg 1161 — 1165, 
Diepold in Paffan 1173, Otto in Freifing 112— 
1220, Mangold, ebenfalls in Paffan, 12061215, 
vorher Abt in Kremömünfter und Tegernfee, Ber: 
told und Ulrich, Bundesgenoſſen ded Herzogs Welf 
im Kampfe gegen die Pfalzgrafen von Tübingen, 
weihe die Herrihaft Schelllingen erwarben, woher 
fih ihr Gefchlecht fpäter Grafen von Berg-Schelklingen 
fchrieb. Rapoto faß auf der Burg Wartftein, bie 
er von den Welfen zu Lehen trug, und nannte fi 
Graf von Wartftein, feine Gemahlin hieß Übel: 
bild, feine Söhne waren Heinrich (1185) und 
Hermann. * 

Die Stammesverwandtfchaft der Martgrafen 


— — — — — — 


* Diepold II. und feine Söhne, Tübinger 374, Lü. 18, 366, 
Braund Gefchichte der Bifchöfe von Augsburg %, 121, 14. Oft. 1189 
Comes Diepoldus et frater suus Rapoto Marquardus, Bes. 451. 
Das letztere Wort ift offenbar ein Schreibfehler und mug de Wart- 
stein beißen, denn der Rapoto Comes de Waristein, Necrol. Zwif. 
243, ift ohne Zweifel Diepolds Bruder. Oifela, Su. 1, 69, Aventin 
554, M.B.8, 297, Necrol. Zwifalt. 242; die Geiftlichen M. B. 28, 130, 
1, 266, 274 ff. Bertotd und Wirich 1163, 8. März 1166, 117% 
13. Mär; 1188, 15. Mai 1193, Orig. Gueli.2, 501, Lü. 18, 453, M.B. 
8, 158, 6, 181, 200; Bertoid allein 1185, 1194, He. 2, 197, Lü. 18, 
510, Wü. S. D. 5, 351, N. S. D. 12, 286; Wirich 1181, 119%, 1194, 
=. September 1194, 26., 29. November 1200, M.B. 7, 487, 6, 498, 
20, 500, Ne.2, 118, Ge.3, 113, Lü. 16, 967, 968, Raiser Guntia 41, 
fhon todt 1815, Su. 1, 127; feine Gemahlin Adelhilde Necrol. Zwif. 
233, 237; lta Comilissa de Berge, ib. 238, Udilbild Comitissa de 
Wartstein, ib. 240; Henricus Comes de Waristein 1185, Lü. 18, 
510, Hermann Necrol. Zwifalt. 236, 241. 
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von Monfperg, deren Burg eine Stunde von Ober: 
günzburg an der Günz lag, mit ben Grafen von Berg 
nehmen NRaifer und der Merfafler des Lerilong von 
Schwaben (2, 466) für beftimmt an; vor ihnen er: 
fheinen Bertold I. mir feinen Söhnen Bertold IL. 
(1126) und Sigfried (1127). Bon Bertoldd Söhnen 
beißt Diepold Graf von Burgau, Gottfried IL 
1130 Markgraf von Ronfperg, Rudolf Gottfriede 


Bruder 1164 Der Sohn Gottfriede, Heinrich,» 


ftiftete mit feinen Söhnen Gottfried II. und Ber: 
told III. das Klofter St. Johann; Bertold IV., 
Diepolds Sohn, heißt 1160, 1185, 1189 Graf von 
Holzheim, 1196 Graf von Ronfperg, fein Sohn Ulrich 
1194 und 1203 v. Reifenburg. * 

Die Grafen von Kirhberg heißen im C. H. 
10° Suevorum nobilis propago und gehören wahr: 
fheinlid auch zu den Nahlommen der NRamsgau: 
grafen. Wilhelm L, Hartmanng I. Sohn, der 
Brandenburg befaß, war mit einer Graͤfin von Hohen 
berg vermählt, 1090, und hatte drei Söhne: Ber: 
told, der die Klöfter Hirfchau (um 1090) und Sal: 
manngweiler (um 1100) begabte, Hartmann II. und 
Dtto I., die den erften Kreuzzug mitmachten und 
hierauf das Klofter Wiblingen flifteten; Hartmann 


* Raiser Guntia 35 ff., Ghron. Isnense Heß 885, Gotefridus 
de Romesberch 16. Tebr. 1130, 1156, La. 1, 136, 233, Rudolfus 
Comes de Romesberc 10. April 1141, He. 2, 161, Marchio et 
Comes Heinricus de Rumesperch 5. Mai 1181, 1185, 1187, 1194, 
Pappenbein: 1, 119, He. 2, 195, 197, La. 1, 337, 338, 365; Hein 
ich, der Lepte feined Stanımes, wurde 1198 Marfgraf von Buryau, 
Lexicon von Schwaben ®, 1. 


126 


beirtegte 1109 den Grafen Rudolph von Bregenz, und 
.ſchlug ihn bei Idungesheim. 


Sartınann II. 


@berhard ILL. Hartmann I. 
1187-1166. 
% | 
Otto IL 
Schutzvogi von Wiblingen Hartmann IV. Kontad 
1160—1164 Abt in Sirſchau 
ſtarb kinderlos. 11860 1188. 


Wilhelm I. 
der Letzte dieſes Zwoeigd 
r 1220. 


Otto I. Sohn war Friedrich 1188. 


FARS 


tm I J Ruderb 
1168, u, es . 1188. 
Sraf von Graf v Brepeim 
Pobanberg 1181. 
Eberhard II. Otto IV. 
1181. * 


* !Bertold C.H. 26», 58 b, Ge. 3, 40; Hartnıann und Dito L., 
Bertold Constant. U. 3, 175 Fabri, Goldaſt 384; Harimannus ei 


In einem Cent bed Ramsgaues verwalteten bie 
Boffen von Zwifalten die Srafenwürbe, von benen 
(nad Su. 1, 88, 168) die von Stein abflammen. * 

Ortſchaften des Ramsgaues: Allenweiler, Altheim, 
Bauſtetten, Beuren, Biberach, Bihlafingen, Bronnen, 
Bußmannshauſen, Degernau, Delmenſingen, Dorndorf, 
Ellmannsweiler, Erlenmoos, Goͤgglingen, Goldbach, 
Goppertshofen, Großſchaffhauſen, Hardhoͤfe, Hatten⸗ 
burg, Heggbach, Hirſchbronn, Hochdorf, Hopfenbach, 
Hürbel, Ingoltingen, Langenſchemmern, Laubach, Laup⸗ 
heim, Mittelbuch, Oberſtetten, Ochſenhauſen, Oggels⸗ 
hauſen, Orſenhauſen, Reinſtetten, Ringſchnait, Rißeck, 
Rißtiſſen, Rottum, Schoͤnebürg, Schweinhauſen, 


frater ejus Otto de Chilchberg Comites 31. December 10099, 
8. Januar 1126, Ge. 2, 40, He. 2, 148; Hartmann 109 Heß Pro- 
dromus 47, Chron. Weingarı. Heß 47; Otto 88. Deceniber 1188, 
8. Januar 1125 (mit feinem Sohn Friedrich), He. 2, 136, Ne. 2, 60, 
Eberhard 1127, 1128, 1189, 1140, 114%, 8. März 1166, Lü. 18, 306, 
3687, 484, Tradit. Salem Msc., He. 2, 167, 170, Ge. 3, 78; Hart⸗ 
mann 1160, 1164, Tradit. Salem. Msc., Heß 4, 180; Dtte IM. 
10. Juli 1168, 1171, 89. Januar 1179, 1188 calle drei Brüder), M. B. 
28, 888, Tradit. Salem Msc., Lü- 18, 453, He. 2, 19; Hartmann 
16. Mai 1170, 6. Januar 1198, 1%. Deceniber 1198, 29. Juni 1198, 
He. 2, 188, Lü. 17, 737, 4, 162, La. 1, 357; Abt Konrad C,H. 
9», 10. $, Tritthem. 1, 467 U. Witbelm Il. sinterlieg nur zwei 
Töchter, Adelheid, mit Albrecht von Rechberg, Amalie, mit dem 
Srafen Albrecht von Vurgau vermählt. In der Urf. von 5. Mai 
1181, bei Pappenheim 4, 18, Lü. 18, 453, trifft Bertold von Laup⸗ 
heim einen Sütertauich nit dem Klofter Roth, mit Zufimmung 
des O©rafen Otto von Hohenberg und feiner Söhne Eberhard umd 
Dtto (quos tunc temporis educatos habebat), unter deren Zeugen 
iſt Otto's Bruder Comes Hartmannus de Baldelheim, Balzheim 
mr iſt eine uralte Beiigung der Grafen von Kirchberg und ohne 
Zweifel alfo Hartmann derfelbe mit Hartmann V. von Kirchberg. 

.? 1099. in pago Ramechgowe in Comitatu Harimauni Bozze 
1151, in pago Ramechgowe in Gomitalu Bozze, Ge. 3, 38, 71. 


Schwendi, Seekirch, Steig, Steinhauſen, Stetten, 
Sulmetingen, Sulmingen, Ummendorf, Warthaufen, 
Wiblingen, Winterreute, Wolpertshofen, Zilishaufen. 


9. Buridhinggau. * 


Der Name fcheint von Burr, Burren, d.h. Er: 
. böhung, herzufommen und fich auf die Lage des Gaus 
am weftlihen Abhang und auf der Höhe der Alb zu 
beziehen. Der Gau umfaßte das Landkapitel Troc: 
telfingen (Ne. Ep. CIX) und granzte im Süden, Süd: 
weften und Dften an die DBertoldebar und an den 
Albgan, gegen den Sulichgau hin lief die Gränze von 
der Bertoldsbar hin zur Starzel, die fie nördlich von 
Schlatt überfchritt und dann am Rande der Alb Hin, 
weiter, gegen den Pfullinggau im Norden, auf deren 
Höhe, Tüdlih an Kichtenftein vorbei, zwifhen Groß: 
und Klein-Engflingen durch zum Albgau. Hier erfcheint 
nur ein Graf Erfanbert 778, 806 (C.L. 3, 171, - 
Ne. 1, 135), welder wahrfcheinlich zu den Stamm: .- 
vätern der Grafen von Gamertingen gehört. 

Ortſchaften ded Burichinggaues: Bernloch, Erpfin- 
gen, Genkingen, Groß:Engftingen, Mägerlingen, Mei: 
delftetten, Oberſtetten, Undingen, Willmandingen, 
Wilfingen. 


* Purichingas 773, Burichincas 77%, Burichinga 776, Burin- 
gew 777, Purihinga 806, Burichinger marca in’ pago Alemanniae 
772, Ne. 1, 51-135, C.L. 3, 72, 167, 171, Lü. 18, 192. 
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10) Sulihgau. * 


Der Name kommt von Sülden, fchon dur eine 
römifche Niederlaffung berühmt, ber. Der Gau um: 
faßte die Landfapitel Hehingen, Tübingen und Böb: 
lingen (Ne. Ep. CIV, CV), granzte füddftlih an den 
Burihinggau und füdlih an die Bertoldsbar, von 
hier lief die Sränze gegen den Nagoldgau oͤſtlich von 
Mühlen über den Nedar, weftlih an Bildechingen 
und Hochdorf vorbei, dann in nordöftlicher Michtung 
über Bollmaringen, Baifingen, Ergenzingen, Hailfingen, 
Reuften ** und WRrtenholz hinauf nordweſtlich gu 
den Quellen des Goldenbachs, von bier im Werten 
der Winn nah Aidlingen, wo fie gegen den Winn: 
und Slemdgau mit der Herzogthumsgränze zuſam⸗ 
. menfiel. Bon Glemswald aus 308 fie fi, gegen dem 
Neckargau, in füdörtliher Michtung über Vaihingen, 


auf den Höhen öftlih von Reichenbach zur Aich, ges 


langte am oͤſtlichen Ufer des Schlaihbahs auf den 
Schaichberg, von da zum Eckberg, über den Dachsbuͤhl 
im Welten des Tiefenbahe zum Nedar, überfchritt 
denſelben füdlich von der Echazmuͤndung und lief auf 


— 


* Pagus, quem ex villa Sulichi Sulichgewe vocavit antiqui- 
tas: Vita S.Meginradi; Sulich-geuwe, -gouwe, -gowe 888, 1007, 
1057, Ne. 1, 473, M. B. 38, 385, Dü. 106, Sulzgowe, C. H. 69 ». 

»* Meuften kommt auch im Nagoldgau vor, G.L. 3, 143, 144, 
m; Fälle folcher Art, wo Gränzorte zu zwei Gauen gerechnet 
werden, find noch mehrere befannt, merkwürdig if in dieſer Hinficht 
die Urkunde von 1024, wo Göhlingen ausdrücklich ald in Pago 
Chreichgowe et parlim in Funcenchgowe situm angeführt wird. 
A.Th.P. 4, 13%. 


.Mürtt. Jahrb. 1844. aſtes Heft. 9 
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der Wafferfheide zwiſchen Steinach und Echaz zur 
Alb und zum Burichinggau Hin. Die Norbdhälfte 
nabm der Ammergau (Ambrachgowe 779, C. L. 3, 
471) mit den Landkapiteln Tübingen und Böblingen 
ein, zu dem der vom Glensbach, der in die Wirm 
fließt, benannte Cent Slehundert (Glehuntra pagus 
1007, M.B. 3, 379) gehörte. Diefer Sau ald Kam: 
mergut fand mit dem Schönbuhmwald * unter be 
fonderer Verwaltung (f. oben Albgau). Im Süden 
finden wir die Hattenhbundert (dad Landkapitel 
Hechingen). ** In ihr erfcheint 888 ein Graf Beren: 
gar, zugleih mit Eberhard, Grafen bed ganzen 
Gaues, die zum Gefchlehte der Grafen von Sül— 
hen gehören, von welchen die Srafen von Zollern 
berfiammen, was auch dur den Namen der zwei 
andern Gaugrafen Heffin (1007, M.B.28, 388) und 
Heffo (1057, Dü. 106) beftätigt wird. *** 
Drtfchaften ded Sulichgaues: Altdorf, Ammerbof, 
Bebenhaufen, Bildechingen, Bläfiberg, Bodelshauſen, 
Böblingen, Breitenftein, Bronnweiler, Bühl, Dagers: 
beim, Darmsheim, Derendingen, Dettingen, Döffingen, 


* Nemus Schaienbuch, Schainbuoch 1187, 1191, 1198. Bes. 
358, 358, 368. 

** Hatten-huntere, -huntare in pago Alemannorum 767-870, 
C.L. 3, 63-67, Hatten-huntari-hunta 789, 888, Ne. 1, 96, 473. 

**= Eperhardus Comes, Peringarius Comes, Ne, 1, 478, te 
Heilige Meinrad ct 861), Stifter ded Klofterd Cinſiedeln, wird auf: 
drücklich Eherhards und Beringerd Berwandter, aber auch Comes 
de Suigen und filius Comitis de Sulgen genannt, U. 1, XIZ. 
Menn die Nachricht ded Chronicon australe (Frehter 1, 817): Me- 
ginbardus Comes de Sulgen occiditur 1066, nidyt auf ben Bell. 
Meinrad zu beziehen ift, fo gehört auch er hieher. 
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Duplingen, Ed, Edenweiler, Entringen, Ergenzingen, 
Gomaringen, Hagelloh, Hailfingen, Hemmenborf, Hil⸗ 
drizhauſen, Hirrlingen, Hirſchau, Holzgerlingen, Jeſin⸗ 
gen, Jettenburg, Immenhauſen, Kilchberg, Kuſter⸗ 
dingen, Luſtnau, Mauren, Moͤſſingen, Naͤhren, Nie⸗ 
dernau, Oeſchingen, Pfäffingen, Poltringen, Remmings⸗ 
heim, Reuſten, Rohr, Rohrdorf, Rottenburg, Schwaͤrz⸗ 
loch, Schwalldorf, Sindelfingen, Sülchen, Thalheim, 
Tübingen, Vaihingen auf den Fildern, Walddorf, 
Waldhauſen, Wankheim, Weil im Schoͤnbuch, Weiler, 
Weilheim, Weitingen, Wurmliugen. 


11) Nagoldgau. * 


Den Namen erhielt der Sau vom Nagolbfluß 
und umfaßte die Landkapitel Dornftetten und Herren: 
berg (Ne. Ep. CIV, CV). Im Werften ſchied ihn der 
hoͤchſte Gebirgzzug des Schwarzwaldes von der Dr: 
tenau, im Norden gegen den Uff- und Wirmgan fiel 
feine Gränze mit der Herzogthumsgränge zufammen, 
im Dften gränzte er an den Sulichgau, im Süden an 
die Bertoldebar. Zu ihm gehörten der Waldgan 
(Waltgowe 784, C.L. 3, 170) und Weftergau (We- 
stergowe in pago Alem. 767—781, C. L. 3, 256280), 


* Naglach-, Nagla-, Nagoldac-gowe 770-859, C. L. ®, 511, 8, 
tas—144, Nagaltgouue 889, Dü. 80, Nagelekewe %i, Naglegowe 
386, Ne. 1, 608, Wü. N. 8. D. 3, 397 (es heißt zwar Bibligowe, Die 
Urkunde von 91, Ne. 1, 603, aber zeigt deutlich, dag man Nagle- 
gowe lefen muß), Nagelgowe 1007, M. B. 28, 381, Naglegowe 1048, 
He. 1, 179, 


132 


weiche aber nur gesgraphifche Bedeutung gehabt zu 
haben fcheinen. Das Grafenamt in ihm ging von 
der Bertoldfhen Familie ſchon im zehnten Jahrhun⸗ 
dert an die Dynaften von Ruck über (f. o.). 
Drtfchaften des Nagoldgaues: Aldingen, Altenfteig, - 
Altheim, Alt:Nuifra, Berne, Befenfeld, Boͤſingen, 
Bondorf, Cresbach, Dachtel, Dedenpfronn, Dornitetten, 
Dürrmweiler, Effringen, Ehningen, Emingen, Eutingen, 
Särtringen, Gaugenwald, Glatten, Göttelfingen, Grün: 
mettftetten, Grumbach, Gültlingen, Sültftein, Guͤn⸗ 
dringen, Haiterbach, Hallwangen, Heſelbach, Hoͤrſch⸗ 
weiler, Hopfau, Horb, Ihlingen, Iſelshauſen, Kup: 
pingen, Leinſtetten, Lombach, Moͤtzingen im Gaͤu, 
Nagold, Nebringen, Oeſchelbronn, Pfrondorf, Reichen⸗ 
dach, Reuthin, Rexingen, Rohrdorf, Rothfelden, Salz: 
ſtetten, Schietlingen, Schopfloch, Schwarzenberg, Sin⸗ 
delſtetten, Thailfingen, Thalheim, Thonnbach, Thum⸗ 
lingen, Vesperweiler, Walddorf (OA. Nagold und 
Tübingen), Warth, Wittendorf, Woͤllhauſen. | 


12. Pfullinggau. * 


Der Name bezeichnet die frühere fumpfige Be: 
fchaffenheit des Echazthald und kommt her von Pfupl, 
Pfühl, fumpfige Gegend. Der Gau gränzte ſüdweſtlich 
an den Burichinggau, öftlich an den Albgau, im Nord⸗ 
often gegen den Neckargau bin lief feine Graͤnze weſtlich 


* Phullichgowe 987, Eichhorn Episc. Guriensis cod. pre- 
bator, Nr. 15, p. 98. 
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von Gruorn auf ber Höhe ber Alb fort nach den 
Höhen nösdlih von der Ermd und dem Autmuchbache, 
von da zum Nedar, den fie nördlich von Nedarthail: 
fingen überfchritt, auf die Höhe der Filder ftieg und 
weſtlich an Wolfsſchlugen und Srögingen vorbei wieber 
zum Sulihgau gelangte. Den Südtheil bed Gaues 
bildete dad Echazthal mit dem Landlapitel Reutlingen 
(Ne. Ep. CIX), den Nordtheil das Ermöthal mit dem 
Landkapitel Urach (ib. CX). Diejer Theil führte auch 
den Namen Schwiggersthal, unter bem er nod 
1453 vorkommt. * 

Die Orafen des Pfulinggaued waren ein ange: 
fehenes Geflecht franfifhen Stammes, deſſen Stamm: 
vater Unruch ** 802 bis 811 vorfommt und kaifer- 

licher Sendbote war. Hierauf erfcheint 889 Eginol., 
Bafall des Königs Arnulf, welhen Namen und Be: 
fitungen diefem Geſchlechte zumeifen. *** Der nächte 
ft Hermann, der 937 ald Graf im Pfullinggau an- 
‚geführt wird; er hatte zwei Söhne, Wolf gang, ber 


— 





* Swiggerstal pagus c. 1180, GC. H. 84», 44 a, 1841, 1887, 
1401, 1458 verleiht dad Kloſter Hirfchau feine Güter im Schwiggerds 
thai, Gabelkh. 

* Unruch proavus Luitoldi Gomitis, Necrol. Zwifalt. 251, 
Unrocus seu Hroculfus missus dominicus, Hunrogus Comes 
missus Caroli M., Der; 3, |, 137, Eccard ®, 808, 811, unterzeichnet 
in Karl ded Großen Vertrag mit den Danen, Einhardi Annales, 
Perz 1, 198. 

»* Den 10. Januar .889 eignet König Arnulf dem Egino Güter 
in pagis Perchtöltespara, Alpagowe et Prisahgewe in loeis Va- 
‚ganesheim (@giöhein), Pelehusen (Balzbaufen), Egipeilingen 
(Ewatingen) et Veldperge (Feldberg), Ne. 1, 475; in derfeiten &es 
send Knd fpäter die Srafen von Urach und Fürſtenberg begütert und 
1981 iA Bertold von Egisheim Urach'icher Minikerial, Ge. 2, 181- 


* 


099 als Biſchof von Regensburg ſtarb, * und 
Egino II., Graf von Pfullingen, deſſen Gemahlin 
Azecha hieß. Seine Söhne waren Kuno oder Kon: 
rad, welcher, 1066 zum Erzbifchof von Trier ernannt, 


-auf der Reife dahin ermordet wurde, ** Egino IN. 


und Rudolph, welche nach Su. 1, 2 in Meutlingen, 
das ihnen zum dritten Theil gehörte, faßen, und von 
Drtlieb, dem Sefchichtfchreiber Zwifaltens, potentis- 
simi et nobilissimi in parlibus Alemanniae genannt 
werden (Heß i, 69). Egino, ein fühner, glüdlicher 
Krieger, beſchloß, des Kriegslebens fatt, auf dem 
Achalmberge eine Burg zu erbauen (um 1030), ftarb 
aber, ehe fie vollendet war, worauf fein Bruder Ru: 
dolph den Bau vollführte, feinen Siß auf der nenen 
Burg nahm und fih einen Grafen von Achalm 
nannte. Seine Gemahlin Adelheid, die Tochter des 
Grafen Luitold von Mömpelgard-Wülflingen, brachte 
ibm anfehnliche Güter im Elfaß, im Thurgau und in 
Graubündten zu. *** Seine Kinder find: Beatrix, 


* Bucelini Constantia sacra et profana 174, Ne. Ep. 3%0, 338, 
Oeffele 1, 177, Stälin 1, 566. 


** Analista saxo ad a. 1066, Lambertus Schaffnab. ad a 
1066, Annal. Weissenburg. Ders 5, 71, Chron. Zwifalt. Heß 218 
Bertold Constant. U. ®, 9, Stalin 1, 566, 


"r Sie wurde 1049 von Papſt Leo IX. auf der Burg Zwifalten 
befucht und mit feinem Leibgürtel beicheuft, als Wittwe tebte fie. In 
Straßburg, wo fie in der Marienkirche begraben wurde. Schmidlins 
Beiträge zur Gefchichte Württembergd Ir Thl, Memmingers DU. 
Reutlingen 121 ff., Urach 127 ff., 178 ff, Württ. Jahrbücher 1998, 
1, 288 $., Sratianus Sefchichte der Achalm und der Stadt Rat: 
lingen 4, 45 ff, Münch Gefchichte ded Haufe Fürſtenberg Ir Thl. 
u. f. w. 
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Aebtiſſin zu Eihau, Willibirg, bie Mutter des 
Grafen Berner von Bröningen, Mathilde, mit dem 
Heren von Harburg vermählt, Hunfried, nach feinem 
-mütterliden Oheim, dem Erzbifchof von Ravenna, be⸗ 
nannt, Beringar, der, wie Hunfried, in früher Ju⸗ 
gend farb, Rudolph, der als Juͤngling bei Straß: 
burg umlam, Werner, der getreue Anhänger Hein: 
richs IV., der ihn 1065 zum Bifchof von Straßburg 
machte, und der 1079, im Begriff, einen Kriegszug 
"wider das Klofter Hirfhau zu unternehmen, ſchnell 
ftarb, Kuno, Luitold und Egino.* Kuno, auf der 
Burg Wülflingen gefeflen, heißt daher auch Graf von 
Wülflingen; er war ein treuer Anhänger ber Kirche, 
ſehr reich, mächtig und angefehen, und ftarb ben 
15. Dftober 1092. ** Seine Beifchläferin war Bertha, 
eine Leibeigene ded Srafen Hartmann von Dillingen, 


— — 


* Erufind 8, 209, Ortlieb, Bertold und Necrol. Zwifalt. in «Heß 
175, 177, 178, 808, 246 ıc. Bifchof Werner wird von den Anhans 
gern ded Papfted mit den fchwärzefien Farben gefchiltert, Bernold 
U. 8, 65, Tritthem. 1, 3058; im Necrol. Zwifalt. finden wir noch: 
Goteschalc frater Luitoldi Comitis, nad) Heß ein natürlicher Sohn 
Rudolphs, Judinte CGomitissa de Achalme und Adelheid de 
Achälme, Heß 243, 846, 239. 

** Guno de Wulfelingen seu Achalm, Zapf Monumenta 1, 
348, U. ®, 15%, Conrat Comes de Achalm, Necrol. Zwifalt. 944; 
Kalſer Heinrich III. übergab ihm 1055 den ald Hochverräther verurs 
theilten Bifchof Gebhard von Regensburg in Gewahrfam, Heß 206, 
Su. 1, 85; 1063 half Chuono Gomes de Wulfelingen einen Gränz- 
ſtreit zwifchen Uri und Glarus fchlichten,, Ge. Budolphus Suevicus 
155, Ne. Ep. 373; er uud Luitold kämpften gegen Heinrich IV. in 
der Schlacht am Eifierflug, Cruſius 2, 258, Bernold nennt fie (U. 8, 
158). strenuissimos S. Petri milites und fagt von Kuno: magna- 
rum divitiarum potenlia clarus erat, inter fratres smos ditissi- 
mus, inter seleros hujus regionis Pprincipes nimis gloriosus. 


Pe ·· 


ia” 
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die ihm drei Soͤhne gebar: Marquard, Abt in Ye . 
teröhaufen 1086 (Chron. Petersh. U. 1, 342 uiteld 
und Theoderich, beide getreue Anhänger König 
Heinrichs IV., deſſen Liebling Luitold war. 

Kuno’d Bruder Luitold faß auf der von ihm 
vergrößerten Burg Achalm, kommt unter den Wohl: 
thätern des Klofterd Meichenbah vor, und nahm dem 
Kaifer Heinrih IV., der ihm die anfehnlichen Lehen, 
die er in Zranfen vom Bisthum Würzburg befaß, 
entzogen hatte, die Stadt Nürtingen weg, um 1080. 
Rah der Schlaht vom Eifterfluffe wählten er und 
fein Bruder Kuno: Anfangs dad von ihnen veid: 
lich beſchenkte Klofter Hirſchau zum Aufenthalt, be: 
fhloffen aber fpäter ein eigenes Klofter zu bauen, 
und fo entftand das Klofter Zwifalten, wo Xuitold 
den 18. Auguft 1098 ald der lebte Graf von Achalm 
ftarb, worauf Herzog Welf IV. feine Befigungen 
fammt den Burgen Ahalm und Wülflingen erhielt. * 

Egino ift der Stammvater der Grafen von 
Urach; * feine Kinder find: Mathilde, Gemaplin 
des Grafen Mangold von Sulmetingen, Kuno, Bifchof 
von Pränefte, der fih durch feine Klugheit zum Kar: 
dinal emporfchwang, die ihm angebotene Papftwürde 
ausfchlug (1119), ein Hauptrathgeber Papft Gregor VII. 


* Comes Liutoldäs de Achalm 1075, Bes. 519, Luttolfus 
Comes de Achalm, Mad 39, Bertold 207, Ortlieb 170, C. H. 65 », 
Heß 18, 18; dad Jahr 1098 als Todesjahr LZuitolds gibt Ortlieb 
190 an, Bernold U. ®, 176 das Fahr 1099, fchon 1098 aber ftiftete 
Zwifalten Nir ihn und feinen Bruder einen Japredtag, Su. 1, 34. 


”* Egino Gomes de Urahe 1066, Wü. N. 8.D. 6, 288. 
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uud ein fharfer Gegner Kaifer Heinrichs V. (1111 — 
1119) war; Gebhard, Abt zu Hirſchan 1091, Biſchof 
in Speier 1105, geftorben 1110, und Egino II. * 
Lebterer verwaltete den Gau Schwiggersthal, der ſei⸗ 
nem Vater bei der Theilung der drei Brüder zuge: 
fallen war (C. H. 34*), und zeigte ſich fehr wohl: 
thatig gegen dad Klofter Hirihau. Er war mit 
KSunigunde, Gräfin von Rheinfelden, vermäplt; 
feine Kinder find: Udelhild, Gemahlin ded Grafen 
Friedrich von Zollern, Wohlthäterin des Klofterd Zwi⸗ 
falten (Heß 210, 250, Cruſius 2, 324, Su. 1, 77), 
Alborade, Aebtiſſin in Lindau und (1131) in Swi- 
falten (Heß 240, Su. 1, 77, Cruſius 2, 324), Geb: 
bard, Bilhof von Straßburg 1131—1142 (Su. 1, 77, 
Erufius 2, 324), und Egino III.** Diefer war mit 
Hedwig, Gräfin von Habsburg, vermählt, und hatte 
einen Sohn Egino IV., deſſen Gemahlin Kuni— 
gunde, die Tochter des Grafen Engelbert von Hal, **)ſ* 


— — —— — — 


* Kuno, Browers Geſchichte der Päpſte 7, 117, Geſchichte der 
Auntiaturen in Deutfchland 1, 596 ff., Naucleri Chronicon 816, 
818, Su. 1, 58, Münch 1, 30 fi.; Gerhard C.H. 5 >, Tritihem. 1, 
298, L.L. 1, 223 ff., wo die Drangfale erzählt werden, die er dem 
Klofter Zorih anthat, Wü. N.S.D. 1, 184, Münch 1, 80 ff., Eleß 
288 ff. Egino Il. Egino Gomes de Urah, Necrol. Zwifalt. 244, 
C.H. SA» b, 65 ». 

* Egino Comes de Ura junior, Necr. Zwifalt. 745, Hodewie 
Comitissa de Ura 16, 41; ald Zeuge kommt er in Urkunden feined 
Bruderd Gebhard vor 1137, 1138, Wu. N.S.D. 7, 97, 108, 

”* Egino IV. Mai 115%, 9. Februar 1158, 1160, Perz 4, 91, Ne. 
1, %, Heß sel, Su. 1, 833; Domina Cunegundis, Comilissa de 
Ura verzichtet nılt ihren Söhnen 1160 auf Rechte in Ehelfingen und 
Sraben zu Sunften ihres Bruderd Gebhard, Grafen von Hall. 
M. B. 3, 474. 


deſſen Sohn Egino V. der Bärtige war, ein treue 
Anhänger der Hohenſtaufen. Durch Verheirathun— 
mit Agnes, der Tochter des Herzogs Bertold IV 
von Zaͤhringen, erhielt er die Burg Aichelberg mi 
Zugehör und hinterließ diefe feinem jüngern Sohn 
Bertold,. der die einzige Tochter Mangolds vor 
Dtterswang heirathete (f. oben), mit feinem Sohn 
Egino 1189 vorfommt (Wuͤrtt. Jahrb. 1833, 165), 
und der Stammdater der Grafen von Nichelberg 
tft. In der Graffchaft Urach folgte Egino V. fein 
Sohn Egino VL* 

Drtichaften des Pfullinggaues: Aich, Altenburg, 
Bempflingen, Bettlingen, Dettingen, Ehningen, Groͤ— 
Bingen, Harthauſen, Haufen, Honau, Hülben, Klein: 
Engftingen, Kohlberg, Kohlftetten, Mebingen, Nedar: 
tenzlingen, Nedarthailfingen, Neuhaufen an der Erms, 
Dfferdingen, Ohnaftetten, Pfullingen, Pliezhauſen, 
Keutlingen, Miederih, Rommelſpach, Schlaktdorf, 
Upfingen, Urach, Weilerdingen, Wittlingen. 


* &gino V., dictus cum Barba, U. ®, 99, Schoepflin H. Z. B 
5, 229, 1175, 1181, 18. Mai 1181, 1185, 1188, c. 1188. M.B. 7, 3% 
He. 2, 194, 196, Bes. 457, Ne. 2, 114, Y. U. Er ftarb 1929 oda 
1830. Das Aichelberg früher zähringifch war, ift nicht zweifelhaft, 
dag tie Grafen von Aichelberg aber keine Glieder des Zahringen'fcher 
Geſchlechts find, gewiß; mit vieler Wanrfcheinlichkeit alfo kann mar 
fie zu Abkömmlingen der Uracher Grafen machen, denn fie etfcheiner 
fogfeich niit dem Srafentitel, ohne dag auc eine Spur da iſt, dat 
fie irgend einem Gau⸗- oder Sentgrafengefchlechte angehörten, und de 
Name Egins ift zu diefer Zeit faft bei Feinem Dynaſiengeſchlecht 
in Schwaben ald dem Urach'fchen gebräuchlich; von Egino VI. ſtam 
men jie nicht ab, alfo vom jüngern Bertolt, Egino V. Sohn, Men: 
minger OU. Urach 134. Der von Sattler, Topographie 883, ange 
füprte Graf Philipp ven Aichelberg 1131 gehört fo wenig hieher alt 
Waltherus de Eichelberg 11%, Wü. 5. D. 5, 961, N.8.D. 18, 128. 
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—* emenniſ * Nedargan. * 


Dieſer Ban, vom Nedar benannt, umfaßte die 
Landtapitel Eflingen und Kirchheim (Ne. Ep. cıX, 
XII, veſtuch graͤnzte er an den Sulichgau, ſüdlich 
den Pfullinggau und an den Albgau, von hier lief 
inne 7— den Albgau auf der Höhe der Alb 
Bin zum Sulzbach, auf der Waſſerſcheide zwiſchen 
und dem Katzbach in nördlicher Nichtung fort, 
ſich nördlich von Albishauſen nach Nordweiten, 
Be: die Fils öftlih vom Meichenbah und Tief 
dann von Reichenbach öflih hin auf bie Höhe des 
Shurwaldes, wo bis zum Außerften Weſtende dieſes 
Waldes, der daher auch Schlichtenwald heißt, die 
— die Graͤnze zwiſchen dem Neckargau und 
MRemsgau bildete. Vom Götzenberg herab lief 
am Guggenbach, der von Ulbach bis zum Einfluß 
n Nedar die Graͤnze bildet CPfafrs Geſchichte 
gens 1, 14), jenſeits des Neckars am Durrendach 
Ninlaufend, gelangte fie zum Bopſer, weiter zum 
berg und endlich zur Herjogthumsgränge im 
Glemswald, wo Nedarganu, Glems-, Rems- und Su: 
au zufammenftoßen. Im Welten des Gaus lag 
ilder-Graffchaft, noch 1295 terrilorium 
Vier genannt (Annal. Bebenhus. Heß 262), welde 
— — — 
Ws Necser-, Necker-, Nökker-, Nechar-, Nechker-göwe; guws, 
i. 2, 465481, 3, 60, Ne, 1, 385, Earrierd ältefte Ge⸗ 
—— 1046, Du. 104, Netharakting 566, Ne. 1, 357, Neckär- 
in dueätu Alemanniae 960, 976, Wü. N.S.D, 3, ar, 419, 
Nikkerga pagus * Orig. Guelf, 3, 468, 
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dur Uta von Calw von den Grafen von Calw an 
Herzog Welf VI. fam, der damit den Pfalzgrafen 
Hugo von Tübingen belehnte (Chron. Sind. 2, Anon. 
Weingart. Heß 40). 

Sm Fahr 1046 erfcheint als Graf im Nedargan 
Werner (Werinharius Dü. 104), vielleicht der Vater 
des vielbefprochenen Grafen Werner von Grüningen, 
dann 1059 Eberhard (Stalin 1, 619; der Letzte 
diefes Stammes ift ſehr wahrſcheinlich Graf Bertold, 
der Stifter des Klofterd Denkendorf 1120. * Die 
Zähringer waren in diefem Gau reich begütert, fchon 
1152 finden wir fie im Beſitz der Burg Ted fammt 
Zugehör, was damald Herzog Bertold dem Kaifer 
Sriedrich 1. verpfändete. Sein Bruder Adelbert 
aber riß die Burg gewaltfam an fih, verglich ſich 
jedoch fpdter mit Bertold und begnügte fich mit der 
“Hälfte der Zähringen’fchen Güter in diefen Gegenden. 
So lange fein Bruder lebte, nannte er fih nur Graf 
(1157. 1163), nach deflen Tod aber nahm er den Her: 
zogstitel an, und tft der Stammovater der Herzoge 
von Teck. * Bon zwei andern Dynaftengeichlechtern, 


4 


— 


* Bertold Heißt vir illustris, Comes, nobilis et illustris Do- 
minus, und war Feined Andern Lehensmann, fondern befaß feine 
®üter jure Suevorum libere (Bes. 448, 451, 484), ein Graf von 
Urach oder Neuffen aber kann er nicht feyn. 

** Orig. Guelf. ®, 184, Perz 4, N. Die Verpfändung hörte 
ſchon 1156 wieder auf. Albertus frater Bertoldi Ducis 1158, 
Schoepflin H.Z.B. 1, 206, 208; Albertus Dux de Tecke, Tecche 
7. März 1189, 20. Junius, 1%. December 1193, 18, Noveniber 1198, 
1198, Schoepflin A.D. 1, 292, Bes. 7?7, Lü. 17, 737, Eichhorn 
Codex probat. 70, Gabelkh.; 1209 war er fchon todt, Schoepflin 
H.Z.B. 5, 158. 
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welche in dieſem Gau anfäßig waren, den Grafen 
son Aichelberg und Neuffen, iſt früher gefprochen 
vorden. 

Ortſchaften des Neckargaues: Altbach, Berkheim, 
Bernhaufen, Birkach, Biſſingen, Boihingen, Bonlan⸗ 
yen, Brucken, Degerloch, Denkendorf, Dettingen, Don: 
tetten, Echterdingen, Enſingen, Eßlingen, Graben: 
detten, Gruorn, Hedelfingen, Hochdorf, Hohenheim, 
Jeſingen, Kaltenthal, Kirchheim, Koͤngen, Lenningen, 
dindorf, Moͤhringen, Nabern, Neidlingen, Nellingen, 
Neuffen, Neuhauſen auf den Fildern, Oetlingen, Owen, 
Ylieningen, Plochingen, Müdenberg, Ruith, Steinen: 
bronn, Sulpach, Weilheim, Wendlingen, Zainingen, Zell. 


14. Remsgau.* 


Der Name kommt vom Remefluß, und die Be: 
uennung Remsthal ift noch jetzt gebraͤuchlich. Ur⸗ 
ſpruͤnglich umfaßte der Gau dad ganze Landkapitel 
Schmiden (Ne. Ep. CVI), und im Welten und Norden 
fiel feine Sränze gegen den Enz: und Murrgau mit 
der Herzogthumsgränze zufammen. Im Süden gränzte 
er an den Neckargau, im Dften an ben Nibelgau, wo 
die Sränze von Schlihten aus, öftlih an Berken vor: 
bei, zur Rems lief, diefe öftlich von Schorndorf über: 
Ihritt und dann weftlih von der Wieslauf.fich hin- 
jiehend die Herzogthumsgränge wieder erreichte. Karl 
ber Große aber verlegte die weſtliche Graͤnze bes 


” Pagus Ramesdal 1080, Dü, 11%. 
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Remsgaues näher an den Nedar hin, fo dag fie nun 
vom Glemswald aus über die Feuerbaher und Stutt- 
garter Heide zum Burgholz, und auf den Höhen am 
Weftufer des Nedars bis wieder zur Herzogthume: 
gränze fortlief. Das auf ſolche Art abgeriffene Stü« 
vereinte er mit einem das Landlapitel Markgröningen 
umfaflenden Stüde des Enzgaues und bildete daraus 
den Glemsgau, weldher im zweiten Jahre feiner 
Regierung (769) zuerft genannt wird (C. L. 3, 150). 
Ein Zweig des Ingersheimifchen Geſchlechts, zu dem 
der Remsgaugraf Poppo 1080 gehört, verwaltete hier 
die Srafenwürde (f. unten Murrgan), und das Für: 
ftenhaus Württemberg legte innerhalb der Graͤnzen 
diefed Gaues den Grund zu feiner Macht. 

Drtichaften des Remsgaues: Aldingen, Beinftein, 
Berg, Berken, Sanftatt, Endersbah, Fellbach, Gais: 
burg, Hofen, Mühlhaufen am Nedar, Münfter, Nedar: 
gröningen, Deffingen, Rommelshauſen, Schlichten, 
Schwaikheim, Stuttgart, Tuͤrkheim, Waiblingen, 
Winnenden, Winterbach. 


15. Unterer Nibelgan. . 


Der Urfprung des Namens dieſes Gaues, der 
übrigens erft 1271 und 1278 mit lauter zum Oberamt 


* Der Eleine Glemsfluß, wo 3. B. Dibingen zu zwei Gauen, 
Herzogthümern und Bisthümern gehörte, fchien Kari dem Großen 
keine ſchickliche Gränze, und der Grund, warum früher bier die 
Gränze zwifhen Franken und Alemannien fich befand, weil 4% 
König Ehlodwig nur bid hieher vorgedrungen, war längft weg— 
gefallen. 





— — 
OD 
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Welzheim gehörigen Drtichaften genannt wird (Nibel- 
gow. 9. U.), tft unbelannt, das Lorſcher Schenkungs⸗ 
buch führt früher in diefer Gegend den Dradgan * 
an, deffen Namensurfprung eben fo unbekannt if. 
Der Nibelgau umfaßte dad Augsburger Landfapitel 
Lorh, im Norden gegen den Murr: und Kochergau 
fiel feine Sränze mit der Herzogthumsgraͤnze zuſam⸗ 

men, im Weften gränzte er an den Remsgau, im 
Oſten an den Brenzgau, hier lief die Graͤnze auf den 
Höhen weftlih vom Kocher zur Kein, von ihr weiter 
fort zu den Quellen der Rems und auf die Höhe des 
Aalbuchs, wo im Süden der Höhenzug, welcher von 
der Alb zum Schurmwald läuft und das Rehgebirge 
beißt, und die Waflerfcheide auf dem Schurwald felbft 
ihn vom Filsgau trennten. Ohne Zweifel verwalteten 
die Srafenwürde in diefem Gau die Dynaften von 

. Büren, die Stammvaͤter der Hohenftaufen, welche 
bier anfehnlich begütert waren. " 

Drtfchaften des Nibelgaues: Alfdorf, Cffingen, 
Forſt, Gebenweiler, Gmünd, Haubersbronn, Iggingen, 
Kaifersbach, Lorch, Mögglingen, Mulfingen, Plüder: 

- haufen, Urbach, Wäfhenbeuren, Waldhaufen, Welzs 
beim, Simmern. 


16. Filsgau. ** 
Diefer Sau, vom Filsfluß benannt, umfaßte bie 
Kandfapitel Göppingen und Geiflingen (Ne. Ep. CX), 


* Trach-, Drachgowe 782—847, C.L. 8, 165, 166. 
» Fillsgawe861, Philisgowe 1142, Sattler ältefte Gefchichte 668 
Ne, 8, 75. 
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er gehnzte nördlich an den Nibelgan, weſtlich an den 
Neckargau, füdlih an den Albgau, und öftlich Tief bie 
Gränze gegen den Brenzgau im Oſten Boͤhmenkirchs 
auf der Höhe des Aalbuchs zum Nibelgau bin. In 
ihm wird 861 der pagus Pleonungethal mit ber Grui⸗ 
binger Mark, das obere Filsthal umfaſſend, angeführt 
und zugleich kommt darin der Graf Werner vor, ein 
Mitglied des Rud’fhen Dynaftengblechts (f. o.). 
Drtfchaften des Filsgaues: Adelberg, Aufhaufen, 
Betzgenrieth, Bol, Braunisheim, Dizenbach, Drafen: 
ftein, Eißlingen, Zaurndau, Gansloſen, Singen, Göp: 
pingen, Sofpach, Gruibingen, Hohenrechberg, * Hohen: 
ftaufen, Holzhauſen, Holzbeim, Hürbelfpah, Mühl: 
haufen, Dberwälden, Schlatt, Weiler bei Seifen 
Miefenfteig, Wittingen. | 


17. Brenzgau. ** 


Diefer Sau, von der Brenz benannt, umfaßte nah 
Lang (Bayerns Gaue 81) die Augsburger Landkapitel 


* Dh die Herren von Rechberg ein Srafenamt in diefem 
Sau bekteideten, iſt nicht mehr zu erforfchen, mit den Hohenftaufen 
ftanden fie in nahen, vielleicht fogar verwandtſchaftlichen Verhält⸗ 
niffen; urkundlich kommen zuerft Diemo 1170, Dtto 1170, 1188, 
Ulrich, Marſchall ded Herzogthums Schwaben und hohenſtaufiſcher 
Ministeriat, 1179—1815 mit feinen Söhnen Hildebrand, Marichall 
1800, Sigfried, Propft 1190 und Bilhof in Augsburg 1200 — 
1887, und Ulrich, Bilchof in Speier 1146, vor. M.B. 5, 586, 18, 
124, 6, 508, 29, 501, Hugo Annalès Praemonstratenses 8, 450, 
Bes. 4, 25, Lu. 16, 967, Khamm Hierarchia 526, Braun Gefchichte 
der Bifchöfe von Augdburg 2, 323 f., Wü. N.8.D. 1, 145. 

** Brenzegewe, Schannat Tradit. Fuld. 309, Zinfernagel Unters 
ſuchung über die Gränzen ded Riedgaued 39, 59 gibt dem Gau w 
enge Stängen,”' 
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Dillingen, Lauingen und Neresheim. Im Norden 
gegen den Kocher: und Mulachgau fiel feine Gränze 
mit der Herzogthumsgränze zufammen, im Welten 
gränzte er an den Nibel: und Fildgau, im Südmwelten 
an den Albgau, von welhem an im Süben die Donau 
isn vom her: und Dgedgau trennte. Im Dften 
gegen den Riesgau lief die Granze auf den Höhen 
am öftlihen Ufer „der Jagſt in ſüdoͤſtlicher Richtung 
bin, vorbei am Schloß Schredenftein und oͤſtlich an 
Michelfeld, Unteriffingen, Weilermertingen, Ohmen⸗ 
beim, Schrozheim, Raugenhofen, und fo auf den 
Höhen im Oſten der Egge hart bis zur Donau. * 
Dazu gehörte das Herdtfeld (Hertenfeld ager 1095, 
Heß 192), und die Grafenwürde im Brenzgau ver: 
walteten die Grafen von Dillingen (Abhandlungen 
der bayrifhen Akademie, 5. Th.). Auch lag darin, 
bei Heidenheim, die Stammburg der Dynaften von 
Helenftein, von denen zuerft 1142 Gozbert und 
Albreht vorlommen. Die Söhne Albrechts find 
Degenhard 1150-1182, und Beringer; durd 


— — — — — 
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* Casirum Stein in terminis Rhaetia juxta Bopfingen, Abs 
bandlungen der bayerifchen Akademie 5, 39, %9. December 1858, 
Urkunde ded Bifchofd Hartmann von Augdburg, possessiones inter 
Danubium et terminos, qui Riezhawe dicuntur (öftlih an der 
Egge) nec non inter villas Nave et Blintheim sitae, 88. Zuniusd 
1886, praedia ad Blintheim usque in villam Ruedlingen (Riedheim), 
ebend. 478, 488. Wenn SHerbrechtingen, Schnaitheim u. f. w. in 
den Riedgau verfept werden, fo hat diefer Name nur eine geogras 
phiſche Bedeutung und wird in gleihem Sinn wie Dad ältere 
Rhaetia genommen. Schöpperlin Heine Schriften 1, 51 ff. 


Württ. Zahrb, 1574. Afles Heft. 10 
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Heirath kamen die Güter diefes Geſchlechts an die 
Dynaften von Gundelfingen. * 

Drtfchaften ded Brenzgaueds: Aſpach, Auernbeim, 
Aufhaufen, Bindftein, Brenz, Burgberg, Difchingen, 
Doffingen, Elhingen im Herdtfeld, Ellwangen, Gien⸗ 
gen, Hammerftadt, Heidenheim, Herbrechtingen, Huͤr⸗ 
ben, Hüttlingen, Irmensweiler, Itzelberg, Kuchen, 
Köpfendorf, Matzenbach, Nattheim, Neresheim, Niet: 
beim, Norbhaufen, Sachfenhaufen, Schnaitheim, Soͤhn⸗ 
ftetten, Steinheim im Aalbuch, Stetten, Stetten im 
Lonthal, Stoßingen. 


18. Riedgau. ** 


Diefer Sau, deffen Namen die Ebene darin öftli 
vom Herdtfeld noch führt, wurde von der Beichaffen: 
heit der Gegend benannt (Schöpperlins Fleine Schriften 
1, 81 ff.) und umfaßte nah Lang die Augsburger 
Landkapitel Dinkelsbühl, Donauwörth, Harburg, Hoͤch⸗ 
ftett und Wallerftiein. Er gränzte weftlih an den 


* Sattler Topographie 446, Degenhard 24. September 1150, 
23. Mai 1165, 8. März 1166, 98. Februar 1171, 1. Mat (fein Bruder 
Beringer it fchon todt), 7. Mai 1171, 18. Julius 1174, 18, Jullus 
1180, 8. October 1188, Ge 3, ®8, M. B. 29, 876, 3, 546, 22, 298, 
Orig. Guelf. 8, 501, Bes. 917, A. U., La. 1, 286, Lü. 17, 885. 


»Zinkernagel hiftorifche Unterfuchung der Graͤnzen bed Ried: 
gaues, 180%, 4. Bezipagus 762, Rehtsapagus 866, Retiense 841, 
Retia 868, Retiensis pagus 876, Retia pagus 916, Riezzia pagus 
1007, Rhetia 1016, Riete pagus 1090, Retia, Rexia, Recia pagus, 
Riezha pagus, Schannat. Trad. Fuld. 10, Ne. 1, 387, C.L.1, 174, 
8, 180, Annal. Fuldens. 898, Hund metropolis 1, 166, Perz 1, 368 
891, 589, 4, 555, M. B. 28, 378, Kuen 1, %, 75, Comjtatus Hurnia 
f. Stälin 1, 808. 
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Brenzgau und an den Mulach- und Rangau, wo feine 
und die Herzogthumsgraͤnze zufammenfielen; im DOften 
lief die Graͤnze gegen den Gau Galafeld an Feucht: 
wangen vorbei, zuerft entfernter, dann ganz nahe am 
öftlichen Ufer der Werniz hin bie zum Ufer der Donan, 
die ihn vom Dgedgau trennte. Gaugrafen waren bier 
die Stammpvdter der Grafen von Detingen, von denen 
Friedrich 1007, Sigfried 1016, Friedrich 1030 
angeführt werden. 

Ortſchaften des Riesgaues: Bopfingen, Zlochberg 
Utzmemmingen. 


ii. Gaue Frankens. 


i. Murrgau.“* 


Dieſer Gau, von der Murr benannt, umfaßte das 
ſpeieriſche Landkapitel Marbach (Wü. S. D. 10, 330), 
nur das darin befindliche Kloſter Murrhard ward, als 
uraltes Beſitzthum des Bisthums Würzburg, zum 
würzburgiſchen Landkapitel Hall gerechnet (165, 365). 
Im Süden gegen den Glems-, Rems- und Nibelgau 
fiel feine Sränze mit der des Herzogthums zufammen, 


‚im Dften, gegen den Kocergau, lief die Graͤnze vom 


Steigersbah aus auf der Waflerfcheide zwifchen 
Roth und Murr nach Nordweften; im Norden, gegen 


* Murrach-, Murrahgowe, Murrahgewe 766-868, C. L. 3, 135 
—187, Pagus Murrensis 1009, Dü. 97, Murrechgowe, Murrergoja - 
1087, Crusius 8, 188, Wi. 8, 55. 
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den Nedargan, füdlich vorbei an Lömwenftein nach Oſten 
über Gronau und Dttmarsheim zum Nedar, den fie 
bei feinem Iufammenfluß mit der Enz erreichte, bier: 
auf, im Welten gegen den Zaber- und Enzgau, bie 
Enz; entlang bis gegen Bietigheim bin und weiter 
fort auf den Höhen bid zum Oſterholz, durchfchnitt 
die Markung von Egolsheim und erreichte nördlich 
von Poppenweiler den Nedar und die Herzogthume: 
gränze wieder. 

Der Murrgau gehörte zur Sraffhaft Ingers: 
beim, die nebft ihm auch den Enz: und Wirmgan 
umfaßte. * Denn bier an der Gränze der Eroberun: 
gen Chlodwigs gegen die Alemannen hin fchien ein 
anfehnlicher von Einem Befchlechte verwalteter Bezirk 
zur Sicherheit des Reiches um fo nothwendiger. Das 
Gefchleht der Grafen von Ingersheim aber war. 
ein zum falifhen Stamme gehörige, mit dem Koͤ⸗ 
nigshaufe wahrfcheinlich verwandtes, deſſen Mitglieder 
auch andere benachbarte Gaue verwalteten und von 
dem die Grafen von Salw, Vaihingen, Löwen: 
ftein und Laufen abftammen. ** 

Im Jahr 830 erfcheint Graf Erlafried, Comes 


»Ingersheim felbft und alle in der Urkunte von 978 in co- 
mitatu Ingerisheim angeführten Orte (Dü. 9) lagen im Murrgau, 
villa Nussdorff in Entzgowe in comitatu Ingersheim, C. H. 
6 a, Bucingesheim (Biffingen an der Enz) in comitatu Ingers- 
heim, Dü.91, pagus Wiringowa dictus in comitatu Ingiresheim 
830, 1075, Bes. 527, 518. 

* Crusii disserlatio de comilibus Galvensibus bei Wegelin 
8.259 fj., Sattierd Topographie 245, 329, 518, Gleß 2, 1,178, 176, 
"196, A. Th.P. 1, 328, 4, 496, Schwenk heffifche Randesgefchichte 1, 
sun f. 
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generosus et nobilis senator, der das Alofter Hirſchau 
. gründete oder wiederherftellte, in daſſelbe F trat und 
hochbetagt darin den 4 Sanuar 850 ſtarb, als Graf 
von Ingersheim. Seine Söhne waren Graf Ermen: 
fried und Nottung, der noch jung durch Karl den 
Großen das Bisthum VWercelli erhielt. * Hierauf 
erſcheint Graf Adelbert I, welcher Güter in Gält: 
fein vom Klofter Lorſch eintaufcht, 868 (C. L. 2, 511, 


3, 144), wahrfcheinlih Ermenfrieddg Sohn. Dann . 


wird ein Graf genannt, der die im Klofter Hirfchau 
988 ausgebrochenen Unruhen benüßte, um fich der 
Güter deffelben zu bemächtigen, und auf deſſen Grund 
und Boden die Burg Calw baute (C.H. 2°, Trittihem. 
1, 132). Er fann füglich der Enfel Adelbertd I. feyn, 
fein Sohn aber ift ohne Zweifel Adelbert Il., Graf 
im Zabergau 1003 (M.B. 38, 315), und im Murrgau 
1009 (Dü. 47), vermählt mit einer Tochter des Grafen 
Hugo vonf Egisheim, deren Bruder Bruno unter dem 
Namen Leo IX. 1049-1055 Papft war. Er hatte zu 
Söhnen Gebhard, Bilhof von Eihftädt 1042, ale 
Victor II. Papft 1055—1057, ** Adelbert III. Eber: 





— · — 


” Bes. 527. Tritihem. 1, 8. Vir dives, potens alyue magnus, 
etiam 'ih conspectu Ludovici CGaesaris, C. H. 2 a; Senator heißt 
fo viel als Fürſt, f. Genealogia familiae Caroli M., Annal. 8. Gall. 
Per; 1, 308, 310, 84. Erlafriedd Grabſchriſt, Eruſius Mord in 
wohl der Erlafried, der 769 dem Kloſter Lorſch Güter in Gültſtein 
(we aud) Straf Erlafried begütert war) fchenkte, fein Water oder 
Großvater, er kommt freilich ohne alle weitere Bezeichnung ver 
C.L. 8, 76. Nottüngus familiaris Caroli M. Ughelli Italia sacra 
4, 764. j 


.."U.%, 186. Die Pavftwürde If jedoch nicht gewiß. 
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bard, Boppo und Heinrich, bie Stifter ber ver 
ſchiedenen Knien des Ingeröheimifchen Gefchlechte. * 

Adelbert III., Az im a genannt, ift Stifter 
der Linie der Grafen von Calw; er war mit 
Wilcha oder Wiltrud, der Tochter Gottfrieds I. 
von Bouillon, Herzogs von Nieder⸗Lothringen, Nichte 


des Papftd Stephan IX., der auf Victor 11. folgte, 


vermählt und 1046 Graf im Uffgan (Dü. 117). Die 
fromme Wilcha gewann ihren Gemahl für die päpft: 
liche Partei, machte ihn zum Beſchuͤtzer und Wohl: 
thäter der Kirchen und Klöfter. Auf ihren Betrieb 
namentlich ftellte Adelbert das Klofter Hirſchau wieder 
ber, deſſen Schußvogt er ward (Mad 57), und grün: 
dere das Stift Sindelfingen, gewährte auch dem Kloſter 
Lorſch, von dem er Güter zu Lehen trug, kräftigen 
Schu und Beiftand; er ftarb hochbetagt den 17. März 
1099, feine Gemahlin den 19. Auguſt 93, beide 
wurden im Kloſter Hirfhau begraben. K. Seine 
Kinder find (Bes. 514, C.H. 25’): Uta, Irmen— 
gard, Bruno, ber auf Heinrichs IV. Seite trat, 


”" Adelbertus comes de CGalewa, Boppo comes de Loufen, 
Eberhardus cgmes de Ingersheim, Dehringer Stiftungdbrief 1089, 
Wi. t, 10. 

”* Azimbart, Azembart, Chron.’Sindelf. 2, Tritthem. 1, 268. 
Ueber Adelberts Verhältniſſe zum Kiofter Lorfch f. C.L. 1, 188, 189, 
Adelbertns.comes de Castello Calewo nahm den Bifchof Dietrich 
von Werbe einen ber eifrigften Unhänger Heinrichd IV., auf feiner 
Reife nach Italien gefangen, Lambert. Schaffnab. Piftorius 1, 419; 
Bernold von Sonftanz lobt feine Treue gegen den Papft, U. %, 177, 
fein und feiner Gemaplin Todedtag, Chron. Sind. 7, C. H. 29 b, 
si ®, Necrol. Zwifalt. 347; nach Bernotd 1. c. war'd der 38. Sep 
tember 1009. Dag Wilcha Sottfriedd II. Tochter war, f. Art de 


 verifier Jes dates 3, 101. 
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von ihm mit Gewalt zum Biſchof von Meg gemacht 
wurbe, feiner fchlechten Aufführung wegen aber wieder 
abgefest werden mußte, * Adelbert 1V., Graf im 
Schotzachgau 1090 (A. Th. P. °, 1°), wo die Salwer die 
Burg Lömenftein befaßen, mit Kuniza von Weind- 
berg vermählt und früh geftorben, den 3. December 
1094, ** und Gottfried, ein fehr angefehener, ſtaats⸗ 
kluger Mann, am Böniglihen Hofe wie im Reiche 
. hochgeehrt und von bedeutendem Einfluß auf bie 
Staatsangelegenheiten feiner Zeit. Er hielt getreulich 
zu Heinrich IV. und deflen Sohn Heinrih V.; fchon 
1096 hatte ihn Pfalzgraf Siegfried, ald er nach Pald: 
ſtina zog, am feinem Amtsverweſer gemacht, und nad 
dem Tode des Pfalsgrafen (9. März 1113) ernannte 
ihn Heinrih zum Vormund des erft dreijährigen 
Sohns beffelben, Wilhelm, und zum Verwalter des 
Pfalsgrafenamts, woher er auch den Titel Pfalzgraf 
führte. * Beim Aufftand der Fürften gegen Hein- 
rich V. war er einer ber Wenigen, die diefem treu 


— —— 


* Bon den papftlichen Schriftſtellern wird Bruno mit den 
fchwärzeften Farben gefchildert, der Papft belegte ihn mit dem Bann. 
Bernold U. %, 140, Achery Spicilegium ®%, 670, Gallia christiana 
13,.788 ff., Tritthem. 1, 259 ff. 

* Bernold (U, %, 165) fagt, er fiarb ald Juvenis bonae In- 
dolis; Kuniza heißt mater Adelberti comftis C. H. 560 ®. 

“= Gottfried, Godefridus comes, Godefridus de Suervia, unter 
ven Bürgen, die Heinrich V. dem Papſt Paſchalis II. ftellte, 1111, 
Derz 4, 66-68, 78, Chron. Casinense, Freher Orig. Palat. 8, 188, 
dad ihn imperii romani judex nennt; tel Heinrich IV. Leichen⸗ 
besängnis in Speler 1111, Lehmann 428, Pfeffinger Vitriarius illu- 
stratus-1, 9 ff. Erollind zweite Fartfegung der erläuterten Reihe 
der Pfalzgraſen zu Aachen und bei Rhein 1778, 197 ., Otto Fri- 
singensis 1, 414, Tübinger 878, Tolner 189, Eccard 1, 087, 2, 881. 


ur 
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ift unbelannt. * Seine Söhne find Adelbert VI, 
Graf von Salm, der 1147 mit Kaifer Konrad Il. 
nach Palaftina 309, Bertold, Gottfried, Abt in 
Zwifalten 1160, geftorben als Mönd, in Hirfchau 1186, 
und Konrad, weldher 1164 mit Adelbert dem Herzog 
elf gegen die Pfalzgrafen von Tübingen beiftand. * 
Die Söhne Adelberts VI, der fein Amt als Schup- 
vogt von Hirfhau mannihfah mißbrauchte (C. H. 
60®, Mack 65, Tritthem. 1, 3%, 562), find: Abel: 
bert VIL., mit deſſen Sohn Gottfried die Calwer 
Linie ausftarb, und Gottfried Graf von Rai: 
hingen. *** Bertold, Adelberts VI. Bruder, ftif: 
tete die Linie der Grafen von Löwenftein und 
nennt fich fhon 1152 Comes de Lewinstein (Gudeni 
Sylloge 13), fpäter jedoch bald Graf von Löwenftein, 
bald von Calw; von feinen Söhnen hieß Gottfried 


* Krieg Adelbertd mit Welf, Heß 27, 29, 188. Die Handichrift 
des Chron. Weingart. hat nach castrum Guelfonis den Zufag: 
Calwe surripuit et milites suos in eo collocavit. Deinde brevi 
post in villa Sindelfingen u. f. w. 


” C. H. 41 b, 46 b, Adelbert VI. 14. October 1189 (mit comes 
Boppo de Lofen, comes Egeno de Veingen), 1160, 8. April 1186, 
Bes. 451, A. U. M.B. 6, 497: Gottfried Su. 1, 13%, Konrad 1157, 
U. U, Heß 41, 180, CGonradus, Chunradus, comes de Calwe, 
Calwe, Kaluwa 1148, 1158 (mit Egeno comes de Vehingen), 1168, . 


.. MP (mit Boppo comes de Louffa), 1188, 1190, 1208, 1907 (mit 
©ottfried), Bes. 185, Wü. N. S. D. 7, 858, C. H. 58 =, Wi. 8, 86, 


A. Th. P. 2, 75 (vergi. Böhmerd Regeften: 187), 4, 184, A. U., 2ebs 
mann, Tolner 343, Gabelkh. 


*** Godefridus de Vehingen et Couradus filius suus et Gode- 
fridus filius fratris sui de Calwe, Godefridus comes de Vaihingen 
ejusque nepos de Calwa, 1832, Wü. S.D. 5, 277, U. U. 
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©raf von Löwenftein, Bertold Graf von Wolf: 
felden, deſſen Sohn Ulrich hieß. * 

Die Nachlommen des Grafen Eberhard von 
Ingersheim verlegten ihren Siß nah Vaihingen 
und nannten fih hierauf Grafen von Vaihingen. 
Graf Egino I. von Vaihingen erfcheint fchon 1102 
(C. L. 1, 21), fein Bruder Rugger wurde Bifchof 
in Würzburg 1122 und fiarb 1125. Egino's I. * 
Sohn war Egino IL, deu 1161 den Bifhof von 
Würzburg befriegte, feine Satin hieß Kunigunde, 
feine beiden Söhne ftarben vor ihm und Gottfried L, 
Adelberts VI. Sohn, war fein Erbe, der zur Gemahlin 
Reginweil, zu Söhnen Konrad, Grafen von Bat: 
hingen, und EIERN, Grafen von Beilftein, 
hatte, * 


















* Berchholt comes de Calwen 1 o comes de 
Laufen, Egeno comes de Vahingen), 
de Calewa, Hegeno comes de Vahing 
Bruder. Konrad), 1175 (mit Egeno comes | 
hist. Wormat. 8, 76, Bes. 79%, Chron. Murhard. 


M.B. 7, 859, Godefridus comes de Lewinstein #9. 


Murrhard 1188, wie 1191 Ulrich, Chron. 
1, 388, 329. 

»2* U, Episcop. Wirceburg. 60, 2ub 
Bisſsthums Würzburg 495 ff., Tritthem. 
hielten durch ihn die Srafen von Baibing | 
Tode eines Biichofd bid zur neuen Biſchoföwahl da 
Franken zu verwalten und mehrere Leben. 

 Egeno comes de Vahingen et Kunigunde uxor ſchenken 
dem Klofter Maulbronn Güter in Weiffach 1189, Gabelkhover, 1147, 
19. Wugug 1158, 8. d. 1158, 1154, c. 1160, 4.U., Wü. N.8.D. 7, 
156, 157, M. B. 29, 31. Gottfried Graf von Baipingen 9. Auguft 
1198, 1183, 30. Zuli 1197, 20. Zuni 1198, Beriholet histoire de 
Luxembourg 4, 87, Hund 8, 400, M.B.6, 195, Lü. 18, 769, 4, 148, 
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- and Bisthum Würzburg vorkommt.“ Heinrich IL, 


thum und fa 
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Boppo L, Graf von Laufen, befaß Laufen 
nur als Xehen vom Reich, an welches ed nad dem 
Ausfterben feines Geſchlechts auch wieder zurüdfiel, 
Wir finden feine Nachkommen, die Grafen von Laufen, 
im Loboden-, Elfenz:, Enz: und Kraichgau begütert; 
die Grafenwürde im Lobodengau, welche früher (nad 
Crollius) die Stammväter des falifhen Fürften: 
geſchlechts befleideten, erhielt ald Verwandter ohne 
Zweifel fhon Boppo P.(1011, 1012), für deflen 
Bruder ich den Kobodengaugrafen Heinrich I. halte 
der mit ihm auch ald Zeuge 1027 bei der Schenkung 
eined Waldes bei Murrhard durd König Konrad II. 


Boppo's I. Sohn, war ebenfalld Graf im Lobodengau 
und der Vater Arnolds, der zu Söhnen hatte 
Heinrich Il Br, no, Erzbifhof von Trier (1102 
IL, der durch feine Vermäb: 
Der Tochter des Grafen Wolfram 
D Pinzgau, auch hier die Grafen: 










BE, er Fommgiebiö 1233 vor. Regenweil comitissa, mater 
rhard vinetum apud castfum Beilstein 
donat, Chrot sc. Beilftein war Baibingen’fched Befip- 
h bie Pfalzgrafen von Tübingen. 


18. Yuguft I018, Orig. Guelf. 4, 899, Schannat hist. Wormat. ®, 88, 
in Lobetengowe, in comitatu Henrici comitis 108, C.L. 1, 918, 
1087. Unter den Comites locorum (Gau: und Gentgrafen) die 
Brüder Boppo und Heinrih. Nun gehören zwei andere bier ger 
nannte Grafen, Heinrich und Rugger, in den Kochergan, alfo obige 
Brüder in den Murrgau, da der Wald in beiden Gauen lag (Wi. 


3, 55), daher find fie höchſt wahrſcheinlich Söhne ded Murrgaugrafen ' 


Adelbert 11. 





011, Boppo comes pagi Lobodengowe. 
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würde und Guͤter erlangte, auch als Graf v. Brettheim 
ben Gartachgau verwaltete und bie Vogtei in Sinz⸗ 
beim erhielt, die dann auch auf feinen Sohn über- 
ging. *_ Mir feinem Bruder Heinrich befaß er ale 
Lehen Schönau -(Gudeni Sylloge 1, 56;, und hatte 
auch Lehen von Worms, die nach feinem Tode fein 
Sohn Konrad I. empfing (Schannat Hist. Wormat. 
1, 2433). Diefer hatte zur Gemahlin eine Tochter bes 
Grafen Zudwig von Arnftein, zum Sohne Boppo III., 
zur Tochter Adelheid, die Gemahlin des Grafen 
Heinrih von Kagenellenbogen. Boppo II. erfcheint 
als Graf im Lobodengau 1152, und ald Graf von 
Laufen 1171; feine Söhne find Heinrich IV., Kons 
rab II. und Boppo IV., letzterer vertaufchte an 
feinen Bruder Konrad ein Gut in Srensheim für 
deſſen Antheil an der Burg Hornberg (1184), worauf 
diefer es dem Klofter Schönau ſchenkte, an welches 


* Wezenloch in comitatu Bobbonis comitis, C.L. 1, 191, 
Erzbiſchof Bruno, Graf im Elfenzs, Enz⸗ und Kraichgau 1100 
(A. Th.P. 8, 877) und mit IZnftimmung feined Bruderd Boppo Il. 
(comes in orientali Francia, Tritih. 1, 387, comes de Bretheim, 
ib. 399, Wü.N.S.D.1, 136) dad Kloſter Odenheim in der Grafſchaft 
Brettheim ftiftere (1188, Dü. 226). Weit von ihm und feiner 
Familie Gesta Trevirorum, Hontheim ser Francus na- 


tione, insignis nobilitate, utpole que ter Arnoldus comes 


- ex nobilissima Adelheida matre genuerat, Annalista Saxo p. 450; 


Burchardus comes de Werla, frater reginae Giselae, habuit 
Alias, quarum unam nomine Idam duxit Henricus de castro, 
quod Laufe dieitur, Brunonis Trevirensis episcopi et Popponis 
oomitis frater, fillam ejus ex Ida nomine Adelheidam duxit 
Adolfus de Huvili. Tritthem. 1, 327, A. Th. P. 4, 445. Daraud 
ergeben fich die Berwandtichaftöverhältniffe von ſelbſt. Dag Adelheid 
Wol frams Tochter war, Wü.N.S.D. 1, 181, Senkenberg 8.J. et H. 
6, 167; der Erzbiſchof Bruno F 85. April 1184; Trıtthem. 1, 887 
lobt ihn fehr. 
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auch Boppo Güter vergabte und verkaufte 1184, 119%. 
Er ftarb ale ber lehte feined Stammes 1219 und bie 
Allodien des Geſchlechts kamen an feinen Verwandten, 
"den Grafen Boppo von Dilsberg (A. Th. P. 4, 132). * 

Nun aber erfcheinen als Schußvögte des Klofterd 
Lorſch, mit dem dad Ingersheimiſche Gefchlecht in 
mehrfacher Verbindung ftand, Bertold I. 1094 bie 
1102, Bertold II. 1116 und die Brüder Bertold IL 
und Boppo 1140-1148, ohne Sweifel Vater, Sohn 
und Enfel. Bertold I. heißt Verwandter des Grafen 
Egeno I. von Vaihingen, und feines Enkels Boppo 
Namen leitet von felbft auf die Grafen von Laufen 
bin. Da nun diefe Stammesverwandte der Grafen 
von Dilsberg waren, und (nad Gudeni Sylloge 1, 74) 
Graf Boppo von Laufen auf dem Schloß Dilgberg 
faß, fo ift Grund genug vorhanden, Bertold 1. zu 
einem Nachkommen Adelberts II., wahrfcheinlich einem 
Sohne Heinrihe II. und Stammvater der Grafen 
von Dilsberg zu mahen. * Aus dem Namen des 
Remsgaugrafen Boppo (1080) läßt ſich ebenfalls auf 
eine Verwandtſchaft mit diefem Gefchleht fchließen, 


” Konrad a. Ludovici Amsteini, Sontheim ®%, 909, 
Boppo III. 1189, 1144, 1158 (wo Nedarhaufen im Kobedengau zu 
feiner Graſſchaft gebört), 11971 A. Th. P. 1, 899, Schannat ⁊, 75, - 
Wi.1, 3, 35, Die Wernlifchen Zehen empfangen fein Sohn Hein 
rich IV. 1179, deſſen Bruder (alfo war er wohl fchen todt) 1184, 
Schannat 1, 258; Boppo IV. 1184, 1196, Gudeni Syll. 4, 3%, 88, 
44, 46, 1194, 1196, 1198, Dü. 146, Wü. N. S.D. 1%, 188, 5, 961, Orig. 
Guelf. 8, 605, Schannat ®%, M, 

** Ueber die Bertolde und Boppo f. C. L. 1, 200-836, Boppo et 
frater ejus Bertholdus 80; Zanuar 1147, 1148, 1150, 80. Juli 1151, 
C. L. 1, 97, 851, 264, Orig. Guelf. 8, 440. 





Stam 


Zu Seite 159. 
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wuca. ©, 800, Schannat ®, 98, 
** Ueber die Bertolde und Boppo f.C.L. 1, 200—288, Boppo eı 
Januar 1147, 1148, 1150, 80, Zufi 1181, 


frater ejus Bertholdus 
C. L. 1, 947, ssı, 254, Orig. Guelf. 3, 440, 


159 


ind der Zeit nach könnte er wohl Heinrichs I. Entel, 
eine Kinder aber Bruno, Abt von Hirfhau (1105 
—1120), Konrad von Bentelsbah und Luit— 
‚ard, bie Mutter Konrads von Württemberg, fepn. * 
>ann ſtammte alfo das württembergifhe 
‚ürftenhbaus von zwei der angefehenften 
Ipnaftenfamilien in Schwaben, der Ber: 
old’fhen von väterliher, der Ingersheimer 
on mütterliher Seite, ab. * 

Drtichaften des Murrgaues: Affalterbach, Aſpach, 
zeihingen, Benningen, Beffigheim, Botwar, Brüden, 
Zzuch elberg, Ebersberg, Grbftetten, Erbmannhaufen, 
Seifingen, Sronau, Harpach, Haufen an ber Murr, 
yefitsheim, Heuningen, Hoͤchberg, Höpfigheim, In: 
ersheim, Kirchenfienberg, Murr, Murrhard, Naſſach, 
berſchlechtbach, Dppenmweiler, Ottmarsheim, Pleidels⸗ 
eim, Rielingshauſen, Riethenau, Sechſelberg, Sie⸗ 
ers bach, Steinheim an der Murr, Sulzbach an der 
MNurr, Wolfſoͤlden. 


Mein Hauptgrund für dieſe Conjectur iſt die allgemeine, ges 
wie Behauptung der älteren württembergiſchen Geſchichtſchreiber, 
Jap das württembergifche Fürftengefchlecht mit den Grafen von Calw 
nabe verwandt fen, welche doch nicht ganz aus der Luft gegriffen 
ſeyn kann. Auch erklärt ſich dadurch am beiten, wie diefed Geſchlecht 
fo frühzeitig ſchon Güter im Murrgau, namentlich In Marbach, 
hatte, fie kamen aud der Erbichaft der ‘Beuteldöbacher, die fie vom 
Marrgangrafen Heinrich erhalten hatten. - 

» S. die Stammtafel in der Beilage. 


Zn 
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2. Enzgau. 


Diefer Sau, vom Enzfluß benannt, umfaßte die 
fpeierifhen Landkapitel Pforzheim und Vaihingen 
(Wü. S. D. 10, 333, 342), früher auch Gröningen 
(f. vo. Rmsgau). Im Oſten gränzte er an den Murr: 
gau, von hier lief die Gränze im Norden gegen den 
Zabergau auf der Waflericheide zwiſchen Steinbad, 
Metter und Kirhbah bin zum Stromberg, auf befien 
Waflerfcheide fort nah Welten zum Kraihgau, dann 
in füdweftliher Richtung zu den Quellen der Schmied 
und über den Eichelberg nach Delbronn, hinauf gegen 
den Pfinz: und Uffgau hin öftlich vorbei an Baufchlott, 
Goͤbrichen, Eifingen, Dietlingen und Gatfenhaufen auf 
die Höhe des Gebirge, big in die Nähe von Dobel 
im Wirmgau, dann gegen biefen Gau von Weiten 
nach Dften über die Eyah und Enz, nördlich vom 
Forellenbah, zwiſchen Langenbrand und Schemberz 
durh, auf den Höhen nördblih von Eulenbach zur 
Nagold, überfchritt dieſe nördlich von Unterreichenbac, 
die Wirm zwiihen Wiernsheim und Srioldheim, ging 
zum Strudelbadh, den fie nördlich von Flacht erreichte, 
dann in nordöftliher Richtung vorbei an Heimerdingen 
und Hemmingen gegen den Glemsgau hin zur Glems, 
überfchritt diefe nördlich von Markgröningen und lief 
nördlih an Thann, füdlich an Afperg und Egolsheim 
vorbei zum Murrgau. Diefer Gau gehörte zur Graf: _ 





* Enzi-, Enzingowe 765-855, C.L.%, 444—468, Encichgowe 
904, C. L. 1,104, Enz-, Enzegowi 1110, A. Th. P. 3, 877, Entgowe 
im 18%, Jahrh., C. H. 34b, 9 ab 
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ſchaft Ingersheim (f. 0.), wurde aber zu Seiten auch 
von den KAraichgaugrafen verwaltet. Ein Cent deſſel⸗ 
den war der vom gleichnamigen Zlüßchen benannte 
Shmichgau * mit den Drten Illingen und Lien⸗ 
singen. 

Ortichaften bes Enzgaues: Aſperg, Aurich, Bietig⸗ 
heim, Biffingen an der Enz, Duͤrrmenz, Eberkingen, 
Edenweiher, Egolsheim, Enzberg, Enzweihingen, Er: 
lenbach, Fuͤllmenbach, Glattbach, Grunbach, Bündel: 
bach, Hochdorf, Hohenhaslach, Horrheim, Illingen, 
Iptingen, Leinfelden, Lienzingen, Lomersheim, Metter⸗ 
zimmern, Muͤhlacker, Muͤhlhauſen an der Enz, Nuß⸗ 
dorf, Oetisheim, Rieth, Riexingen, Roßwag, Sachſen⸗ 
heim, Schügingen, Sersheim, Steinbach, Weiſſach, 
Wiernsheim, Wurmberg, Zaiſersweiher. 


3. Wirmgan. ** 


-Den Namen hat der Sau vom Wirmfluß, er um: 
faßte das fneiegifhe Landtapitel Weil (Wü. 8. D. 10, 
337) und gehörte zur Graffchaft Ingersheim (f. o.). 
Im Welten lief feine Gränze ‚gegen den Uffgau auf 


- der Höhe des Schwarzwaldes hin, im Süden gegen 


den Nagold: und Sulihgau fiel fie mit der Herzogs 
thumsgraͤnze zufammen, im Dften gegen ben Glems⸗ 
gan lief fie auf der Waflericheide zwifhen Wirm und 


E Smecgowe pagus 771-788, G.L, ®, 488, 8, 150, 160. 
* Wirm-, Wiringowe 830, 1075, Bes. 585, 518, Crusius ®, 48, 
Pagus Viorotun 778, C.L. 8, 166. 


Wu 


Glems bis zum Glemswald, im Norden gränzte er 
an ben Enzgau. 
Drtfchaften des Wirmgaues: Altburg, Biefelöberg, 
Ne Collbach, Daͤtzingen, Dobel, Cberfpiel, Enzkloͤ⸗ 
nn Ernfimühl, Friolsheim, Gaͤchingen, Haufen ar 
‚Haugftert, Heimsheim, Hengftett, Hirfchan, 
* „Iſingen, Hof, Kalmbach, Kentheim, Lieben: 
sa, Lutzenhard, Magſtatt, Maichingen, Maiſenbach 
Malmsheim, Merklingen, Moͤttlingen, Neuxeiler, 
Oſtelsheim, Ottenbronn, Renningen, Schaffhaufen, 
Schömberg, Sommerhard, Stammheim, Unterlengen: 
hard, Waldet, Warmbronn, Weil die Stadt, Welten: 
ſchwann, Wuͤrzbach. 


4. Glemsgau.* 


Der Sau, vom Glemsfluß benannt und von ſpaͤ⸗ 
terer Entftehung (f. vo. Remsgau), kommt noch 1243, 


1276, 1432, 1434 und. 1492 vor; ** er umfaßte.had 
ſpeieriſche Landfapitel Grüninge —52 — ‚34) 
und den Wefttheil des Conftanzer apitels Schmi: 


den, gehörte alfo zu zwei Bisrhümern, wie zu zwei | 
Herzogthümern. Nur ein Graf Gozbert wird 902 
in ihm genannt (C. L. 1, 103), gewöhnlich verwaltete. 
ihn wohl das Ingersheimifche Geſchlecht; mit ber 
Vaihinger Erbſchaft fam er an die Pfalzgrafen von 





* Glemisgowe 769-837, C. L. 8, 148, 15%, 908, 4, 103. 


: * U, U. Annal. Bebenhus, Heß * Steinhofer 8, 960, 784 
Sattler 4, Beilage 51, 


N 


Tübingen, Sraf Ulrich aber verkaufte 1308 den Glems⸗ 
gau mit der Grafſchaft an Württemberg (X. U.) Er 
gränzte füdlich an den Sulich- und Nedargan, weſtlich 
an den Wirmgau, nördlih an den Enz: und Murrgau, 
öftlich an den Remsgau. 

Drtfhaften des Glemsgaues: Botnang, Büsnauer 
Hof, Dißingen, ‚Eltingen, Feuerbach, Gebersheim, 
Gerlingen, Heimerdingen, Hirſchlanden, Hoͤfingen, 
Kornweſtheim, Markgröningen, Muͤnchingen, Nippen⸗ 
burger Hof, Osweil, Pflugfelden, Pulverdinger Hof, 
Rutemsheim, Schoͤckingen, Stammheim. | 


5. Babergaun. * 


Einer der Gaue, der feinen vom Zaberfluß erhal: 
tenen Namen noch jeßt führt, und der wie der Glems- 
gau erft durch Karl den Großen entftanden zu feyn 
fheint, indem der füdliche Theil. des Gartachgaues, 
zum Wormſer Landfapitel Schwaigern gehörig (Wü. 
N. S. D. 3, 307), und der nordöftliche Theil des Enz 
gaued, ——8 Landkapitel Boͤnnigheim (Wü. 
S.D. 10, 336) .umfaflend, miteinander zu Einem Gau 
vereinigt wurden, daher finden wir auch unter feinen 
Berwaltern den Grafen Adelbert von Calw (1003, 
M.B. 28, 315). Erft 1476 wurden aus dem zum 
Zabergau gehörigen Theil des Landkapitels - Schwai- 


* Zabernachgowe 788—886, C. L. 3, 139-148, Zaberengouui 
1003, M.B. 28, 815, Zaberngow pagus 1121, C. H.41b, Zaberen- 
kowe 1188, A. U. Bes. 362, Ne. 2, 113, Vallig, quae dicitur Za- 
berkou 146 UM, 


De 1] Fe 


gern ein eigened Landkapitel, Bradenheim, gebildet 
(Sattler Rursllapitel 18, 51). Im Süden graͤnzte er 
an den Enzgau, im Weſten fchieden ihn die Höhen 
weftlich von der Quelle der Baber vom Kraichgau, im 
Norden der Heuchelberg vom Gartachgau, bei Klingen: 
berg erreichte die Graͤnze den Nedar und lief an 
deſſen Weltufer, gegen den Nedargan hin, fort, zwi: 
fhen Kaltenwelten und Wahlheim biefen Fluß über 
ſchreitend, im Südoften gränzte er an den Murrgan. 

Ortſchaften des Zabergaued: Bönnigheim, Boten: 
beim, Bradenheim, Dürrenzimmern, Grligheim, 
Frauenzimmern, Semmrigheim, Süglingen, Kirchheim 
am Nedar, Loͤchgau, Meimsheim, Michaelsberg, Nord: 
beim, Rodbach, Stodheim, Wahlheim. 


6. Gartachgau.* 


Diefer Gau erhielt feinen Namen vom Gartad: 
flüßchen (Garta fluvius 988, Schannat hist. Wormat. 
2, 28), jebt Keinbach genannt, und umfapte in feiner 
früheren Ausdehnung das ganze Wormfer Landkapitel 
Schmwaigern (Wü. N. S. D. 3, 307), fpäter nur befin 
Nordtheil (f. Zabergau). Er gehörte zur Grafſchaft 
Bretten (villaGartaha in comitatu Brettheim 1009, 
C.H. 36 a), Im Hften trennte der Nedar ihn vom 
Nedargau, im Süden gränzte er an ben Zabergan, 
im Werften gegen den Kraichgau lief bie Gränze auf 
den Höhen weitlih von Leimbah hin, an Steppach 


— 





— 2— ·· — 


* Gardachgowe 764—848, C. L. 2, 551—573, 8, 120 - 120 179, . 
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vorbei, im Norbweiten und Welten gegen ben Elſenz⸗ 
gau über: Rihen, Berwangen, Kirchart und Drefch: 
fingen zum Nedar, den fie nörblih von Wimpfen 
erreichte. 

Ortſchaften des Gartachgaues: Biberach, Bödingen, 
Boͤllinger Hof, Eiſisheim, Frankenbach, Großgartach, 
Hipfelhof, Kirchhauſen, Kleingartach, Maſſenbach, Maf: 
ſenbachhauſen, Neckargartach, Schwaigern, Stetten 
unterm Heuchelberg. 


7. Kraichgau.* 


Auch dieſer Sau hat feinen vom Kraichfluſſe er: 
langten Namen bis auf unfere Beit erhalten; er um: 
faßte die fpeierifhen Kandlapitel Bretten und Bruchfal 
(Wü, S.D. 10, 328, 329) und gehörte, wie der Gar: 
tachgau, zur Graffchaft Brettheim. * Seine Nord⸗ 
gränze gegen den Elſenz- und Lobodengau lief vom 
Rhein bei Ketfh aus im füdsftlicher Richtung am 


„-Reimbah hin zu den Höhen zwifchen dem Angelbach 


und der Eifenz, überfchritt biefe nördlich von Eppingen, 
berührte dann im Dften den Gartach⸗-, Zaber: und 
Enzgau, im Süden gegen die Pfinz lief die Gränze 
durch die Markung von Zöhlingen (A. Th. P. 4, 134, 





* Creick-, Kreick-, Krec-, Creich-, Kreich-gowe, -kowa, 
-owe 764-894, C. L. %, 899 —446, Creichgouue 985, Orig. Guelf. &, 
286, Creichkewe 972, Ne. %, 18, Creichgouue 985, Schannat hist. 
Wormat. ®, 26, Gbrehcgowe 104%, He. ®%, Nr. 179, Creihgowe 1080, 
Dü. 186, Krechgowe 1096, A. Th. P.4, 19. 

”* Gomitatus Breiheim 1109, Bredeheim 1180, 1188, C. H. 86a, 

Hontheim hist, Trevirens. 1, 483, Dü. 196. 


135), an Dottenpeim, Liebenheim, Spock unb Grom: 
bach füdlich vorbei durch den untern Hardtwald und 
auf den Höhen nördlich von der Pfinz wieder zum 
Enzgau, im MWeften machte der Rhein die Gran, ° 
Zu ihm gehörten der Anslahgau,* die fchmale 
Uferftrede am Rhein von Ketih bis Dottenheim, und. 
der Salzachgan, ** vom Salzachflüßchen benannt, 
in der Gegend von Maulbronn. Seine Gangrafen 
gehörten zum falifhen Zürftengefchlechte, von ihnen 
fommen vor: Gerold mit feiner Gattin Imma, 
im Kraih:, Anglach-, Loboden- und Wormsgau be: 
gütert, 779—784 (C. L. 2, 320, 439, 491), Sigard 
858 (C.L. 1, 66), Walaho, Abt im Klofter des hei: 
ligen Pirminius, auch Graf im Enz: und Speiergan, 
8388-902 (A. Th. P. 3, 256 ff., #4, 128, Crollius Orig. 


-  Bipont. 1, 87, Schoepflin A. D. 1, Nr. 197, C.LA, 


102), Dtto I., Herzog von Kärnthen, auch Graf ig 
Eifenzgau, geftorben 1109 (Schannat hist. Wormat. 
2, 26, A. Th. P. 4. 129, Orig. Guclf. 4, 286), ®olf: 
ram, auch Graf im Enz- und Pfinzgau, 102 -1056 
(A. Th. P. 4, 13%), und Engelbert 1057 üy. 138). 

Drtfchaften des Kraichgaues: Dertingen, Dieffen⸗ 
bach, Elfinger Hof, Knittlingen, Maulbronn. 





* Angalach-, Anglach-, Angilae-, Engela-, Engilagowe 2 
—8%4, C.L. 1, 568, 2, 320, 444, 483496, 3, 177. 


* Saligowe 766-778, C. L. 3, 158. 


8 
8. Pfinzgan.* 


Der Name des Gaues kommt vom Pfinzfiuffe; er 
umfaßte das fpeierifche Landkapitel Durlach (Wu. S. D. 
10, 319), gränzte im Welten an den Rhein, im Norden 
an den Kraichgau, im Dften an den Enzgau, im 
Süden an den Uffgau, wo bie Gränze auf den Höhen 
zwifchen der Pfinz und Alb und am Nordufer dee 
letztern Fluſſes zum Rhein hinlief. Ihn verwalteten 
gewoͤhnlich die Kreichgaugrafen. 

Ortſchaften im Pfinzgau: Arnbach, Geiſenhauſen. 


9. Uffgau. ** 


Der Name ſoll vom Oosflüßchen herkommen; ber 
Gau umfaßte das fpeierifche Landkapitel Kuppenheim 
(Wü. S.D, 10, 316), gränzte weftlih an den Rhein, 


"nördlich an den Pfinzgau, äftlih an den Enz= und 


Wirmgau, füdlih gegen die Ortenau fiel feine Graͤnze 
mit der Herzogthumsgraͤnze zuſammen. Ein Gent 
von ihm war der vom Albfluͤßchen fo benannte Alb⸗ 


gau (Albigowe pagus 1110 AU). Er bildete die 


Grafſchaft Forchheim, *** welche Kaiſer Hein⸗ 
rich IV. 1086 dem Bisthuͤm Speier ſchenkte. Als 
Grafen kommen' hier vor: Gebhard 940 (Dü. 85), 


— — —— —— — — 


* Phunzigowe 9769 — 791, C. L. 3, 188, Funcenchgowe 1@88, 
Funcinchgowe 1046, A. Th. P. 4, 134, 135, 

»⁊ Uf-, Uffigowe 765, 809, 1046, C.L. 3, 146—148, Dü. 117. 

»** Gomitatus Vorechheim 1086, A. Th. P. 8, 360, Vorcheim 
1108, A. Tb. P.3, 260, 1110 9.4. - 


Kuno 995 (Dü. 94), Graf Ubelbert von Cal 
1041, 1046 (Dü. 103, 106), Reginbald 1057 (Dü. 
106), Markgraf Hermann von Baden 1102 (A.Tn. 
P. 3, 2350). In ihm lag Herrenalb. 


10. Fraͤnkiſcher Nedargan. * 


Diefer vom Nedar benannte Gau umfapte Dad 
würzburgifche Landkapitel Weinsberg (Wü.S.D.5,368). 
Im Norden lief feine Gränze gegen den Weingar- 
theibagau von der Mündung des Elzbaches aus, Die 
Markung von Nedarelz durchichneidend (C. L. 2, 478, 
602), nah Dften über die Hd ſůdlich von Moosbach 
zur Schefflenz, welche ſie noͤrdlich von Allfeld erreichte, 
und dann, im Oſten gegen den Jagſt- und Kochergau 
hin, in ſuͤdoͤſtlicher Richtung zwiſchen Züttlingen und 
Moͤckmühl durch zum Kocher, über Ohrnberg, Kirchen: 
ſall und am Weſtufer des Kupferfluſſes nach Walden⸗ 
burg, von da auf der Waſſerſcheide zwiſchen Biber 
und Ohrn fort nach Murthard und fo zum Murrgau, 
der im Süden, wie im Welten der Elfenzgau (mo der 
Neckar die Gränze macht), Gartach⸗ und Zabergau 
ihn begränzten. Sente von ibm waren: der DBret: 


* Necker-, Neccergowe, Nekkergewe 771—808, C.L. 8, 467— 
. 484, Neceragaugiensis pagus 883, M. B. 28, 16, La. 1, 7, Nekker- 
gewi 889, Eccard Francia orientalis 2, 895, Nechar-gewe, -gowe 
889, 908, M.B. 28, i92, 161, pagus Nechariensis, qui lingua deu- 
oa Noccargewe ab incolis nuncupstur. Acta Banctorum 
3, 588. 
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nasen,*” ber Ohragan, der Shopahgau * 
ws Sulmgan, *** von den Flüſſen Brettach, Ohrn, 
hohach und Eulm benannt. Grafen werben in 
Nefem Sau Feine angeführt, und daher ift zu ver: 
untben, baß bie Grafen des Palatialgebiets von Heil: 
konn ihn verwalteten. Im Schotzachgau finden wir 
De Grafen von Calw, und nad ihnen bier und im 
Eulmgau die Dynaſten von Weinsberg, melde 
6 Italien ftammten und die Reichskaͤmmererwürde 
-beßfeibeten. Weinsberg, früher Calwiſches Eigenthum 
mb von Calwiſchen Minifterialen bewohnt, erhielten 
fe von König Konrad I. zu Lehen, und zuerfk er 
Melt nun von ihnen Dietrich, Kämmerer in Weine: 
eng 1147, 1150, dann Engelhard I. mit feinen 
Göguen Konrad und Engelhard II. + 
Drtſchaften des fränkifchen Neckargaues: Auenftein, 
Sehenau, Binswangen, Böttingen, Brezfeld, Buch: 
ken, Dahenfeld, Duttenberg, Ellenhofen, Eppach, 
Grlenbach, Flein, Granſchen, Griesheim, Gruppenbad, 
Sunbelsheim, Heilbronn, Heinrieth, Hölzern, Jagſt⸗ 
feld, Kocerborf, Kocherthürn, Lampoldshauſen, Langen: 





* Biotach-, Breihach-gowe 787, 796-858, C. L. 1, 30, 3, 
US, 106, 


— Seuzengowe in comilatu Adelberli comitis (von Galw) 
me0—1184, A. Th.P. 4, 141. 


m Sulmanachgowe 771—738, C.L.%, 604—606, 

+ Dieihericus, Dieppertus Camerarius de Winsperg, C. H. 
ss b, He. 2, 184, Martene colleciio ®%, 607; Engelhard I. 9. Sehr. 
118B, 6. Detober 1188, 20. Juni 1198 cmis feinen Söhnen), 81. Jan. 
1108, 15. Mär, 1900, Bes. 787, Lü. 13, 465, M.B. 20, 405, Yäger 
Burg Weindterg 80 f. 
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beutingen, Löwenftein, Mainhard, Maßholderbath 
Nedarfulm, Dehringen, Offenau, Pfahlbach, Pfebeb 
bad, Ruͤckertshof, Schwabbach, Soͤlbach, Sontheim 
Sulzbach, Tiefenbach, Weiler, Weſtmarlach, Willen 
bach, Willſpach, Zuͤttlingen. u 


11. Kochergau.* 


Dieſer vom Kocherfluß benannte Gau umfaßte die 
wuͤrzburgiſchen Landkapitel Hal und Ingelfingen (WE, 
S. D. 5, 36%, 366), von letzterem jedoch nur den füb: 
lichen Theil (f. unten Jagſtgau). Im Süden gränzte 
er an den Nibel: und Brenzgau, im Weiten an dem 
Murr: und Nedargau, im Norden lief die Gränge 
gegen den Jagſtgau, vom Kocher aus, bei der Mün- 
dung der Ohrn, wo Nedar:, Kocher: und Jagſtgau 
zufammenftießen, * auf der Waſſerſcheide zwifchen 
Kocher und Jagſt hin, füdlich von der Etter über die 
Jagſt, dann im Dften gegen den Taubergau füdöftlich 
an Herrenthierbah vorbei nach Blaufelden, gegen den 
Mulachgau bin, auf den Höhen im Norden der Bret: 
tach, wieder zur Sagft, welche fie an der Mündung 
der Brettach überfchritt, weftlih an Ilshofen, Groß: 





* Cochengowe 787-857, C. L. 3, 122, 123, 104%, La. 1, 88, 
Chochingowe 856, Scbannat Trad. Fuldens. 193 und Chochengewe 
287, Chochergewi 88%, Chohhangewe 93, M. B. 38, 97, 161, 
Kogergo 1024, Wi. 3, 38, Kochergawe 1054, Chron. Murrhard. 
Msc., Choggergou 1138 U. U. 

» Machlingen, ein jept abgegangener Ort an der Mündung 
der Ohrn, wird im Nedars, (Brettache) Jagſt⸗ und Kochergau ange: 
führt, 787-856, C.L. 8, 128, 188, 197, 145. 






13 
Wletweliberf vorbei zur Puübler,* auf den Siden 
 ..) von ihr durk den Tirmnarontmeit ızm Aren;: 
m Nech Wibmennd Ebrenit batten tıc Keergar- 
gerfen ihren Eis su Señbeim am Anker. we ns 
de Kirche die Stele ibre3 Schleife: cınnimmt: zu 
Muen gehört ber Graf Eigiricd S6 .Schannal 
ist. Fuld. 193), ihr Seichleot aber narb ichen früber 
nö uud die Gauyraienmürde fam mir ibren Veſitzun⸗ 
m au die Oreien von Morbenknrg,** von 
men iugser II. zuerit als Graf bed Kechergaues 
welemmit, im welder Würde ibın ſeine Sehne Hein: 
“Ka I. und Rugger IV. folgten 10237. Wi. 3 55, 
1083, 1042, M.B. 29, \r. 338. La. 1.83. Tann 
Ing die Saugrafenwürde an die Zähne Rugger III., 
md nach bem Tode bes legten von ibnen, Hein: 








Die Ersctenburg gebörte zum Muladaaı, tie Kapelle unten 
ia Thal zum Sochergau. Wi.s, 21, Wü. 8. D. 5. 367. 


“ Bon ihnen erfcheinen zuerũ zwei Druter: Wieginaaud, “Bıichof 
aBarburg 735—755, uni Manto L.; teilen Echne ind Wantell. 
zu Meglugaud |Megingoz vir illustris comes‘ 788, 816. Dann 
Iemmıt vor Graf Rugger I. 950, der fünf Söhne butte: Vernward, 
Bilef von Würzburg 90-385, Emhard, Rugger II. GRugger II. 
uud Heinrich, Blichef von Bürzburg 95—1018. Rugger III. Sonne 
Seren Embard, Exrzbiichof in Eoln, + 1081, und Vurkard J., Echud⸗ 
wer des Stifts Debringen, teen Söhne: Emhard, Biſchoſ von 
Birzburg 1088-1104, Burkard II., Rugger IV. und Heinrich III.; 
Ne drei Leptern find die Etifter des Kiofterd Comburg und beißen 
uud; Srafen von Esmburg. U. Episc. Wirceb. 9, 88, 839, Georgli 
Ugenteimifche Rebenftunden 1, 1110 ff , Wi. ®, 10, 3, 88, 83, Merten 
1,00 f#., C. H.386; fie waren nach dem Anonymus bei Schannat 
Vindemise 8, 41, gleichen Stamms mit den offränkifchen Herzogen, 
ie Wappen ein goldenes Löwenhaups mit einen goldenen Balken 
m Rachen. 
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rich II (um 1109), mit den Rothenburger Gütern 
an die Hohenftaufen über. * 

Sn diefem Gau waren auch die Dynaften von. 
Limpurg angefeflen, welche noch 1260 das Reichs⸗ 
fulitheißenamt in Hall und zugleich das Schenfenamt 
im Herzogthum Zranfen verwalteten, daher auch das 
hergogliche Wappen, . die fräntifhen Heerfpiben, führ: 
ten; das Reichsſchenkenamt erhielten fie von den 
KHobenftaufen, und fügten ihrem Wappen nun aud 
den Schenfenbecher bei. Von ihnen erfcheinen zuerft 
Hildebrand der Schenke, Konrad Kolbo der 
Schenk mit feinen Brüdern Sigfried, Ludwig und 
Beringer. ** 

Ortſchaften des Kocherganes: Bäclingen, Blau: 
felden, Buchenbach, Buͤttelbronn, Croͤffelbach, Eichach, 
Ernsbach, Fiſchach, Gaugshauſen, Geifertshofen, Hall, 
Hermuthshauſen, Hohenſtadt, Ingelfingen, Kocherſtein, 
Kocherſtetten, Komburg, Künzelsau, Kupfer, Langen: 
burg, Lauffen, Laurach, Markertshofen, Michelfeld, 
Nußbaum, Oberroth, Otterbach, Ramsbach, Regenbach, 
Scheffach, Schmidelfeld, Sindringen, Steinach, Stein⸗ 


— — — ·— — 


»König Konrad IH. ſagt in einer Urkunde vom 18. Auguſt 
1188: Comitatus Choggengou, quem ante nosiram in regnum 
sublimationem ipsi habuimus. Q.U. 

”* Hildebrandus pincerna, Conradus Colbo et frater Sige- 
fridus Mai 115%, Hildebrandus pincerna 8. Januar 1156, 7. Jull 
1157, Conradus Colbo pincerna et fratres Ludovicus et Beringer 
10. Juli 1168, Konrad und fein Bruder Ludwig 19. April 1178, 
Konrad allein 8. Juli 1173, 14. Januar 1174, 98. Tan. 1179, 4. Fehr. 
1188, Perz 4, 71, 143, 166, Orig. Guelf. %, 184, Bes. 794, 954, Hei- 
neceii antiquitates Goslar. 160, Schannat Vindemiae 1, 117, Wi. 
8, 8%, Ughelli Italia sacra 1, 281, Pfeffinger 8, 791. 
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bach, Sulzbach am Kocher, Sulzdorf, Thängenthal, 
Tulleu, Uttenhofen, Vellberd, Viechberg, Weſtheim, 
Winzenweiler, Wolfenbrück. 


12. Jagſtgau.* 


Dieſer von der Jagſt benannte Sau umfaßte den 
Nordtheil des würzburgifchen Landkapitels Ingelfingen 
und einen Theil des Landkapitels Buchheim (Wü. 
8. D. 5, 324, 373), Er fommt zwar ſchon vor dem 
Regierungsantritt Karls des Großen vor (765, C. L. 
3, 128), allein auch er ift hoͤchſt wahrſcheinlich erft 
päter, während der Regierung des Könige Pipin, 
jegründet worden, wenn man nicht etwa annehmen 
wollte, früher habe in Krautheim ein eigenes Land: 
'apitel beftanden, welches ſpaͤter unter die zwei oben 
jenannten Landkapitel vertheilt wurde. Er gränzte 
Admeftlih an den Nedargau, füdlic an den Kocher: 
jau, von da lief die Graͤnze gegen den Taubergau im 
Dften auf der Wafferfcheide zwiſchen Jagſt und Tauber 
bin, und im Norden und Nordweften gegen den 
Weingartheibagau auf den Höhen füblih vom Umpher⸗ 
und Kirnaufluß über die Sedah zur Schefflenz. Das 
Srafenamt in diefem Gau verwalteten ohne Zweifel 
bie Dpnaften von Krautheim, die fih auch 
von Borberg nannten; von ihnen kommen vor 


— — 0. — — 


* Jagesgowe 767-856, C. L. 3, 124-128, M$, M.B. 28, 161, 
1084, La.1, 89, Jagesgewe 808, Schannat Trad. Fuld. 281, histor. 
Wormat. 1, 88, M.B. 28, 97. 
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Ruthard von Krautheim 1165, Gottfried von 
Krautheim 1171, Wolfrad von Krautheim 
1192, Konrad I. von Boxberg 1144 und feine 
Söhne Kraft und Konrad II. 1168—1182. * 

Ortfchaften des Jagſtgaues: Yilringen, Asbach, 
Aſchhauſen, Berlichingen, Bieringen, Halberg, Hollen: 
bach, Marlach, Moͤckmühl, Mulfingen, Neuſatz, Ren: 
gershauſen, Ruchſee, Schoͤnthal, Simprechtshauſen, 
Widdern. 


13. Taubergau. ** 


Diefer Sau, vom Tauberfluß benannt, umfaßte 
die würzburgifchen Landkapitel Taubergau, das feinen 
Nordtheil, und Mergentheim, dad jeinen Südtheil bildete, 
aus welchem fpäter (wie aus dem Nordtheil die Graf: 
fhaft Werthheim) die Sraffhaft Mergentheim 
entftand. *** Der Taubergau gränzte im Welten an 


*Adelheid von Krauthein, Gemahlin Sigfriedd von Hohenlohe, 
1060, Hanſelmann 1, 80, Ruthard Wi. 4, 87. Orig. Guelf. 8, 19, 
Gottfried und Wolfrad, A. U. Ludewigs ©efchichtfchreiber 581, Kon: 
rad I. von Boxberg, Jung Miöcellaneen 1, %, Konrad II. 1168, 
19. April 1178, 1180 (mit feinem Bruder Straft), U, Episc. Wirceb. 
eod. probat. 50, Wi.®, 31, Lindenbrog Scriptores rerum German. 
169, Hanfelmann 1, 17, %, 399, A. Th. P. ®, 28%. 

”* Dubrogewe 807, M.B. 28, 45, Eccard 2, 863, Tubergave 
pagus in orientali Francia 96%, Wi. ®%, 3, Tubergewe pagus 973, 
Leuckfeld Antiquit. Gandersheim, comitatus Dubargewe nomi- 
natus 978, Wi. 2, 3, Tuber-, Tuberecgewe, Schannat Trad. Fuld. 
231 ff. 

** Comitatus Merginteim in pago Tubergewe 1058, Schannat 
Vindemiae 1, 175, Comitatus Mergentheim in Ofterfranten 1109, 
C. B,3th, 
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den Kocher: und Jegſtgau, von wo aus feine Weit: 
gränze gegen den Wingartheibagau, zwiſchen ber 
Zauber und Erſe Hin, zum Main, den fie bei Mil: 
tenberg erreichte und an ihm Hinlief bie auf bie 
Höhen Hftlih von der Tauber und, gegen den Bad: 
danachgau, auf diefen fort bis Nöttingen, wo fie die 
Tauber überfchritt und weftlih von dieſem Fluſſe, 
gegen den Gollahgau, weiter bin und gegen ben 
Mulachgau in füdweftlicher Richtung fort an Hber: 
kirnbach vorbei nah Blaufelden zum Kochergau lief: 
Als Grafen des Taubergaus Fommen vor: Ge: 
rung 961, 962, 972, der 962 und 972 auch den 
Gollachgau verwaltete, und Eberhard 973, derfelbe 
ohne Zweifel, welhen 1037 Biſchof Gebhard von Me: 
gensburg nebft Siegfried als feinen verftorbenen 
Verwandten anführt. Dann aber gehörte er zum 
falifhen Fürftengefchlecht, welches 907 die Herzogs: 
würde in Franken erhielt, wie Gebhard, deffen Mr: 
großvater Herzog Otto I., deflen Großvater Graf 
Konrad I. war. Konrads Sohn Hermann, der fi 
1004 mit Adelheid; Gräfin von Egisheim, vermählte, 
ift der Stammvater des hohenlohifhen Fürften: E-. 
geſchlechts, und hatte neben Gebhard noch zwei 
Söhne, Sigfried und Eberhard (1069), und viel- 
leicht ift auch Hezilo CHeinrih), Graf / im Tauber: 
und Jagſtgau 1054, ihr Bruder. Sigfrited, der mit 
Adelheid von Krautheim vermählt war, fliftete die 


* Harenberg historia Gandershem. 619, 681, Wi. 8, 3, Rang 
Bayerns Gaue 90, Leuckfeld Antiquit, Gandersheim 408. 


476 


Linie Hohenlohe: Weltersheim, deren Stamm: 
tafel folgende ift: 





Konrad I, Heinrich 1. 
Schupvögte ded Klofterd Kigingen 


Krafı 






Heinrih II. Konrad II. Gottfried 


Ne. Kork Kaifer Heinrichs IV. 1076. * 


— · ⸗⸗ — oo... 


* ©. die Werke von Hanfelmann und Wibel. ‚Sigfried und 
Eberhard Gudeni Sylloge %, 3; Hezilo La. 1, 89; Konrad I. und 
Heinrich 1. von Weikersheim Wi. %, 19, 1153, 1155, 1150, 18. Auguf 
1165, 1171, 19., 24. April 117%, 31. Suni 1180, Heinrich II., Konrad II. 
und Adelbert 118%, 16. Juli 1193, La. 1, 211, 361, M.B. 29, 326, 380, 
410, 437, 486, U. Episc. Wirceb. 44, Wi.3, 85, ®, 3%, 34, Hanfelm. 
1, 870 ff., Sottfried U. Episcop. Wirceb. 74; Eberhard v. Hohenlohe 
Lambert Schaffnaburg bei Piftorius 1, 404. 
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Drtihaften im Taubergau: Adolzhaufen, Bronn, 
Ebertsbronn, Heuchlingen, Laudenbach, Louisgarde, 
Markelsheim, Mergentheim, Naſſau, Niederſteinbach, 
Niederſtetten, Oberrimbach, Oberſtetten, Pfützingen, 
Scheftersheim, Vorbachzimmern, Weikersheim. 


14. Mulachgau.* 


Seinen Namen hat der Gau vom Mulachbach, der 
bei Onolzheim in die Tauber fließt (Wi. 2, 70); er 
umfaßte dad wäürzburgifche Kandlapitel Crailsheim 
‚(Wü. S.D. 5, 362), gränzte weftlih an den Tauber: 
und Kochergau, füdlih und füdöftlich an den Brenz: 
und Riesgau, im Nordoften lief die Gränze gegen 
den Rangau oͤſtlich an Dber- und Unteröftheim vorbei 
zur Zauber, überfhritt diefe bei ©ebfattel, lief an 
ihrem Weſtufer hin, gegen den Gollahgan ſuͤdlich an 
Wolfsbach vorbei wieder zum Taubergau. Die Gra: 
fenwürde verwaltete bier ein Zweig der Rothenburger 
Srafen, die Grafen von Kobenhaufen, deren 
Stammpater Heinrich I, Emhards von Rothenburg 
Sohn, ift, welcher ald Graf des Mulachgaued 1024, 
1033 vorfommt; feine Söhne find Engelhard J. und 
Rocho, 1073 — 1098. Letzterer hatte einen Sohn, 
Heinrich II., 1098, Engelhard drei Söhne, Wal: 
ther I., 1096-1144, Engelhard II, 1103—1144, 


* Mulachgeu 823, Eccard ®%, 882, Mulehgouue 856, Schannat. 


“ Trad. Fuld. 1%, Mulahgowi 889, Mulahgewe 9%8, M.B. 28, 97, 161, 


Muleagii 1000, Mulegtouwe 1084, Lü. 17, 934, 18, 120, Mulgowe 
La. 1, 99. 


Württ. Jahrb. 1844. iſtes Heft. 12 


auf ihre Bitten nahm König Konrad III. das Kiofter 
Komburg 13. Auguft 1138 in Schus (U. U.), und 
Konrad 1143. Waither 1. Söhne find Walther il, 
1168, und Kraft, 1168, 11725; Engelhards II. Sohn 
ift Engelhard II, der 1198 mit drei Söhnen, 
Walther IIL, Engelhard IV. und Markward 
vorfommt. Dad Gefchleht flarb umd Jahr 1281 
aus. * 

Drtichaften ded Mulachganed: Altdorf, Burles: 
wagen, Sammesfeld, Gerbertshofen, Sröningen, Grof: 
almeripann, Gründelhard, Hohenhard, Miftlau, Rup- 
pertöhofen, Schmalfelden, Stimpfah, Stödenburg, 
Volkartshauſen, Wollmarshaufen. 


15. Sollahgan. ** 


Der Name ded Gaues fommt von der Gollach, 
einem Nebenflufe der Tauber; er umfaßte das würz: 
burgifhe Landfapitel Ufenheim (Wü. S. D. 5, 355) 
und gränzte weftlihb an den Taubergau, füdweltlich 


* Lubenhusen, Lobenhusen ; Seinrich I. Lü. 18, 180, La. 1, 79; 
Engelhard I. 1078, 1096 (mit feinem Sohne Walther, feinen Bruder 
Rocho), 1098 (mit Rocho), 1098 (mit Walther, Rocho und deffen Sohn 
Heinrich), 1008, Walther J. Ennelhard IT. ımd Konrad 20. Mai, 
14. Dctober 1139, 1140, 1143, 1144, Schannat Hist. Worm. 2, @, 
Bes. 45%, Orig. Guelf. %, 555, C.H.46a, Lü. 1°, 283%, Wi.®, 21, 103; 
Walther II. und Kraft 10. Juli 1168, M.B. 29, 387, 19. April 1178, 
Wi. 2, 32, Engelhard III. und feine Söhne Wi. 3, 86. 


** Gollogewe 807, M.B. 18, 5, La.1, 5, Gollahagewe 817, Gol- 
laha-gave, -gouwe, Schannat Trad. Fuldens. 12%, 281, Gollach- 
gewi 883, Eccard 2%, 383, Gollachgewe 973, Harenberg Historia 
Gandershem. 10%6, Gollougewi 10%3, La. 1, 91. 
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an den Mulahgan, füdlih an den Rangau, wo die 
Sränze füdlih von Tauberzell die Tauber überfchritt, 
dann über Hhrnberg, Ermezhofen, Uttenhofen und 
Ulfenheim hinlief, fih, gegen den Iffgau im Oſten, von 
Südoften nah Nordweften wandte, über Krautoftheim, 
Nordheim und Hüttenheim, und dann im Norden 
egen den Badanachgau im Süden und Welten des 
Beutbachs und von da auf den Höhen im Norden 
der Sollach wieder zum Taubergau. 
Als Grafen erfcheinen hier Kunibert 779, Eber: 
bard, Gerung 962, 973, Gumpert 1017. 1023, CAM 
und Golwin 1088, welhe wahrfcheinlich zum nam: \ 
lihen Geſchlecht wie die Tanbergaugrafen gehören. 
Ortſchaften des Gollachgaues: Archshofen, Creg⸗ eu 
. Hr 
lingen, Freudenbach, Waldmannshofen. 


gD 


Dad Hauptergebniß diefer Unterfuchung wäre alfo: 
Die Saue waren urfprünglidh eine geogra- 
phifhe Eintheilung mit Naturgränzen, die 
man auch fo viel wie möglich beibehielt, als 
fie eine politifhe Bedeutung erhielten; im 
Laufe der Zeiten aber traten bier und dort 
Veränderungen ein, wodurch felbfi neue 
Gaue gefhaffen wurden. Diefer politifhen | 
Cintheilung accomodirte fih die kirchliche, 


.. Lang Baiernd Gaue |}; Harenberg Hist. Gandersh. 16%6, 
M.B. 88, Nr. 9. 
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fo viel es ihre Zwede und Bedürfniffe er: 
laubten, und wenn man in Bezug auf die 
SGaneintheilung zu einem aub nur etwas 
befriedigenden Refultate fommen mill, fo 
muß man,ftetd auch die kirchliche Einthei: 
lung zu Rabe ziehen. 


N 
= 


Il. Weber den römifchen Granzwall 
und 


über Die an demfelben gelegene vömifche Nieder: 
lafjung bei Murrhardt. 


Bon den 


Topographben Paulus. 


In den Württembergifchen Jahrbüchern, Jahrgang 
1835, 1ftes Heft, Seite 153, habe ich eine Befchreibung 
des römifhen Gränzwalld von feinem Eintritt in das 
Württeranbergifhe bei Ed im Oberamt Ellwangen bis 
in die Gegend des Weidenhofs, welcher zwifchen 
Welzheim und Murrhardt liegt, gegeben. Seit diefer 
Zeit fand ich Gelegenheit, den Zug des Gränzwalld 
weiter zu beobachten und zu unterfuhen, und will 
nun die Reſultate meiner Forfchungen bier geben. 
Che ich übrigens zur Fortfeßung meiner Befchreibung 
übergehe, ift noch zu bemerken, daß ich in meinem 
früheren Auffage dem römifhen Gränzwall die allge: 
mein angenommene Benennung Limes transdanubia- 
nus beilegte, welche ihm auch, wenigftend fo lange er 
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gleichfam parallel mit der Donau zieht, gebührt, aber 
von Lorch an, wo der Limes einen beinahe rechten 
Winkel maht, und fomit feine Richtung von dem 
Lauf der Donau gänzlich abweicht, dagegen aber mehr 
dem Zug des Rheins folgt, glaube ich den Gränzmall 
Limes transrhenanus nennen zu müffen, um fo mehr, 
da er an der. Ede bei Lorch in jeder Beziehung einen 
andern Charakter annimmt und offenbar auch die 
Errichtung deflelben einer andern Periode angehört. 

Meine früheren Forfchungen zeigten, Daß der Limes 
von Lorch an ale ein Erdwall, an deflen Außenfeite 
ein Graben fich befindet, in der Richtung gegen NND. 
fhnurgerade fortzieht, und dag genau 20 Schritte im 
Rüden deffelben Wahhäuschen ftanden, welche beinahe 
regelmäßig 1000 Schritte von einander entfernt waren. 
Sowohl diefe angegebene Richtung als Struftur be: 
hält er auch fernerbin bei, nur mit dem Unterfchiede, 
daß die Wahhäuschen etwas näher beifammen ftehen, 
was hier fehr nothwendig war, da der Limes, nachdem 
er die Hochebene des Welzheimer Waldes verlaffen 
hatte, durch ein von Thälern und Schluchten ſehr ge: 
theilted Terrain weiter zieht und dephalb zur Ber: 
theidigung und Ueberwachung diefer Gränzmarke öfter 
MWahhäuschen angelegt werden mußten. Sch will nun 
meine Reiſe an dem Gränzwall, welcer bier ftetd 
Schweingraben genannt wird, fortfeßen, die noch ficht: 
baren Spuren deffelben befchreiben, und zugleich die 
Punkte, wo Wahhäuschen fanden, angeben, und bei 
der Stelle, an welcher meine erfte Unterfuchung en: 
digte, anknüpfen. 


’ 
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Vom Weidenhof weiter über den Dtterbach trifft 


: man im Walde weftlih von Mettelberg den Gränzmwall 


noch ungefähr taufend Schritte lang gut erhalten. 
Auf dem höchften Punkte des Waldes ftand 20 Schritte 
weftlich vom Wall ein Wahhaäuschen, deflen Schutt: 
haufen noch fihtbar ift; von dieſer Stelle 700 Schritte 
finden fih am obern Rand des Graͤtenbachthälchens 
ebenfalld die Spuren eines Wahhäuschend. 

Ehe ih am Graͤnzwall weiter gebe, muß zuvor des 


800 Schritte im Rüden deffelben gelegenen Schloßhofg 


erwahnt werden; bier foll nach der Sage ein Schloß 
geftanden fepn, wofür fchon der Name des gegenwär: 
tigen Hofes fpricht, ferner find in deffen Nahe Grund: 
mauern, Badfteine, Siegel ıc. ausgegraben worden, 
von leßteren ſah ich felbft mehrere und erkannte fie 
für römifhe. Nach Prefcher fand mitten im Hof ein 


: tünftlich aufgeworfener Hügel, welcher erft in neuefter 


Zeit abgetragen wurde. Es fcheint, daß die Roͤmer 
hier auf diefer Hochebene einen Heinen Gränzpoften 
angelegt und einen Tumulus errichtet hatten, von 
welchem fie die nächfte Umgegend überwachen konnten. 

Bon lesterwahntem Wahhäuschen zieht nun der 
Sranzwall in faum bemerfbaren Spuren einen fteilen 
Abhang hinunter in das Grätenthal, überfchreitet 
dafielbe und kommt auf der entgegengefeßten Höhe 
im Walde Gies gegen 600 Sthritte lang gut erhalten. 
wieder zum Vorſchein; auf der Kuppe diefes Wald: 
diftrifte fand ein Wachhäushen, welches fi noch 
durch einen runden, ziemlich hohen Schutthaufen zu 
erkennen gibt. Die Entfernung deſſelben von leßterem 
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Wachhaäuschen beträgt 750 Schritte. Am fteilen, zum 
Theil felfigen Abhang des Giesbachthales verliert fi 
der Limes gänzlich, nad der geraden Linie, welche er 
ftetd einhält, muß er übrigens 200 Schritte weſtlich 
von der Klinger Sägmühle über dad Thal und von 
da die gegenüber liegende Thalwand hinaufgezogen 
ſeyn, denn fobald man den fchmalen Bergrüden zwi: 
fhen dem Giesbach und Faulklingenbah erreicht bat, 
fo verrathen dort die Nefte eines Wahhäuscheng, 900 
Schritte von le&terem entfernt, feinen früheren Zug; 
von bier an führte er über dad Faulklingenbachthal, 
und wird erft im Walde am Köcheröberger Zeld auf 
eine kurze Strede wieder fihtbar. Auf dem Köcerd: 
berger Feld ift feine Undeutung von dem Wall mehr 
vorhanden, da der fleifige Landmann, welcher in diefer 
an baubarem Boden fo armen Gegend nach jeder 
Handvoll Erde haſcht, denfelben hier eingeebnet hat. 
Nah der geraden Richtung muß der Gränzwall auf 
dem Köchersberger Feld über den fogenannten Köder: 
bühl gezogen feyn, wo ich wieder ein Wachhäuschen 
vermuthete; ich erfundigte mich daher bei einem alten 
Mann, Jakob Bai von Köcerdberg, und erfuhr, daß 
anf diefer Stelle früher Gemäuer und allerhand Waffen 
u. f. w. gefunden worden feyen, zugleich fagte mir 
Bai, daß nah der Ausſage feines Vaters bier der 
Echweinegraben gezogen fey, und gab mir dabei die 
Richtung deffelben an, die ganz mit meinen Vermu— 
thungen übereinftimmte. Die Stelle, auf welcher die 
Grundmauern eined Wachhaͤuschens gefunden wurden, 
ift 900 Schritte von dem lektangeführten entfernt. 


Vom Köchersberger Feld führte der Limes einen flei: 
len, bewaldeten Abhang hinunter in das Murrthal, 
am Abhang felbft findet man noch zweimal Mefte von 
* Graben und Wall, im Thal aber ift feine Spur mehr 
von ihm vorhanden, aud) fehlen alle Andeutungen, die 
ein Wachhdäuschen vermuthen ließen, Dagegen gebt die 
Sage, daß einft der Einſiedler Walderih bier im 
Murrthale, zwifhen Haufen und Murrhard, feine 
Wohnung gehabt habe, was auf die Vermuthung leiten 
fönnte, daß, wenn die Sage gegründet ift, vielleicht 
MWalderih von einem ehemaligen römiihen Graͤnz⸗ 
bäuschen Befi genommen babe, oder, was eher denkbar 
ift, daß die Sage den Wohnplaß Walderichs dorthin 
verlegte, weil man bier noch Spuren eines Fleinen 
Gebäudes fand. Die Entfernung vom lebten Wach: 
hauschen bis hieher beträgt ungefähr 1800 Schritte; 
vermurhlich ftand noch ein Wachpoſten dazwifchen, den 
ich aber nicht mehr entdeden konnte. Auf der andern 
Seite ded Murrthald zieht die Linie einen fteilen, 
waldigen Berg, Linderſt genannt, hinan, an deſſen 
Sup man noch in furzer Strede den Wall erfennt, 
fobald aber der Abhang fteiler wird, verliert er fi 
unter vielen neben ihm gezogenen Hohlwegen. Auf 
dem ebenen mit Wald baftodten Rüden des Linderſt 
angefommen, ſucht man vergebens nach Ueberreften des 
Walls, da bier, wie die noch fichtbaren ehemaligen 
Aderbeete beweifen, früher Aderbau getrieben wurde, 
welcher den Wall verdrangfe, dagegen iſt 20 Schritte 
hinter der geraden Linie, die der Wall hatte, noch ein 
Schutthügel fichtbar, welcher feinen früheren Zug 
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marfirt. Um ficher zu geben, bat ich den damals in 
Murrhardt befchäftigten Publicationdgeometer Elifon, 
diefen Schutthaufen gelegenheitlih öffnen zu laffen, 
was auch gefchah. Eliſon ließ nachgraben und fand 
richtig die Grundmauern eines römiihen Wachhäus: 
hend, wovon jede Seite 14 Fuß hielt; in demfelben 
wurden Bruchftüde römifcher Gefäße und viele Kohlen 
gefunden. Bon dem Murrthale, wo ich das letzte 
Wahhäushen vermuthete, bis hieher beträgt die Ent: 
fernung 1000 Schritte. Che ih von diefer Stelle 
weiter gehe, tft noch zu bemerken, daß auf der Ebene 
des Kinderft, etwa 300 Schritte im Rüden des eigent: 
lichen Graͤnzwalls, fih der Neft eines zweiten Walls 
befindet, welcher gegenwärtig noch 120 Schritte lang, 
3 Fuß hoch und 6 Fuß breit ift. Es ſcheint, daß bie 
Mömer diefen Punkt befonderd befeftigt hatten, was 
um fo wahrfcheinlicher ift, da derfelbe gerade deu 
Schlußberg zwifhen dem Murr- und Eiglisbacherthal 
bildet, und zugleich mußte er für die an feinem Zuß 
gelegene römifche Niederlafung bei Murrhardt von 
großer Wichtigkeit fepyn. Die römifhe Graͤnzmarke 
zieht nun von lestbeichriebener Stelle den nördlichen 
Abhang des Kinderft hinunter; ebe der Wald aufhört, 
geigen fich noch deutliche Spuren derfelben und auf 
einem Fleinen Abfaß des Bergs in der gewöhnlichen 
Entfernung vom Wall ein runder Steinhaufen, welder 
der Heidenbühl genannt wird und die Mefte eines 
Wahhäushend det. Der Heidenbühl liegt von dem 
Wahhäushen auf dem Linderſt 650 Schritte entfernt. 
Die gerade Linie des Limes führt weiter über dad 
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Siglisberger Keld, wo aber keine Spur mehr von ihm 
vorhanden ift, die Sägmühle bei Siglisberg foll auf 
dem Wall ftehen, und wirklich finden fi aud hinter 
biefer auf einer Wiefe entichiedene Spuren deffelben, 
die übrigend bald wieder verfchwinden. Im Murr: 
bardter Stadtwald „SHirichreute” kommt der Wall 
ziemlih gut erhalten ungefähr 500 Schritte lang 
wieder zum Vorfchein, und auf dem Scheitel des 
Bergs befinder fih 20 Schritte hinter demfelben ein 
Schutthaufen, welchen ich, wie noch mehrere andere, 
öffnen ließ. Man fand die noch gut erhaltenen 2 Fuß 
5 Boll diden Grundmauern eines vieredigen Wach: 
bauschend, wovon je eine Seite 10 Fuß hielt; der 
Eingang in daflelbe war gegen den Limes gerichtet, 
an der nordweſtlichen Ede im Innern ded Raumes 
fonnte noch deutlich die Brandflätte, an welcer die 
Soldaten ihre Wachfeuer unterhielten, wahrgenommen 
werden, und in der füdweftlihen Ede lagen mehrere 
Bruchſtücke einfacher römifcher Gefäße. Die Entfer: 
nung von dem Wachhäuschen auf dem Heidenbühl bie 
hieher beträgt 2500 Schritte; ed müflen demnach noch 
zwei Graͤnzhaͤuschen dazwifchen gelegen feyn, von denen 
- aber keine Reſte mehr fihtbar find. Don dem böchften 
Punkte des Waldes Hirfchreute zieht der Gränzmwall 
in eine tiefe Schlucht hinunter, wo er nur an einigen 
Stellen zur Noth noch erkannt werden kann; ſobald 
er aber die Rinne der Schlucht überfchritten hat, er: 
fheint er am gegenüberliegenden Abhang wieder ganz 
gut erhalten und zieht fo lange fihtbar fort, bis der 
Wald aufhoͤrt und mir dieſem auch die Spuren des 


n 
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Walls; dagegen find die Nefte eines Wachhäuschens 
auf dem Steinberger Keld, genannt Letten, noch deut: 
lich vorhanden, daſſelbe ftand vom lesteren 700 Schritte 
entfernt. Nach der ſtets einhaltenden Nichtung des 
Walls z0g derfelbe weiter über das Steinberger Feld, 
wo er übrigens gänzlich verſchwunden ift, aber allge: 
mein geht die Sage, daß der Schweingraben einft über 
die Marfung Steinberg gezogen ſey, und wirklich 
findet man ihn noch ungefähr 30 Schritte lang auf 
der fogenannten Gmeind, einem fehr dominirenden 
Punkt, wo man 20 Schritte hinter demfelben einen 
großen Schutthaufen entdedt, welcher nach der Sage 

der Meft eines Schloffes feyn foll; dazu wäre aber der | 
Plap zu klein geweſen, es läßt fih daher eher. ver: 
muthen, daß die Römer hier wegen der ausgedehnten 
Ausfiht, welhe man von diefem Punft aus genießt, 
einen Gränzthburm errichtet hatten. Die Entfernung 
von bier bis zum lebten Sränzhäuschen beträgt 1300 
Schritte. Der Gränzwall zieht nun einen fteilen 
Berg hinunter gegen den Kaßenbah, wo er immer 
noch fihtber ift; im Thälchen felbft ift er verſchwunden, 
fobald er übrigens daffelbe überfchritten har, kommt 
er am Saume eines Fleinen Eihwäldchend wieder zum 
Vorſchein, an diefem zieht er weiter bis auf dag Feld 
des Katzenhäuschens, wo abermals feine Spuren von 
der Kultur vertilgt find, übrigens führt dort bie 
Markungsgränge in der Linie des ehemaligen Walls. 
Sobald der Wald beginnt, zeigt fih auch der Limes 
wieder, welher nun gut erhalten tiber zwei tiefe 
Schluchten weiter führt bis zu dem fogenannten 
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Mehlhaus, einem hohen mit Wald beftodten Punkte, 
auf welhem im Rüden des Walld der Schutthaufen 
eines Wahhaushend fih Fenntlih macht. Nach der 
Volksſage fol hier eine Kapelle geftanden ſeyn, welches 
mit den Wahhäuschen bei Pfahlbronn und Welzheim 
u. f. w., die ebenfalls im Munde des Volks Kapellen 
genannt werden, übereinftimmt. Die Entfernung vom 
legten Wachhäuschen auf der fogenannten Gmeind bei 
Steinberg bis hieher beträgt 2700 Schritte, es müſſen 
demnach zwifchen diefen beiden Graͤnzhaͤuschen wenig: 
ftend noch zwei weitere geftanden haben, deren Ueber: 
bleibfel ich aber nicht mehr auffinden Fonnte. Vom 
Mehlhaus führt der Wall ſtets fichtbar fort, bis er 
das Graber Feld erreicht, wo feine Spuren aufhören; 
die Richtung zeigt, daß er ganz nahe an Grab vorüber 
zog, und ohne Zweifel hat der Ort feinen Namen von 
den Schweingraben erhalten. Südoͤſtlich von Grab 
ftand vermuthlich wieder ein Wahhäuschen, denn dort 
beißt eine Stelle „das Haus,” auch wurden fchon 
Alterthümer dort ausgegraben und die Entfernung 
vom Mehlhaus bis hieher beträgt 900 Schritte, was 
ebenfalls für dieſe Vermuthung fpricht. Nördlich von 
Grab zeigt ſich der Wal fogar auf dem Felde nod 
ziemlich erhalten und an demfelben, auf dem ſoge— 
nannten Frigenfeld, der Schutthaufen eines demolirten 
Gränzhäuschens; man hat dafelbft fchon viele Steine 
weggeräumt und allgemein geht die Sage, bier fep 
ein Hans geftanden, daffelbe ftand von leßterer Stelle 
900 Schritte entfernt. Der Öränzwall führt nım eine 
bewaldete Schluht hinunter und mit diefer endigen, 
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wenigſtens was die Wachhäuschen betrifft, meine ge: 
nauen Unterfuchungen deffelben; übrigens bin ich im 
Stande, den weitern Zug des Wald fowohl nad, ein: 
gezogenen Erkundigungen ald nach eigener Anfchauung 
genau anzugeben, er ift folgender: 

Nachdem der Wall die Rinne der Schludt, in 
welcher der Schönthaler Bach fließt, überfchritten hat, 
zieht er in fihtbaren Spuren über den Bergrüden 
zwifhen dem lehtangegebenen Bad und der Roth, 
weiter über das Roththälchen, von da 500 Schritte 
Öftlih an Moͤnchsberg vorüber gegen Mainhardt, wel: 
ches nur 200 Schritte im Rüden des Walls liegt. 
Hier ftand befanntlih eine vömifhe Niederlaffung, 
welche fchon Hanfelmann und Andere hinlänglich nad: 
‚gewiefen haben. Bon Meinharbt führt der Limes 
immer in fcehnurgerader Richtung durh den Ort 
Gaildbah gegen dad Neuwirthshaus, welches 100 
Schritte dftlih von demfelben liegt, von hier weiter 
am See im Brändenwald vorüber, über den Voͤlkers⸗ 
bach und die Barfemer Ebene, 250 Schritte weftlich 
an Harsberg vorbei, weiter Durch den Ort Bayerbadı, 
an Dberohrn vorüber, welches 200 Schritte öftlic 
bleibt, bis auf die „obere Bürg“ bei Dehringen, wel 
ches !/, Stunde im Rüden des Graͤnzwalls liegt. 
Auf der obern Bürg bei Dehringen ftand ebenfalld 
eine römifche Niederlaffung, welche durch eine Menge 
Fundamente römifcher Wohnungen und Nlterthümer, 
die dort ausgegraben wurden, langft beftätigt ifl. 
Bon bier an zug nun die römifche Sränzmarfe durd 
den Ort Unter-Maßholderbuch und von bier weiter 
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wifchen Ober: Mafßholderbuh und Welternbach durch 
ach Pfablbah, wo die Spuren des Gränzwalld auf 
ine große Strede noch fehr deutlich zu fehen find. 

Bon Pfahlbach, welches feinen Namen dem römi- 
hen Gränzwall, Pfahl, zu verdanken hat, 308 derfelbe 
urch den Wald Salmenihlag, und in der Nähe der 
ziegelhütte oberhalb Sindringen über den Kocher, 
weiter auf einen Bergvorfprung bei Sindringen, der 
Sifenhur genannt, wo auch ein Wahhäuschen ftand, 
nd von da 500 Schritte dftlih am Stolzenhof vor: 
iber gegen das Jagſtthal. Ganz in der Nahe von 
Jagſthauſen 309 der Limes über die fogenannten 
Dfahläder, welche ebenfalls ihren Namen von dem 
römifchen Pfahl erhalten haben. 

Bei Jagſthauſen und insbefondere weſtlich vom Drt 
wurden fhon eine Menge römifher Alterthümer, 
Zrundmauern römifcher Gebäude, mehrere Denkſteine 
a. f. w. entdedt, und noch fieht man dort einen auf: 
jeworfenen Hügel und einige Spuren von früheren 
Verſchanzungen, fo daß nicht in Abrede geftellt werden 
ann, daß hier abermals eine römifche Gränznieder- 
laffung fiand, die zur Vertheidigung des Tagftthal: 
paffed angelegt wurde. Auch bei dem !,, Stunde ab⸗ 
wartö von diefer Stelle an der Jagſt gelegenen Orte 
Dinhaufen find ald Zeugen von einem ehemaligen 
Römerort mehrere römifche Denkfteine aufgefunden 
worden. | 

In neuefter Zeit hatte ich Gelegenheit, die Gegend 
von Widdern, eine Stunde von Jagſthauſen, näher 
kennen zu lernen und eine Kleine Entdedung dort zu 
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machen. Widdern, welhed im tief eingefchnittenen 
Jagſtthale am Einfluß der Keſſach in die Tagft liegt, 
fol nah der Sage einft Weitern gebeißen haben, und 
zwar deßhalb, weil die Stadt früher weiter hinaus: 
gegangen fey ald gegenwärtig. Diefe Sage, daß näm: 
lih das Dorf oder die Stadt früher größer geweſen 
feyen, geht von vielen andern Drten und läßt nicht 
felten auf ehemalige Römerorte fließen; fie veran- 
lafte mich auch hier nähere Unterfuchungen anzuitellen, 
um fo mehr, da drei bedeutungsvolle Namen in der 
Nahe von Widdern vorfommen, der eine füdlich der 
Stadt, „die alte Schanze,” der andere weſtlich, „bie 
Schildwache,“ und der dritte Öftlih, „der Schloßberg.“ 
Gh erkundigte nun, daB man vor einigen Jahren 
außerhalb der Stadt auf eine gepflafterte Straße ge: 
ftoßen fey und man bei diefer viele alte Ziegel und 
Bruchftüde von Gefäßen gefunden habe. Auf meine 
Frage, bis wohin ſich denn die frühere Stadt erftredt 
habe? erhielt ich zur Antwort: bis auf die Kapellen: 
äder, wo man immer noch auf alte Grundmauern ftößt. 

Die Kapellenäder liegen 1, Stunde weftlich von 
MWiddern auf einem flachen Bergausläufer gegen die 
Jagſt; fchon diefe Lage, welche die Römer fo fehr 
liebten, beftärfte mich in meiner Vermuthung, baf 
bier ein römifcher Wohnort geftanden ſeyn möchte, 
welche ‚bald zur Gewißheit wurde, nachdem ich auf 
den Wedern felbft Bruchſtücke römifcher Gefäße und 
Ziegel fand. Durch dieſe Entdeckung wäre nun die 
Zahl der römifhen Wohnplätze in Württemberg aber: 
mals um einen vermehrt. 
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Ich kehre nun wieder zurück zu dem Graͤnzwall, 
welhen ih auf den Pfahlädern bei Jagſthauſen ver: 
laffen habe. Derfelbe nahm feinen Zug von bier weiter 
über den Bergrüden zwifchen der Jagſt und der Kalt: 
Einge, auf deſſen hoͤchſtem Punkte ein Wahhäuschen 
ftand; von der Kalkklinge an bildet er die Markungs- 
gränze zwiichen Berlichingen und dem Leutersthaler 
Hof, welche vollends fehnurgerade bis an die Landes: 
grange führt. 

Nach meinen Unterfuhungen zieht nun die römifche 
Gränzlinie von Ed im Oberamt Ellwangen bis Lord 
in einer Länge von 15 Stunden, und von Kor big 
an die Landesgränze bei Berlichingen 18 Stunden, 
demnach 33 Stunden lang durch das Königreih Würt: 
temberg. Von. Lord an fianden an demfelben alle 
700 — 1000 Schritte Wahhäuschen und in einer Ent: 
fernung von 2—3 Stunden römifhe Gränznieder- 
laffungen; eine von diefen lag bei Murrhardt, zu 
deren Belchreibung ich nun übergehen will. 


Die römifhe Öränzniederlaffung bei 
Murrhardt. 


In einer freundlichen, wieſenreichen Thalebene, 
zwiſchen hohen Bergen am Einfluß des Siglisbachs 
in die Murr liegt %Y, Stunde im Rücken des ehema⸗ 
ligen römifhen Graͤnzwalls die gegenwärtige Stadt 
Murrhardt. Schon längft ift für entfchieden: ange: 
nommen worden, daß die Mömer einft bei Murrharbt 
feften Siß hatten, und diefe Annahme wurde durch 


drei römiiche Dentkfteine, welche daſelbſt aufgefunden 
Württ. Jahrb. 1844. Ified Heft. - 
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wurben, hinreichend begründet. * Auch in der alten 
Beichreibung des Klofterd und der Stadt Murrhardt, 
im fogenannten rotben Buch, wird ſchon durch fol: 
gende Stelle darauf hingedeutet: 

„Der Augenfchein gibt, daß umb Murrhart eine 
große Vngeheure Wildnuß geweſen, dennoch ift zu 
vermutten, daß vor Walterico auch etliche anfehnliche 
Heiden diefer Drten gewohnt haben.“ 

Die Ausdehnung und die Stelle der vermutheten 
römifhen Niederlaffung war aber bis jegt unbekannt; 
ih machte mir daher zur Aufgabe, diefes zu erforichen, 
und will nun die Nefultate meiner Unterfuchungen 
bier gedrängt geben. 

Süudlih von Murrhardt zieht zwiſchen dem Kerbach 
und der Murr ein fladher Ausläufer ges Riesberges 
bis an die gegenwärtige Stadt, die Stelle heißt „auf 
der alten Bürg,“ man fand bier fhon roͤmiſche Mün- 
zen, Bruchſtücke römifher Gefäße, Waflerleitungen 
und Grundmauern ehemaliger römifcher Gebaͤude ıc. 
Schon durch diefe Andeutungen wird außer Zweifel 
geſetzt ſeyn, daß hier einft die roͤmiſche Niederlaffung 
ftand; dafür fpricht auch die noch jet beftehende Sage, 
daß früher die Stadt auf der alten Bürg geftanden 
fey. Die römifche Wiederlaffung erftredte fich aber 
nicht allein über die fogenannte alte Bürg, ſondern 
auch über einen großen Theil der Fläche, anf welde 
die gegenwärtige Stadt Murrhardt gegründet ift, was 
durch Kolgendes nachgewiefen werben fol. 


* Diefelben find in den Württ. Zahrbüchern, Jahrgang 1885, 
1fted ‚Heft, Seite 8-8 näher befchrieben. 
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In der Stadt felbft ſtoͤßt man dfter beim Keller: 
graben ıc. auf Grundmauern ehemaliger Gebäude, 
welche aber bis jegt für Mefte der alten Stadt Murr: 
hardt, die Anno 1765 ganz abbrannte, gehalten wur: 
den. Daß dieſes aber nicht durchgängig der Fall tft, 
davon babe ich mich während meines Aufenthalts im 
Murrhardt felbft überzeugt, da gerade zu dieſer Zeir 
unter dem Haufe des Schuhmachers Spengler Grund: 
mauern römifcher Gebäude, ein mit Plättchen fchön 
belegter Bimmerboden, römifche Ziegel und Fragmente 
römifcher Gefäße, worunter fchön verzierte von fami- 
fher Erde waren, gefunden wurden; ferner entdedte 
man unter der Wohnung des Glaferd Vogel einen 
Eftrihboden, römifche Gefäße, Badfteine ıc., und 
unter Maurer Küblerd Haus römifhe Gefäße von 
famifcher Erde und eine römifche Rupfermünze, melde 
aber nicht mehr beftimmt werden konnte. Ich forfchte 
weiter und brachte in Erfahrung, dab man früher 
fhon an der Hauptftraße beim mittleren Brunnen in 
einer Tiefe von 6 Fuß auf ein Pflafter geftoßen ſey; 
an Thomas Hornd Haus fand man eine eherne Münze 
von Hadrian, und bei Metzger Maierd Wohnung eine 
filberne von Antoninus Pius; beide Münzen babe ich 
felbft angefauft und meiner Sammlung einverleibt. 
Eine weitere römifhe Münze, die ich aber nicht er: 
halten konnte, wurde bei dem Bierkeller des Kronen: 
wirths Horn gefunden. 

In der Straße, welche von der Hauptilraße gegen 
die obere Mühle führte, wurden fchon vor 18 Jahren 
bei Anlegung eines Kanals viele Bruchftüde römifcher 


196 


Gefäße und Ziegel ausgegraben, und unter Anderem 
fand dort Georg Michael Elzer ein 2 Pfund fchweres 
Brufibild von Bronce, welches er dem Schuhmader 
Gottlob Doderrr unter der Bedingung, ihm biefür 
ein Paar Stiefel zu fohlen, überließ. Hievon in 
Kenntniß gelegt, erkundigte ich mich bei Doderer, 
welcher wirklich das Bild noch hatte und folches feit 
mehreren Sahren ald Gewicht an einer Schwarzwälder 
Uhr benügte. Das Bruftbild, weiches ich käuflich au 
mich brachte, ift noch ganz gut erhalten, nur die Naſe 
ift etwas abgefchliffen, wahrfcheinlich durch die Be: 
nüßung an der Uhr, an welder es täglich einmal 
aufgezogen wurde. Weber die Bruft des Bildes liegt 
ein leichtes Gewand und um das fchöngelodte Haupt 
ſchlingt fih ein Epheufranz. Dben an dem Kopfe ift 
ein Meiner Ring angebracht, wodurd die Vermuthung, 
daſſelbe möchte als Gewicht bei einer roͤmiſchen Wage 
gedient haben, viel Wahrfcheinlichfeir erbält, da be: 
kanntlich die Römer ſchon eine Art Schnellmagen hat: 
ten, an welchen die Gewichte eingehängt wurden. * 
Spuren von ehemaligen Wafferleitungen enrdedte 
Kupferfchmied Jäger, welcher in feinem Garten auf 
der alten Bürg eine thönerne Deichellage ausgegraben 
bat; weitere Nefte diefer Waflerleitung fand man auf 
der Kochswiefe bei der Bürg und unter dem Haufe 
des Hafners Roͤßle. Diefelbe hatte ihre Richtung 
gegen den Niesberg, an deffen Fuß in einer Berg: 


- 


* Ein Ähnliches Bild wurde vor einigen Jahren in der Gegend 
von Örabenftetten gefunden; daſſelbe befindet fi) gegenwärtig in 
dem königlichen Antiquarium zu Stuttgart. 
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fhlucht der fogenannte Roͤmerſee fich befinder, welcher 
übrigend gegenwärtig beinahe troden liegt und nur 
noch wenige Spuren von einem künftlich angelegten 
Damm zeigt. In der Nähe des ehemaligen Sees 
entfpringt eine Quelle; es ließe fichb daher vermuthen, 
die Roͤmer haben diefe hier gefaßt und zu ihrer 
4, Stunde davon entfernten Niederlaffung auf der 
alten Bürg geleitet. Nach weiteren von mir ange: 
ftellten Unterfuchungen und Korfhungen ftellte ſich 
endlich noch heraus, daß fich in der Gegend der Zim⸗ 
mergafle, Bürggafle, Sntengafle, Hirſchgaſſe, des obern 
Theild des Grabens und in dem obern und mittlern 
Theil der Hauptftraße überall Nefte römifcher Gebäude 
finden. 

Die angeführten Umftände werden nun hinlänglich 
bemweifen, daß bei Murrhardt eine nicht unbedeutende 
römifche Niederlaffung war, welche fich über eine Kläche 
von wenigftend 100 Morgen ausdehnte. In militärt: 
{her Beziehung muß diefelbe von großer Wichtigkeit 
gewefen ſeyn; da in ihrer Nähe der römifche Graͤnzwall 
über dad Murrthal 309, fo wurde fie ohne Zweifel 
zur Dedung dieſes Thalpaſſes angelegt und mit einer 
Sarnifon befegt, welche dieſes Defilee zu vertheidigen 
und zugleich einen Theil des Gränzwalld zu über: 
wachen hatte. 

Die Terrainverhältniffe um Murrhardt find von 
der Art, daß die Vertheidigung des Thalpafles und 
der Umgegend eine bedeutende Beſatzung erbeifchte, 
denn offenbar ift hier eine der ſchwaͤchſten Partieen 
an der ganzen Gränzlinie im römifchen Zehentlande. 
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Die Vermuthung, welche daher fchon Sattler aue: 
fpricht, daß die Alemannen den Graͤnzwall bei Murr: 
hardt zuerft durchbrochen haben, fcheint ſchon aus 
diefen Gründen viel für fich zu haben, da wohl ange: 
nommen werden darf, daß die Ulemannen den Punkt 
herauszufinden mußten, welder am fchwierigften zu 
vertheidigen und Daher auch am leichteften zu gewinnen 
war. Sattler ftügt feine Vermuthung auf einen bei 
Murrhardt aufgefundenen Dentftein, nach deſſen In: 
fhrift ein römifcher Centurio einen dem Mopthras 
geweihten Tempel wieder neu aufbauen ließ, indem 
er annimmt, daß bei dem Einfall der Alemannen von 
denfelben der frühere Tempel zerftört und fpäter von 
den Nömern, nachdem diefe von der periodifch ver: 
lorenen Stelle wieder Befiß nahmen, zum zweitenmal 
neu aufgebaut wurde. Diefe allerdings richtige Kol: 
gerung wird durch die oben angeführten Umſtaͤnde 
noch mehr unterftüßt. Ferner befindet fih in der Näbe 
von Murrhardt ein Bleiner Ort „Streitwetler” und 
ein Bach „Siglisbach,“ früher Sigisbach. Die Namen 
Streitweiler könnten von einem Dort : vorgefallenen 
Treffen, und Sigisbach von einem erfochtenen Sieg 
ihren Urfprung haben. In der Nähe von Bopfingen 
tenne ich einen Wald, der Siegert genannt, fo viel 
als Sieghardt, Siegwald; bier fol nach der Sage 
einft eine große Schlacht vorgefallen fepn, vermuthlic 
zwifchen den Alemannen und den Römern, denn auf 
‚den heutigen Tag fieht man in dem Siegert, an befien 
Saum eine NRömerftraße hinzieht, noch gegen 60 ale 
mannifche Grabhügel. Wenn nun die Vermuthung, 
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dag diefer Wald zu Ehren der gewonnenen Schladt 
den Namen Sieghardt, Siegwald erhielt, nicht zu ge: 
wagt erfcheint, fo wird diefelbe auch bei dem Sigie: 
bach, welcher bei Murrhardt in die Murr einfießt, 
nicht zu weit gefucht feyn. 

Nun find noch die römifhen Straßen, welde bie 
Oränzniederlaflung bei Murrhardt mit andern Römer: 
orten in Verbindung feßten, anzuführen. Ich habe die- 
felben an Ort und Stelle genau unterfucht, will aber 
ihrer bier nur flüchtig erwähnen, da ich mir vorbehalte, 
bei einer andern Gelegenheit den Zug derfelben genan 
anzugeben, was um fo nothwendiger ift, da einige 
davon gegen die fonft üblihen Negeln, nach welchen 
die Römer ihre Straßen anlegten, geführt find. Von 
Murrhardt z0g eine römifche Straße nach den Römer: 
orten bei Welzheim und Pfahlbronn, ad lunam, dort 
theilte fie fih und der eine Arm ging über Heiden: 
heim nach Baumgarten bei Zauingen, Pomone, dort 
über die Donau nach Augsburg, Augusta vindelicum, 
der andere Arm über Aalen, Aquileja, Bopfingen, 
Opie ıc. nad) Regensburg, Reginum. 

Eine zweite Straße zog von Murrhardt zu den 
römifchen Sränzniederlaffungen bei Mainhardt, Oeh— 
ringen, Sagfthaufen ıc., ferner führte eine Römerftraße 
nach Canſtatt, Clarenna, eine zum Nömerort bei 
Marbah und eine zu dem bei Bödingen, welch leßtere 
ih übrigens noch nicht ganz verbürgen kann. Durch 
diefe Straßen war nun der römifche Gränzort bei 
Murrhardt nicht nur mit den übrigen Gränznieder: 
laffungen, fondern auh mit denen im Innern des 
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Zehentlandes am Nedar und weiter am Rhein genau 
und vielfeitig verbunden, wodurd fih abermals das 
finnig angelegte Straßenneß, welches alle Nömerorte 
fo zwertmäßig verband, aufs Neue berausftellt, und 
fih in der Folge, bei fortgefeßten gründlichen Kor: 
fhungen an Ort und Stelle, mit genauer Ausſcheidung 
der keltiſchen und namentlih der mittelalterlichen 
Straßen, immer noch mehr herausftellen wird. 


11. Ueber den Stammjis der Kaifer: 
ſchenken von Schüpf und Limburg. 


Cine Unterfuchung 
von 


Dfarrer Bauer in Gnadenthal. 


Die neuern Unterfuhungen über das Gefchlecht 
der Schenken von Limburg ergeben, daß Preſcher in 
feiner Gefchichte von Limpurg immer noch zu fehr von 
bloßen CShronilangaben abhaͤngt und zudem einige 
wichtige Schlüffe (1, 98) auf die irrige Nerfchmelzung 
zweier Walther in Einen baute. Ganz unzweifelhaft 
namlich lebte von 1229 bi3 1240—50 Walther I. pinc. 
imp. und von da an bis nach 1283 Walther II. Schon 
der Erftere befaß in Hall das Recht »officium consti- 
tuendi et destituendi«; ſchon der Erftere nannte fich 
von Limburg bei Hall; weiter zurüd aber gibt es 
lediglich Feine urkundliche Spur, weder vom Gefchlecht 
der kaiſerlichen Schenken von Limburg, noch auch von 
einer Burg Limburg bei Hall. Da überdieß die ganze 
Umgegend Halls nach den dortigen Befißverhältniffen 
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ebenfowohl, wie in Betreff‘ der in der Umgebung an: 
gefeffenen Gefchlehter hohen und niedern Adels genau 
befannt ift (wie 3.3. durch die Kimburger Urkunden 
u.a.m.), fo bat die folgende Annahme Alles für fi: 
auch das Schloß Limburg fcheint um Die gleiche 


Zeit erſt entitanden zu fen, mwenigftend nicht lange 


vorher. 

Möglicher Weife könnten die Schenten von Limburg 
ein zwar in der Gegend, früher jedoch auf einer an- 
dern Burg angefeflened alted Gefchlecht gewefen fepn, 
und zwar weifen mehrere Spuren auf Bielriet hin, 
den Stammfiß der nobiles de Bielriet, welche feit 
dem titen bis in den Anfang des 13ten Jahrhunderts 
vorfommen. Bei tieferem Eingehen zeigt fich jedod 
bald die Unmöglichkeit auch diefer letztern Combination 
und Alles drangt zu der Annahme bin, daß vor 1229 
die fpateren Schenken von Limburg von anderswoher 
nach Limburg bei Hal Famen, ohne Zweifel ald hohen: 
ftaufifche Vögte oder Waltboren, und daß die Burg 
ihren Namen lediglich aus localen Gründen — Lim: 
burg = Lintbure = Lindenburg — empfing; denn 
auch heute noch heißt der ganze Berg „der Limberg“ 
und ebenfo ift bereits in einer Urkunde von 128 
(Menken dipl. comb.) vom Mons Limb. im Gegenfaß 
zur Burg Limburg die Rede. Eine benachbarte Halde 
heißt „Lindach” und jenfeitd des Kochers liegen nicht 
allzuweit entfernt zwei Lindenhöfe, 1266 fhon apud 
tiliam genannt (ib. II, 76). 

Mit diefer Thatſache ift bereits den Altern Ver: 
fuchen der Stab gebrochen, durch den Namen Limburg 


203 
einen Geſchlechtszuſammenhang mit den Inhabern einer 
Burg diefes Namens gewinnen zu wollen. Mit Lim: 
burg an der Kahn geht dieß um fo weniger an, weil 
da ein notorifch anderes Geſchlecht auch fpäterbin noch 
blühte. Sämmtliche Beweife aber für einen Zuſam— 
menhang mit Limburg bei Speier und mit Kaifer 
Konrad II. erfcheinen beim erften fchärferen Blick ale 
Phantafien oberflählier Chronifanten und altmodt: 
fcher Senealogen, denen e8 eben um einen glänzenden 
Urfprung zu thun war. Auch bei Preſcher noch halten 
die vier erften Verfonen feiner Stammtabelle, I, 419, 
feine biftorifche Kritik aus, vielmehr ift an die Stelle 
4 — Johannes — zu feßen Walther I, deffen Gattin 
einigen Spuren nach eine de Winnenden (bei Waib: 
lingen) könnte geweſen feyn, vielleicht aber doch, der 
gewöhnlihen Annahme nach, eine Gräfin von Helfen: 
ftein war; feine Schweftern (Nr. 5. 6) find alsdann 
richtig angegeben, Preſchers Walther I. aber (Nr. 7) 
wird jest Walther II., der Sohn, welcher nah 1250 
vorfommt. Die Söhne der Luitgard von Weinsberg, 
Engelhard und Konrad, nennt er häufig filios amitae 
de Winsberg. 

Der natürliche Weg, die Stammegenoffen der 1229 
plöglich auftauchenden kaiſerlichen Schenten von Lim— 
burg aufzufinden, iſt doch gewiß eine Umſchau unter 
den kaiſerlichen Schenken jener Zeit. Denn es bat 
lediglich keine Wahrfcheinlichkeit, daß die ohnedieß 
fhon zahlreihen Gefchlehter der imp. aulae pinc. 
um jene Zeit erft mit einem ganz neuen wären ver: 
mehrt worden. 
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Hingegen finden wir ohne viel Suchen um jene 
zeit 

1) ein Geſchlecht kaiſerlicher Schenken, 

2) oftfrankifhen Stammes, 

3) mit den berrihenden Vornamen Walther und 
Konrad, 

4) mit 5 Kolben im Wappen (Hanfelmann II, 301). 
Alle diefe vier Merkmale bieten ung, gleich den Lim: 
burger Schenken, ebenfo auch diejenigen Reichsſchenken 
dar, welche den Namen trugen von der (faum eine 
Tagreife von Hall entfernten) Burg Schüpf im Tauber: 
gau. Wer wollte da noch an einer Familien dentität 
zweifeln ? 

Wir vermögen jedoch einige Hülfsbeweiſe noch bei- 
zufügen: 

a) Schenk Walther I. tritt 1237 an Hohenlohe 
Befißungen ab in Waldmannshofen, Rietheim, Bibd- 
rern (Hanfelmann 1, 406), lauter Orten im Taubergan, 
nur wenige Stunden von Schüpf. 

b) Bei dem Bertrag mit Hall, dat. Wien 1280, 
find unter den Vafallen im Gefolg der Kimburge ge: 
nannt Humel de Grünsfeld und Gervicus de Sach- 
senflur, zwei benachbarte Orte, zumal leßterer ganz 
zunächſt bei Schüpf (Hanfelmann II, 122). 

c) Beim Verkauf Bielriess an die Küchenmeifter 
von Nordenberg fcheinen unfere Scenfen auch ein 
Burgiehen in Bifchofsheim a. d. T. „dazu gegeben” 
zu haben, welches Dietrich, Küchenmeifter von Biel 
riet, noch beim Wiederverfauf 1363 befaß und fid 
vorbebielt, 
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Haud. Der Enfel Urih war 1260 fon vermählt 
(Guden IV, 897), die Urenkel aber, Konrad und Wal: 
ther, Schenken von Reicheneck, treten 3. B. in v. Langs 
Regesta 1289—1307 nicht felten auf. In ihrem Wap: 
pen combinirten diefe Schenken die Kolben von Schüpf 
mit der Nofe von Reicheneck (Guden III, 388). 

Walther von Schüpf endlid — in welbem Ber: 
bältniffe fteht er zu unferm Walther I. von Limburg? 
Auch diefe Beiden halten wir für Eine Perfon, geftüßt 
auf folgende Gründe: 

1) Waltherd I. Sohn, Walther IL, war jedenfalls 
vor 1250 fchon verbeirathet mit Elifabetha von Wahr: 
berg, ja 1240 bereite kommt er nad einer Notiz bei 
Gabelkhover in Urkunden vor, * und muß alfo doch 
mindefteng ums Jahr 1220 geboren feyn, wahrfcein: 
lich zwifchen 1210—20. 

2) Waltherd I. Schweiter, Luitgarde v. Weinsberg, 
ftirbt 1243 und binterläßt ebenfalld erwachfene Kinder, 
die 1240 bereits in Urkunden zeugen; auch ihre Be: 
burt muß daher wohl vord Jahr 1220 fallen. 

Aus diefen Thatfachen aber ergibt fih mit Noth: 
wendigfeit, dag Walther von Limburg, längft eher 
als folcher auftritt, ein erwacfener Mann muß ge: 
weien feyn. Bon einem Walther imp. aulae pinc. 
aber haben wir aus jenen frühern Zeiten hinlängliche 
Kenntniß, nur daß er fih von Schüpf nannte. 

3) Gerade der Wechfel von Zunamen jedoch, bei - 
Henderung des Wohnſitzes, ift in jenen Zeiten eine fo 


* Menn nämlich diefe Notiz nicht auf einem Irrthume beruht, 
1240 ftatt 18585. 
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gewöhnliche Sache, daß fie unmöglich Bedenfen erregen 
fann, felbft wenn zwei Brüder faft zu gleicher Zeit 
nach neuen Sißen neue Benennungen annehmen, wie 
wir vorausſetzen. - 

4) Dagegen ift nichts wahrfheinliher, ald daß 
Kaifer Friedrih II. oder König Heinrih VII den 
immerhin bedeutenden Poften eined Vogtes auf Kim: 
burg feinem jungen Auffömmling, fondern einem alt: 
erprobten, gefchäftserfahrenen Minifterialen übertrugen. 
Denn rings um Hall lagen nicht wenige hohenſtau— 
fifhe Befißungen; die Stadt felbft blühte immer mehr 
anf durch ihre Saline und ihre Gewerbe, und über 
Limburg, fo wie auch wahrfcheinlich über das nicht 
weit entfernte Stift zu Dehringen, war die Schirm: 
gerechtigkeit zu handhaben. . 

5) Die Probe endlich trifft auch zu. War Walther 1. 

1209 bereits voljährig, fo mag er ums Jahr 1180 
geboren ſeyn, und 1182 erfcheint fein Vater in einer 
Urkunde. Er farb nad 1240 etwa, alfo in den fech: 
ziger Tahren. Sein Sohn aber hat, wenn er um 
1210 geboren wurde, zwifchen 1240 und 1250, alfo in 
den Dreißigern geheirathet und ift nach 1283, alfo in 
den Siebzigern geftorben, zu welchem Alter zugleich 
dad gut paßt, daß 1280 (im Vertrage mit Hall) der 
Sohn Friedrich I. bereits als eine Hauptperfon mit 
auftritt. 


Somit glauben wir zuverfichtlich, unfere Schenken 
von Limburg aufwärts verfolgt zu haben bis zu 
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Konrad von Schüpf ums Jahr 1182. Deffen Ahnherr 
aber jcheint Waltherus de Schippa zu feyn 1144, bei 
Wibel II, 21. Vornamen und Burgfi können bei 
ihm Geſchlechtsidentität beweifen. Da er jedoch nicht 
Schenke beißt, vielmehr neben ihm ein anderer Schenke 
vorzufommen fcheint und möglicherweife der Zufam: 
menhang auch durch eine Erbtochter kann geknüpft 
feyn, fo bliden wir und um nach weiteren Spuren, 
und zwar wiederum unter den Taiferlihen Schenken. 
Run tritt 1182 Conradus p. de Sch. in einer würz⸗ 
burgifchen Urkunde auf neben Conradus dapifer de 
Rotenburg, — derfelbe wohl, welcher 1177 als C. de 
Skainke vorfommt und unter. den nobilibus curiae 
den Conſtanzer Frieden mitbefhworen bat, 1183. 

Rückwärts finden wir erft 1172 wieder einen Con- 
radus pinc., der am 19. und 20. April in zwei wuͤrz 
burgifhen Urkunden Kaifer Friedrichs I. als Zeuge 
auftritt, das einemal neben Arnold dapifer (de Ro- 
tenburck), das anderemal mit feinem frater Ludo- 
vicus. (Lang Regesta, Wibel IL, 32.) 

Da nun 1164 wieder (bei Fried) Conradus Colbo 
pincerna et fratres ejus Ludovicus et Beringerus, 
auch in einer mwürzburgifchen Urkunde mitzeugen, fü 
dürfen wir um des hier zu Tage kommenden Bei 
nameng willen unbedenklich auch den 

1164— 1165 erfcheinenden (Xudewig aurea bulla I, 
782; Guden I, 248) Kolbo pinc. in’ diefe Gefchlechts: 
reihe aufnehmen, und ihre Sdentität mit den fpätern 
Schenken von Schüpf hat Alles für fih, denn auch 
Die even genannten Me MH. 4 

= gi: “ u y; LE Ba de, ve Ak 


a 
Pe a — 


209 


1) taiferliche Schenken, 

2) mit gleihen Vornamen (Konrad, Ludwig und 
Berengerud kehren wieder bei den Herren v. Schüpf); ' 

3) fie treten vornamlich in Gefellichaft der roten: 
burgifchen Kücenmeifter auf und in würzburgifchen 
tunben, ihr Wohnſitz ift alfo wahrfcheinlich in diefer 
Gegend geweſen; 

4) der Beinamen Colbo fcheint mit dem Schüpfer 
Bappen im Zufammenhang zu ftehen. 

Somit find wir, nun auf möglichft beurkundetem 
Bege, Schritt für Schritt zu dem Mefultate gekom⸗ 
men, welches Kanzler Ludewig einft mehr nur voraus: 
feßte (die Kolbofchenten und die Schenten mit dem 
Kolbenwappen kurzweg zufammenwerfend, noch dazu 
in ber verlehrten Weile, daß er nun fogleich einen 
Geſchlechtszuſammenhang mit den Kolben von War: 
tenberg fubftituirte, während diefe doch erft im 13ten 
Sehrhundert den Beinamen Kolb follen angenommen 
baben, wie benn auch ihr eigenes Wappen ein an- 
dere iſt). 

Noch aber ift hiemit wenig gewonnen, weil allmälig 
bie nähere Bezeihnung unferer Schenfen duch An: 
sabe ihres Wohnſitzes aufhört. Dennoch gibts einen 
Singerzeig, welcher vielleicht auf den Stammfiß der: 
felben uns binweifen Kann. 

Walther I. mußte fein Castrum Schenkenburg, 
fowie Ludwig von Schüpf das Castrum Schüpf an 
Gottfried von Hohenlohe abtreten, ald Kriegsſchaden⸗ 
erſatz nah dem Aufruhr Könige Heinrid. — Wir 
vermuthen: Auf Schüpf hatten fih zwei Linien 

Württ, Jahrb. 1884. iſtes ‚Heft. 14 
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gebildet; doch ift ed kaum wahrſcheinlich, daß die 
Meichsfchenten von ihrem Stammfiß auf einen Theil 
der Burg (Schüpf) einer Stammmutter follten über: 
gefiedelt feyn, während noch die gerade männliche Linie 
dafelbft fortdauerte, mit welcher fie demnach ſich aud 
in deren Namen getheilt hätten; zudem kann Schüpf 
die Burg nicht fehr bedeutend geweſen feyn, weil ale 
Erfaß für 1000 Marf Silberd 100 würzburgifche Pfund 
jährlicher Einkänfte fammt Schüpf cum pertinentüs 
gefordert wurden, während damald der Zinsfuß 
haufig 10%, betrug und 1 Pfd. jaͤhrlicher Einkünfte 
mit 10 Mark bezahlt wurde (vgl. 3. B. Hanfelmann I, 
396. 404. ann. 1230 und 1239). Daß Ludwig von 
Schüpf den Schentennamen nicht führt, erklärt ſich 
einfach. Als feine Linie, welche aber auch die Kolben 
im Wappen führte (Hanfelmann IL, 300), noch im 
zwölften Jahrhundert fich abzweigte, war das Hofamt 
Crbleben je des Erfigebornen, und zwar für feine 
Perfon allein, denn noch war ed eigentliches Amt, 
nicht wie in fpätern Fahrbunderten mehr und mehr 
bloßer (Samilien=) Titel. Somit konnten Ludwig und 
feine Nachkommen auf den Schententitel keinen An: 
fpruh machen, und erft Waltherd I. Bruder führt 
denſelben aud, obgleich er 1216 noch frater fchlechrweg 
heißt; 1219 und 1220 tritt er ald pinc. auf, in einer 
Periode alfo, wo Walther auf längere Zeit verfchwun: 
den ift. Darum. vermuthen wir, daß. Walther wahr: 
ſcheinlich mit Friedrich II. nach Italien gezogen, oder 
ſchon vorher dahin verfendet worden war, von wo er 
erft nach Fahren mochte zurfdgelehrt feyn; inzwiſchen 
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aber verwaltete nun der Bruder dad Kamilienamt 
hauptfächlich bei dem in Deutichland zurüdgebliebenen 
König Heinrih VII. 

Zwei Linien alfo, wie gefagt, faßen auf Schüpf, 
und- die eine in drei männlichen Sproffen. Da machte 
wohl die Noth eine Wohnfisverlegung und Erbthei⸗ 
Iung nöthig, in welcher die jüngere Linie das Schloß 
Schüpf nebft Zubehör, das Haupt der ältern Xinie 
manche Befikungen in derfelben Gegend und Castrum 
Schenkenburg erhielt (Limburg hatte er wohl felber 
erft als hohenftaufifches Xehen erworben); der Bruder 
Konrad, wie es fcheint, die Befißungen am Main. 
Wie naheliegend ift nun die VBermuthung, dad Haupt 
der Kamilie werde den Stammfiß auf feinen Theil 
befommen haben? Und der Name Schenfenburg felber 
weist eben darauf bin. Wo lag aber diefe Burg? 
Die Beantwortung diefer Frage fcheint zundchft leicht. 
Einmal werden mehrere Drte in der Gegend zwifchen 
Zauber und Main, gegen Würzburg hin, neben Schen: 
fenburg genannt; dann treten die Schenten v. Schüpf 
beſonders haufig in würzburgifchen Urkunden auf, auch 
fchon ehe fie den Namen v. Schüpf führten. Da neben 
thnen befonders haufig die Küchenmeifter von Noten 
burg genannt werden, fo entwicelt fih faft unwillfür- 
lih die Hnpothefe: gleich diefen Küchenmeiftern dürften 
wohl unfere Schenfen urfprünglih dem oftfräntifchen 
Herzogthume angehört haben und durch die Hohen: 
ftaufen zu einem Zaiferlihen Hofamte gefommen feyn. 
Das lautet ganz plaufibel und befriedigend abfchließend. 
Allein es will nicht gelingen, in der bezeichneten 


Schenken fuhend, in der Gegend von Afchaffenburg 
und Frankfurt wirklich auf einer guten Spur find, 
läßt ſich mehrfach ind Licht feßen. 

1) Es muß nun einmal dort herum wirklich einen 
Schenkenberg gegeben haben, deflen Zehnten 3. v. Waſen 
erhielt (f. oben). 

2) Die Gegend eignet fih ganz zum Sitze eine 
kaiſerlichen Minifterialen, denn es find die bedeutenden 
faiferlichen Städte Frankfurt und Mainz, die alte 
Pfalz Tribur und das von Barbaroſſa herrlich ge: 
ſchmuͤckte Gelnhaufen in der Nähe, wo z. B. (Schend) 
Konrad von Schäpf zum erftenmale neben feinem 
Bruder zeugt. 

3) Die Schwefter Waltherd I. war zuerft Aebtiſſin 
im Klofter Himmelthal bei Klingenberg. \ 

4) Von Klingenberg und Bratshelden nannte ſich 
fein Bruder und deffen Nachkommenſchaft. 

5) In Mainz finden wir die Truchfefle von Bon: 
land einheimifch, und die Kämmerer von Münzenberg, 
urfprünglich de Hagen, ſtammen aus Hain im Drei: 
eich, ſüdlich von Frankfurt. Auf eine freundfchaftliche 
Berbindung mit den Bonlanden aber kann der Um: 
ſtand hindeuten, daß Walther II. feine Verfühnung 
mir König Wilhelm erwartete durch Vermittlung von 
Wernherus dapifer de Bolanden, Philippus de Ho- 
benfels, Philippus de Falkenstein und einigen Andern. 

6) Bei Guden (D kommt urkundlich 1145 — 1154 
ziemlich Häufig ein Conradus pincerna vor, gewöhnli 
neben Wernherus dapifer. Da nun kein Zweifel ſeyn 
kann, daß diefer fein minist. ex familia archiepiscopi, 
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fondern ein v. Bonland ift, fo dürfen wir auch in 
unferm Konrad einen Ffaiferliben Schenken finden. 
Die Privatminifterialen mochten damals für öffent: 
liche Urkunden noch wenig Autorität haben. 

7) In Mainz felbft gab es einen Hof, der Schen: 
fenberg genannt (Gud. cod. dipl. und Syllog.), der 
alfo wohl früher den Belißern der Schenfenburg zu: 
gehörte, wahrfcheinlich dem eben erwähnten Gonradus 
pincerna. 

So wären wir denn auf unferer Wanderung in 
der STranffurter Gegend angelommen. Können wir 
nun bei der Schenkenburg getroft ftehen bleiben, ale 
dem Ur: und Stamm:Sike unfered Geſchlechts? Kei— 
neswegs! Die Schentenburg kann doch erft von den 
Schenken ihren Namen erhalten haben, und wenn wir 
wählen follen, ob es wahrfcheinlicher fey, daß eine ur: 
fprünglich anders benannte Burg allmälig durch den 
langen Aufenthalt der Schenken, im zwölften Jahr: 
hundert fchon, dDiefen neuen Namen erhalten habe, — 
oder daß die Schenken eine neue Burg fich irgendwo 
gründeten, welche dann eben um deßwillen fogleich 
Scentenburg benamfet wurde? — im Fall der Wahl 
würden wir unbedenklich für dad Zweite und entfchei: 
den. War nun aber die eigentliche Stammburg we— 
nigfteng in der Nähe, oder fiedelten unfere Schenken 
von anderswoher in die Krankfurter Gegend über? — 
Wir fanden oben unfern Conradus pinc. zuerft in 
Geſellſchaft Walthers von Bonland; diefe Truchfeflen 
aber ftammten aus dem jenfeitigen Rheinfranken, vom 
Donneröberge, wahrfcheinlich ale urfprüngliche Mini- 
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fterialen der Salier. Leidet diefe Parallele wohl keine W; 
Anwendung auf unfere Schenken? 

Daß Kanzler Ludewig fie mit den Kolben von War: 
tenberg identificirte, hörten wir bereitd, nebft unſern 
Gegengründen. Dagegen finden wir allerdings in 
derfelben Gegend, welcher Wartenberg angehört, ix 
der Kaiferpfalz Lautern, fchon im zwölften Jahrhun— 
dert einen pincerna de Lutra, Henricus, 3. B. 11%, 
welcher nach Ludwig Aur. Bull. II. ausdrüdlich aud 
ald Henricus Kolbo, pincerna de Lutra vorkommt, 
1191—1197. Doc gewährt ung diefer Umftand keinen 
fihern Anhaltspunkt. Nur fo viel fcheint und un: 
zweifelhaft, daß derfelbe der Sprößling einer nicht auf 
Schüpf erzogenen Seitenlinie des Kolbofchenkenhaufes 
gewefen, nicht ein direkter Abkoͤmmling der Haupt: 
linie, alfo deßwegen wohl im urfprüngliden 
Stammfiß bei Kaiferslautern. Diefer Siß kann eben 
fo gut ein noch nicht lange gewonnener gewefen fepn. 
Somit gewinnen wir mit diefer Unterfuchung feinen 
fihern Anhaltspunkt zu der Vermuthung, ed möchte 
der gewöhnlichften, Altern Ableitung der Limburger 
Schenten aus dem Worms: oder Speier:Gau doc, 
wenn gleich mit irriger Motivirung, eine dunkle Er: 
innerung an die Wahrheit zu Grund gelegen fepn. 
Sedenfalld aber werden wir doch wieder nah den 
Nheingegenden bhingewiefen, dort den Stammfiß zu 
fuchen. 

Nicht fiherer ift eine andere Spur. Nämlich Lud⸗ 
wig von Schüpf nahm nad Verluft diefer Burg feinen 
Aufenthalt in Speier (Wibel IL, 43), was auf Be: 
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figungen in jener Gegend hindeuten kann, von welchen 
wir dann aber jedenfalls nicht wiflen, wann und wie 
fie erworben wurden. Dagegen läßt ſich vielleicht ein 
beflerer Beweis dafür geben, daß unfere Schenten 
allerdings urfprünglich rheinfräntifhe, näher falifche 
Minifterialen dürften gewelen feyn. In einem Di: 
plome Kaifer Konrads III. von 1145 fommt nah Hans 
felmann II, 217 ein Conradus pris pincerna vor, ohne 
Zweifel die gleiche Perfon mit dem Conradus pris, 
weicher in einer Urkunde deflelben Kaiferd von 1144 
genannt wird, neben Arnold de Rotenburch, dem 
ebenfalld fein Amtspraͤdicat dapifer nicht beigegeben 
ift. Die fonft gewöhnlichfte Auflöfung der Abbreviatur 
pris = patris gibt in diefem Fall feinen Sinn; denn 
Konrads IL. Vater war feit 1103 bereits todt; auch 
fönnte zu dem Genitiv die nähere Beftimmung nicht 
wohl weggelaffen feyn. Sollte nun jenes pris (im 
Zufammenhange mit dem veralteten pris = vorher) 
nicht aufgelöst werden koͤnnen in priscus, wo dann 
C. pris gar wohl ohne mweitern Zuſatz fonnte gefagt 
werden? Priscus aber hieße unfer Konrad nicht ale 
der leiblich ältere unter den verfchiedenen Schenfen, 
fondern (priscus =. wad vor Alters gewefen ift, was 
der Vorzeit angehört) als derjenige Schenke, deſſen 
Amt und Würde bereits vor Alters beftand, der früher 
bereitö (er felbft oder feine Voraͤltern) diefe Stelle 
bekleidet hatte, nämlich nicht blos überhaupt ein 
Schenkenamt, fondern das Eaiferlihe. Durch das 
Zwifchenregiment Kothard des Sachfen waren feit 
Heinrihd V. Tode (1125) die falifchen Minifterialen 
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zwar hohenftaufifch geworden, konnten aber aufgehoͤrt 
haben, Eaiferliche Hofdiener zu feyn. Mit Konrade II. 
Thronbefteisung (1138) traten fie jedenfalld auch in 
diefe Würde mwiederum ein und konnten jest wohl 
gegenüber von den fehwäbifchen und oftfränfifchen, jeßt 
auch Eaiferlih gewordenen Minifterialen die alten 
fih nennen, die althergebracht-faiferlihen. Daß ſolch 
ein Pradicat fich nicht lange halten konnte, liegt in der 
Natur der Sache; Conradus pris führte es wohl als 
pyerfönliche Ehrenauszeichnung (denn gar wohl konnte 
er von Heinrichs V. Hofe felber noch Faiferlicher fun- 
girender Schenfe gewefen fepn), und mehr nur, wo er 
mit andern neugebadenen Eaiferlihen Minifterialen 
zufammentraf. In den Mainzer Urkunden neben dem 
ebenfalls rheinfränfifchsfalifehen W. de Bonland hätte 
es feinen Sinn gehabt. 

Don diefen VBorausfeßungen aud kann man nun 
über die Gefhichte des Gefchlechts folgende Vermu— 
tbungen aufftellen: Conradus pris pinc. kannte jeden: 
falls Walthern von Schüpf. Denn beide zeugen neben 
einander in der Faiferl. Urkunde von 1144, dat. Lord 
(Wibel IL, 21). Ohne Zweifel war Walther v. Schüpf 
als Faiferlicher Vaſall, vielleicht auch als Eaiferlicher 
Minijteriale im Gefolge Konrads TIL, wie auch feine 
Burg Schüpf ein Reichslehen war (Hanfelmann IL, 
139). In Folge ihrer nähern Bekanntichaft verlobten 
Walther von Schüpf und Konrad der Schenfe ihre 
Kinder mit einander, und da Walther (von welchem 
die Schenfen fpäter den Bornamen führten) ohne 
Söhne war oder die männliche Linie wenigftend bald 
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askerb, fo fiel die Burg Schüpf an die Schenken, 
welhe bald ihren Wohnſitz dahin verlegten, wo fie 
zugleich den hohenſtaufiſchen Mefidenzen in Schwaben 
mb in Dftfrenfen näher waren, ald unten in der 
Rheingegend. Nachdem vorher eine Zeitlang der Bei- 
same Kolbe aufgelommen war, verdrängte ihn bald 
bie Bezeichnung von dem neuen Stammfiße. Schen⸗ 
lenderg mochte früher zu fehr als nomen appellati- 
vam erfcheinen, dad zu genauer Unterfcheidung ver: 
fuiebener Schenten nicht taugte; denn in Oberſchwaben 
und der Schweiz gab es allerdings auch einige „Schen: 
Inburgen.” 

Vermuthungsweiſe wagen wir nun folgende Stamm: 
tefel: 
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Nachſchrift. 


Erſt nach Niederſchreibung obigen Verſuchs, in 
velchem der Verfaſſer ſich ſelbſt über dad Reſultat 
feiner Forſchungen vorläufig zu orientiren ſuchte, find 
bemfelben „Otter von den ministerialibus imperii“ 
und „Dahls Herrſchaft Klingenberg” zugelommen. 
Beide Werte enthalten manchfache urkundliche Notizen, 
durch welche unfere Darftellung theils bereichert, theils 
berichtigt wird. 3. B. die Abftammung des Henr. 
p. de Lntra von Ludovicus möchten wir jebt für un- 
zweifelhaft ausgeben. Dagegen wird es zweifelhaft, 
ob nicht Conr. Colbo und Conr. de Schippa (1164—83) 
in Eine Perfon zu vereinigen, Walther I. dagegen in eine 
Doppelperfon auseinander zu legen ift. Noch bedarf 
es ba näherer Unterfuhung. Hat aber und wo bat 
Hr. Arhivar Deftreiher Walthern von Schüpf (1144) 
als einen Bruder der Kolbofchenfen beurfundet, wie 
dieß Dahl a. a. D. verheißt? 

Im Uebrigen thun diefe Momente fammtlih der 
Hauptſache keinen Eintrag. Denn nicht fowohl Ric: 
tigſtellung des Stammbaums war die Haupttendenz 
unferer diegmaligen Unterfuchung, als vielmehr Anf: 
findung ded Stammfibes der (Limb.) Schenken, und 
immer noch weifen alle Spuren in die Gegend bes 
Rheins bin. Bon dort her wünfchten wir deßwegen 
vor allen Dingen eine Auskunft über die Frage, ob 
nicht in der oben bezeichneten Gegend von Schenken— 
berg eine Spur aufzufinden oder fchon aufgefunden 
iſt? — Noch möge ein Gedanke hier feinen Plaß 

Württ. Jahrb. 1844. ıfted Heft. 15 
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zwar hohenftaufiich geworden, konnten aber aufgehört 
haben, faiferliche Hofdiener zu feyn. Mit Konrade II. 
Thronbefteigung (1138) traten fie jedenfalls auch in 
diefe Würde wiederum ein und fonnten jest wohl 
gegenüber von den fchwäbiichen und oftfranfifchen, jeßt 
auch Faiferlih gewordenen Minifterialen die alten 
fih nennen, die althergebracht-faiferlihen. Daß fold 
ein Pradicat fich nicht lange halten konnte, liegt in der 
Natur der Sache; Conradus pris führte ed wohl als 
perfönliche Ehrenauszeichnung (denn gar wohl konnte 
er von Heinrichs V. Hofe felber noch Faiferlicher fun- 
girender Schenfe gewefen fepn), und mehr nur, wo er 
mit andern neugebadenen Faiferlihen Minifterialen 
zufammentraf. In den Mainzer Urkunden neben bem 
ebenfalls rheinfränkifch-falifihen W. de Bonland hätte 
es feinen Sinn gehabt. 

Bon diefen Vorausfegungen aud fann man nun 
über die Gefchichte des Geſchlechts folgende Vermu— 
thungen aufftellen: Conradus pris pinc. fannte jeden: 
falls MWalthern von Schüpf. Denn beide zeugen neben 
einander in der kaiſerl. Urkunde von 1144, dat. Lord 
(Wibel IL, 21). Ohne Zweifel war Walther v. Schüpf 
als Faiferlicher Vaſall, vielleicht auch als Faiferlicher 
Miniiteriale im Gefolge Konrads III., wie auch feine 
Burg Schüpf ein Neihslehen war (Hanfelmann II, 
139). In Folge ihrer nähern Bekanntſchaft verlobten 
Walther von Schüpf und Konrad der Schenke ihre 
Kinder mit einander, und da Walther (von weldem 
die Schenken fpäter den Vornamen führten) ohne 
Söhne war oder die männliche Linie wenigftend bald 


219 


ansftarb, fo fiel die Burg Schüpf an die Schenken, 
welche bald ihren Wohnfik dahin verlegten, wo fie 
zugieich den hohenftaufifhen Mefidenzen in Schwaben 
und in Oſtfranken näher waren, ald unten in der 
Mheingegend. Nachdem vorher eine Zeitlang der Bei- 
name Kolbe aufgeflommen war, verdrängte ihn bald 
die Bezeichnung von dem neuen Stammſitze. Scen: 
fenberg mochte früher zu fehr ald nomen appellati- 
vum erfcheinen, das zu genauer Unterfcheidung ver: 
fchiedener Schenfen nicht taugte; denn in Oberſchwaben 
und der Schweiz gab es allerdings auch einige „Schen- 
fenburgen.” 

Dermuthungsweife wagen wir num folgende Stamm: 
tafel: 
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Nachſchrift. 


Erſt nach Niederſchreibung obigen Verſuchs, in 
welchem der Verfaſſer ſich ſelbſt über dad Reſultat 
ſeiner Forſchungen vorläufig zu orientiren ſuchte, ſind 
demſelben „Otter von den ministerialibus imperii“ 
und „Dahls Herrſchaft Klingenberg“ zugekommen. 
Beide Werke enthalten manchfache urkundliche Notizen, 
durch welche unſere Darſtellung theils bereichert, theils 
berichtigt wird. 3. B. die Abſtammung des Henr. 
p- de Lutra von Ludovicus mödten wir jetzt für un: 
zweifelhaft ausgeben. Dagegen wird es zweifelhaft, 
ob nicht Conr. Colbo und Conr. de Schippa (1164—83) 
in Eine Perfon zu vereinigen, Walther J. dagegen in eine 
Doppelperfon auseinander zu legen ift. Noch bedarf 
e3 da näherer Unterfuhung. Hat aber und wo hat 
Hr. Arhivar Deftreiher Walthern von Schüpf (1144) 
als einen Bruder der Kolbofchenfen beurfundet, wie 
dieß Dahl a. a. D. verheißt? 

Sm Uebrigen rhun diefe Momente fämmtli der 
Hauptfahe keinen Eintrag. Denn nicht fowohl Ric: 
tigftellung ded Stammbaums war die Haupttendenz 
unferer diegmaligen Unterfuhung, als vielmehr Auf⸗ 
findung des Stammfißes der (Limb.) Schenken, und 
immer noch weifen alle Spuren in die Gegend dee 
Mheins hin. Von dort ber wünfchten wir deßwegen 
vor allen Dingen eine Auskunft über die Trage, ob 
nicht in der oben bezeichneten Gegend von Echenfen- 
berg eine Spur aufzufinden, oder fchon aufgefunden 
ift? — Noch möge ein Gedanfe hier feinen Platz 

Württ. Jahrb. 1844. 1ſtes Heft, 
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finden! Nicht weit von dem einft fchenkifchen Pro— 
celden am Main liegr Kollenberg; könnte nicht diefer 
Ort einft Kolbenberg gebeißen und den Kolb:Schenten 
gehört haben? Uns find feine Quellen für die ältefte 
Gefhichte Kollenbergd zugänglich; die Rüde fcheinen 
erft gegen Ende des dreizehnten Jahrhunderts dafelbit 
aufzutreten. — Ueberhaupt aber würde ung jede Be: 
rihtigung und jeder Beitrag zu der hier angeitellten 
Unterfuhung zum größten Danke verpflichten. 
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I. Ueber den Gartenbau in Würt: 
temberg in den älteften Zeiten. 


Ans einer noch ungebrudten Schrift: Beiträge zur 

Kulturgefchichte, über den Einfluß des Dienfchen auf 

Berbreitung der Thiere und Pflanzen, und die Reaktion 
derfelben anf die Lebensverhäftniffe der Menfchen. 


Bon 


Präceptor Volz. 





1. Zerſtreute ANachrichten über den Gartenbau in 
Württemberg von Karl dem Großen bis 
Herzog Chriſtoph. 


a) Kart der Große; b) Vertienfte der Klöſter um Gartenbau und 
Baumzucht; c) Einfluß der Kreuzzüge; qh die Hohenflaufen; e) die 
Augsburger, Nürnperger und Ulmer Garten. 


a) Karl der Große. 


Als Schöpfer der deutfhen Gartentunft ift Karl 


der Große zu betrachten. Diefer Kaifer, der mit 
Württ. Jahrb. 1844. 2tes Heft. 16 
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feinen Niefengeifte dad Große wie das fcheinbar 
Kleine umfaßte, fuchte auf feinen Reifen nach Stalien 
und in die fpanifhe Markt Alles auf, um feine deut: 
fhen Länder mit den edlern Produkten feiner füdlichen 
Provinzen zu bereichern und zu verfchönern. a, die 
franzöfifhen Pomologen führen fogar in ihren Kate: 
logen jest noch eine Dbftart auf (den Apfel Male- 
carles), die Karl der Große von Stalien mitgebradt 
haben fol. 
| Auch durch feine freundfhaftlihen Beziehungen mit 
- Harım al Raſchid befam Karl manche edle Frucht, die 
er auf feine Höfe verpflanzte, und ein Gartengewäaͤchs, 
das in dem Capitulare de villis etc. imperatoris 
vorkommt, führt wirklich den Namen Pisi maurisci.* 
Auf feinen Hofgütern lieg Karl Gärten anlegen, 
worin außer verfchiedenen Obſtbͤumen (Birn-, Pflau: 
men=, Mispeln-, Kaftanien:, Pfirfih:, Quittenz, 
Mandel:, Maulbeer:, Lorbeer:, Nuß- und Kirfh: 
bäume) auch Kücengewächfe und andere Pflanzen an: 
gebaut werden mußten. Der große Kaifer fehte ein 
langes Berzeichniß ** von Pflanzen auf, deren Anbau 
auf feinen Gütern er empfahl. Manche unter ihnen 
find fo befhaffen, daB man fie wohl fchwerlih im 
Freien anbauen konnte, fondern fie in Treibhäufern 
erziehen mußte. 


— — — — u ZZ 


*Anton, Geſchichte der deutfchen Landwirthſchaft. I, p. 235, 
213, 457. 

** Das Berzeichnig diefer Pflanzen f. Anton I, p. 234, 458, 467. 
C. Sprengel hist. rei herbariae I, p. 319. 


Die Maierhöfe,* welche feit ben Seiten Yipind an- 
gelegt, von Karl vermehrt, im ganzen fraͤnkiſchen 
Reiche zerfireut waren und durch die Großen des 
Landes hin und wieder nadhgeahmt wurden, waren 
eben fo viele Aderbaufchulen und Mufterwirthfchaften 
für die Umgegend. 

In Alemannien hatten die Karolinger die Villen 
Konftanz, Bodmann, Ermatingen, Rottweil, Zurzac, 
Luſtnau (bei Bregenz), Waiblingen, Ulm, Pfullingen, 
Dußlingen (bei Tübingen), Heilbronn, Kirchheim, 
Laufen u. a. m. 


b) VBerdienfte der Klöfter um Sartenbau und 
Baumzucht. 


Große Verdienſte um den Gartenbau erwarben 
ſich auch die erſten Glaubensboten und fpäter Die 
Klöfter. Da diefe durch dad Band der Religion und 
durch gemeinfchaftlihe Intereſſen mit einander vers 
bunden waren, fo fanden bald, nicht nur in Zranf: 
reich und Stalien, fondern auch in Deutfchland, Spa: 
nien und England die Gärten der Klöfter als Mufters 
ſchulen für die Obftzucht da. Daß die Vereblung der 
Dbftarten von den Pomariis der Klöfter ausgegangen 
ſey, fagt Cleß (in feiner Kulturgefhichte IL, p. 258), 
fheinen gewifle Namen von beflern Gattungen, bie 


In Fiſchers Gefchichte des d. Handeldzc., Hannover 1785, leben 
nicht weniger ald 86 Maierhöfe aufgezeichnet, und Hüllmann zählt 
in feiner Tinanzgefchichte ded Mitielalterd cp. W385) 183 Reichde 
domaänen aus der Farolingifchen Periode auf. 
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mir jet haben, z. B. Propſtbirnen, anzuzeigen. In 
Schwaben wirkten hauptfächlich die Klöfter Hirſchar, 
Maulbronn und Zwiefalten wohlthätig auf die Kultur 
des Landes; in der Gegend des Bodenfeed übten bie 
Klöfter Reichenau und St. Sallen gleihen wohlthäti: 
gen Einfluß auf die Umgegend aus. So hatte das 
Klofter Reichenau fhon im neunten Jahrhundert einen 
botanifhen Garten. Diefer war gegründet worden 
durh einen BZögling der Meichenauer Klofterfchule, 
Walafried Strabo, berühmt durch feine Gelehrſamkeit, 
und felbft im Jahr 843 zum Abte des Klofters er: 
wählt, welche Stelle er jedoh nur bis 849 bekleidete. 
Sn einem lateinifhen Gedichte beſchrieb Strabo den 
von ihm gegründeten Garten, der hauptfächlich folde 
Pflanzen enthielt, denen man Heilkräfte zufchrieb, und 
die meiftend auh auf Karld Maierhöfen gezogen 
wurden. * 

Ebenſo hatte St. Sallen bereits in der Mitte dee 
neunten Sahrhundert3 einen Arzenei-Wurzgarten. 

In andern Gegenden des fchwäbifchen Landes kom: 
men in Urkunden ** Baumgärten (pomaria) vor in 
Rieth bei Vaihingen vom Jahr 813, in Schwaigern 
v. 5. 818, in Gartach v.%. 835, in Boͤckingen bei 
Heilbronn 838, fogar in Wiefenfteig v. 3. 861. Auch 
im Blauthal *** und in der Gegend von Ulm waren 





— 


* Das Verzeichnig der Pflanzen f. Buch der Welt, Stuttgart 
1845, Te Lieferung p. 19. 


* Stalin, Wirtt. Geſch. I. p. 897. . . 
"iger, Schwab. Städtewefen ıc. Ulm p. 665, 607. 
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im neunten Jahrhundert ſchon Obſtgaͤrten. Wie weit 
man in der Obfizucht und im Gartenbau in Schwaben 
mr Zeit bed Abts Wilhelm von Hirſchau (1069—1091) 
zeweſen ſey, beweist das Verzeichniß * der Früchte 
mb Küchengewaͤchſe, welche in diefem Klofter genoflen 
surden. Wilhelm nennt unter den einbeimifchen 
Obfiarten Mepfel, Biren (sic!), Quitten, Pferſiche, 
Nispeln, große und Feine Nuͤſſe, Trauben, Iwetichgen, 
Maumen, Kirſchen uud verfchiedene Arten von eß⸗ 
Iren und rothen Beeren. Bon ausländifchen Fruͤch⸗ 
tm wurben in Hirſchau gebraucht Sitronen, Zeigen, 
Saftanien. Don efbaren Kräutern und Erdgewächfen 
uennt ber Küchenzettel: Zwiebel, Pfeben oder Melonen, 
Haute, Zenchel, Anis, Apium, Salbei, Lattich, Körbel, 
Yertulal, Peterfilie, Kreſſe, Delmagen, Yfope, Stab: 
wurz, Lauch, Wermuth, Rettige, Bohnen und Rüben. 
Außerdem müflen auch Kohlarten angepflanzt worden 
feun, ba neben ben Meblipeifen, worunter die ſchwaͤ⸗ 
biſchen „Spaͤtzlen“ (crispellae) in erfter Linie ftehen, 
auch Koblkräuter klein gefchnitten und Zugemüſe vor: 
. Iommen, Das gewöhnliche Del war Nußoͤl. 


c) Einfluß der Kreuzzuüge. 


Während ber Kreuzzüge wanderten DObftarten, 
Rebforten, Blumen u. dgl., wenn auch nur ald Sel⸗ 
tenheit, mit den rüdtcehrenden Pilgern ind Abendland 


»*Eleß Landeds und Kulturgefchichte von Württemberg. 11. 
p. We ff. 
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and bereicherten die Kloſter⸗ und Schloßgärten; we: 
nigftend fcheinen bie Namen einiger Pflaumenarten, 
3. B. die cypriſche Eierpflaume, bie große Damascener:, 
die St.:Ratharinen:, die Jeruſalemspflaume, die tür: 
kiſche Zwetſchge darauf hinzudeuten. * Bon Blum 
follen durch die Kreuzzüge die Damascener Roſen und 
die Rofen von Jeriho nah Europa gekommen fem, 
von denen die erftere die Stammmutter vieler yräd 
tigen Varietäten im Abendland geworden iſt. 

In Beutelsbach im Remsthal fol noch vor wenigen 
Jahren ein Feigenbaum geftanden feyn, welchen ein 
Graf von Württemberg von einem Kreuzzuge amd 
Afien mitgebracht und dahin verpflanzt hatte. Wahr: 
fheinlih waren biefer Baum und Eherharbs Weil: 
born nicht die einzigen Pflanzen, welche, fey es nun 
Wahrheit oder Dichtung, aus dem Morgenland nach 
Württemberg kamen. 


d) Die Hohenftaufen. 


Gleich den Villen Karls ded Großen waren and 
die Maierhöfe der Hohenftaufen Mufterfhulen in der 
veredelten Landwirthſchaft. Zriedrih Barbaroffa, der 
die Zehentfreiheit aller Obftgärten ausſprach, ließ in 
Schwaben Obft: und Weingärten anlegen, und fowohl 
er als Friedrich II. forgten durch ihre Geſetze für den 


* Juvenel de Carlengas Histoire des beaux arts III. p. 2%. 
— Mihaud Gefchichte der Kreuzzüge, überfept von Ungewitter, VIL 
p. 230. — Le Grand d’Aussy, vie privee des Francais I. p. 218. 


Schus und das Emperbringen der Baumzucht. Nach 
den von Friedrich I. gegebenen Geſetzen mußte der, 
welcher einen Baum umhieb, den zwölfiährigen Erſatz 
der Früchte geben, wenn der Baum gepfropit war. 
Noch firenger waren die Geſetze der Augeburger * 
gegen DBaumfrevel im 13ten Jahrhundert. „Fat 
Einer dem Andern einen gefunden behrhaften Baum 
ab, und wird auf ber Chat ergriffen, fo fol ihm der 
Vogt die Hand abfchlagen laffen. Der dem Andern 
fhadigt in feinem Garten, Baumgarten, Wielen, fo 
fol er an den Pranger geſchlagen, durch die Zehen 
gebrannt und aus der Stadt gefchafft werden. Wird 
der Thaͤter aber dennoch in der Stadt getroffen, fo 
fol ihm die Hand abgefchlagen werden.“ 

Die Gärten in Deutfchland waren, wie wir fehen, 
immer noch mehr des Nutzens ale ded Vergnügens 
wegen angelegt und der Schoͤnheitsſinn fand wohl 
keine Befriedigung darin. 

Nah den Augsburger Statuten vom Jahr 1227 
wurden in den Särten Salbei, Raute, Dffen (2), 
Polei angebaut. Hauptfächlich aber pflanzte man im 
diefer Zeit in den Särten „Kraut und Rüben,” 
woraus auch das befaunte Sprüchwort, das in Schwa⸗ 
ben gebräuchlich ift, entftanden ift. 

In dem Landbuch ** von Deftreih vom 13ten Jahr: 
hundert kommen Krautgärten (Chrautgart), und in 


— — — — — 


*Paul v. Stetten, Kunſt⸗, Gewerb⸗ und Handwerksgeſchichte 
der Reichſſtadt Augsburg. 1779, 


»* Anton III. p. 480. 
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einer Urkunde vom Jahr 1347 Kaps⸗, Kappusgaͤrten 
vor. Unter legterem Namen verfiand man alle Arten 
Kopfkohl. Die Gärten in Urach wurden im 15ten 
Sahrhundert Swiebel: und Krautgärten genannt. So 
erlaubte der Graf Eberhard im Bart 1479 den Plat 
auf der Eſpach (vor dem Dberthor) zu Swiebelgärten 
(Simriweis, d. h. fo viel man Plaß zu einem Simri 
Zwiebel zu ſtecken oder zu fden brauchte) auszugeben 
und mit einer Mauer zu umfangen. Bei Ermang: 
Inng eines Kalenders fing man an, Saat und Plan: 
zung nach den heiligen Tagen zu beftimmen, worand 
mance fogenannte Bauernregel entftanden ift. 


e) Die Augsburger, Nürnberger und Ulmer 
Öärten. 


Unter Italiens heiterem Himmel erflanden um 
diefe Zeit die fchönen Gartenanlagen der Mediceer, 
fowie in Frankreich fpäter unter Heinrih IV. der 
Sinn für Sartenfunft erwadhte. Sn Deurfchland 
wurden gewöhnlich in der Nähe von Nefidenzen Schloß: 
gärten angelegt; in den Meichgftädten geſchah dieß 
durch einzelne Patrizierfamilien, Die Gärten Deutic: 
lands waren theild nach dem bolläandifchen, theils nad 
dem italienifchen Geſchmacke angelegt. 

In Augsburg war der erfte Luftgarten, der fich 
durch Pracht, Kunft und Aufwand auszeichnete, der 
des Ambrofius Hochftetter, eines reihen Kauf: 
mannd. Man bewunderte die Seltenheit feiner Pflan- 
zen und Bäume, den Geſchmack feiner Lufthäufer, die 


Annehmlichleit und gute Einrichtung feiner Teiche 
und Bäder, und befonders die außerordentlihe Kunſt 
feiner Waflerwerfe, mo bad Waller, durch 200 Röhren 
geleitet, bald aus Nymphen die Vorübergehenden be: 
fprißte, bald die Marmortifche unvermerkt mit einem 
See bededte. Die Gärten der Fugger übertrafen 
Alles in Abficht der Gewächſe und der Luftbäufer, an 
welchen die größten einheimifhen und auswärtigen 
Künftler ihre Talent verfhwendet hatten. Sie waren 
gleihfam von einer Menge Bildfäulen von Erz bevöl: 
tert, und ein Augenzeuge, Beatus Rhenanns (1531), 
zog fie den königlichen Gärten zu Tours und Blois 
in Frankreich weit vor. 

Mit den Gärten der Fugger fuchte der zünftige 
Bürgermeifter Jakob Herbort in Anlegung eines 
neuen Gartens zu wetteifern und fcheint fie über: 
troffen zu haben, fo daß deutfche Dichter in eigenen 
Elesien die Serftörung dieſes Gartens (1532) durch 
Karl V. betrauerten. 

Außerdem waren die Gärten des Johann Heinrich 
Hermwart (1537) und des Andreas Scheeler (1626) 
merfwürdige. Im Fahr 1559 * fah Konrad Gesner 
im Herwart’fhen Garten die erfte Tulpe, die 
zwei Jahre vorher aus Konftantinopel nah Deutſch⸗ 
land gefommen war. Im Jahr 1530 kam ein 


* Seöner in feinen Zufäßen zu Valerii Cordi opera 1561: Hoc 
anno a nalivitate domini 1559 initio Aprilis, Augustae in horto 
magnifici viri Johannis Heinrichi Herwarti vidi herbam hic 
exhibitam, ortam e semine quod Byzantio (vel ut alii, e Cap- 
padocia) allatum erat. Turcico vocabulo tulipam vocant aliqui. 





Abhandinngen, Anffähe and Machrichten. 


I. Ueber den Gartenbau in Würt- 
temberg in den älteften Zeiten. 


Ans einer noch ungerrudten Schrift: Beiträge zur 

Kulturgefchichte; über den Einfluß des Menſchen auf 

Berbreitung der Thiere und Pflanzen, und die Reaktion 
derfelben auf die Lebensverhältniffe der Menſchen. 


Bon 


Präceptor Volz. 





1. Derfirente Machrichten über den Gartenbau in 
Württemberg von Karl dem Großen bis 
Herzog Chrifloph. 


a) Kart der Große; b) Vertienfte der Klöfter um Gartenbau und 
Baunızucht; c) Einfluß der Kreuzzüge; d\ die Hohenftaufen; e) die 
Yugdburger, Nürnperger und Ulmer Garten. 


a) Karl der Große. 


Ad Schöpfer der deutfhen Gartenkunft ift Karl 


der Große zu betrachten. Diefer Kaifer, der mit 
Württ. Jahrb. 4844. 2tes Heft. 16 
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tennen, und fuchte nun jene Annehmlichkeit und diefe 
Bortheile in fein Vaterland zu verpflanzen. 


b) Der Luftgarten in Stuttgart. 


Ein gräfliher Garten * hinter der Burg in Stutt: 
gart kommt fchon 1350 und 1393 vor, und 1451 wird 
er zuerft Thiergarten genannt. Diefer Garten, fpäter 
auch Luftgarten genannt,“ war urfprünglich Hein und 
unbedeutend. Eberhard im Bart, der auf feinen 
Reifen nah Stalien auch die Gärten der Mebiceer in 
Florenz gefehen hatte, ** erweiterte ihn im J. 1483 
durch Ankauf mehrerer Güter und Gärten; Herzog 
Ulrich noch mehr 1511; Herzog Chriſtoph, der ihn 
(1553) ebenfald vergrößerte, ließ ausländifche Ge: 
wähfe und Obſthäume aus Kranfreih, Italien und 
den Niederlanden in demfelben anpflanzen, fowie in 
den Scloßgärten zu Kirchheim, Göppingen und Pful: 
Lingen. \ 

Sm Jahr 1559 lieg Chriftoph folgenden Brief an 
einen Belannten in Augsburg fohreiben: „Wir fein 
Bericht, dad ein Burger zu Augsburg (deß namen 
ung nit bewußt) der fol Oraw Ludwig Caſimirs von 
Hohenloe Hausfrauen, auch fonft andere mer, pome⸗ 
ranzen Bömlen, fo nit über eines Tiſchs hoch feien, 
und doch allbereits pomeranzen Depfel tragen follen, 
überlommen, auch fonft daneben Cittron, Lemonen, 


— — — 





Pfaff Geſchichte von Stuttgart 1845 I. p. 45, 
» Pfiſter Eberhard im Bart p. 65, 55. 
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Diiven und Lorbeerbäume zumege bringen. Diemweil 
wir denn nnfern Luftgarten mir ſolchen Baͤumlen und 
welfcher Frucht auch gern zieren wollen, fo ift bierauff 
nnfer gnädiger Bevelh, du wollteft demfelben Burger 
mit Vleiß nachfragen, und von obgemeldter Gattung 
(wo es gfeyn Tann) drei Beumle, die da etwas 
dappfers und grad fein, die Foften gleih, was fie 
wollen, überlommen und wolverwarter und dermaßen 
zu fchiden, damit diefelben nit fchaden nehmen 
mögen.” 

Diefe Bäume waren die Grundlage der fpätern 
Drangerie, und fie gediehen fo gut, daß der Herzog 
im Stande war, andern Fürften Früchte und Bäume 
zu ſchicken. 

Sp waren die erften Sitronenbaume in den Schloß: 
gärten in München und Durlah aus der Stuttgarter 
Drangerie, die auch fpäter durch ihren blühenden Zu: 
ftand die allgemeine Bewunderung erregte. 

Sn dem Verzeichniß * der Kräuter und Bäume im 
fürftlihen Luftgarten vom %. 1565 werden angeführt: 
Artifhofen, Endivien, Spargeln, Sauerampfer, Wald- 
meifter, Wermuth, Borasen, Balfamäpfel, Sucumern, 
Soloquinthen, Fingerkraut, Melonen, Zaufendichen, 
Eppich, Rauken, DOdermennig, Flafchenfürbiffe, Nar⸗ 
renkappen, Aſphodelos, Rettige, Ruͤben, gelbes und 
rothes tuͤrkiſches Korn (Welſchkorn), * Mieliſſen, 


*Pfaff Geſchichte von Stuttgart I. p. 374 

” Sm % 1595 war dad Welſchkorn auch im Boller Garten ans 
gebaut unter den Namen: Triticum indicum vulgo turcicum, 
türkiſch Korn, Mais oceidentalium. 
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äthiopifche Hiefe, Pimpernell, Oelkolben, Wunberbaum 
(Palma Christi), Paftinal, Nhabarber, Kohl, Rapun: 
zeln, Drachenblut, Rosmarin, Yſop, Kattich, Bohnen, 
Duendel, Veilchen, Iongobardifhe und lothringifde 
Veilchen, Salbei, frühe, fpäte und St.-Johannis- 
Dfirfihe, Aprikofen, Mandeln, Maulbeeren, Paradies 
äpfel, welche Früchte ohne Blüthe brachten, braune, 
gelbe und weiße Pflaumen oder Zwetſchgen, Damas: 
cener: und KHerrgottspflaumen, rothe und fchmwarze 
Kirfhen, manderlei Sorten von Birnen, 3. B. füße, 
gute Chriften genannt (die le bon Chretien ber 
Sranzofen, die Chriftbirn der Deutſchen), aus Lothrin⸗ 
gen, und von Wepfeln, 3. B. Zürcher⸗, Haslinger:, 
St.-Jakobs-, Weinäpfel, füße Nothäpfel, Carpendu⸗ 
Äpfel u. f. w. 

Sm Jahr 1567 ließ Chriſtoph den Schloßgarten 
zu Goͤppingen anlegen, wo wahrfcheinlich fchon 
früher ein Maierhof der Hohenftaufen gewefen war. 
Auch dieſer prangte bald mit vielen ausländifhen 
Pflanzen, unter denen Johann Bauhin 1596 Safren, 
Tabak, flos mexicanus, flos constantinopolitanus, 
Päonien, und ald Gemüfearten Blumenkohl, Savoper: 
kohl und rothed Kappiskraut nennt. 

Zuerft war der Schloßgarten zu Göppingen nur 
2%, Mannsmad groß, jeht aber mißt er über 8% 
Morgen und hat 374 meift edle Obfibäume. Der 
Keller berichtete im J. 1567, der Herzog babe jeßo 
einen niederländifhen Gärtner allher verordnet, und 
derfelbe eineh großen Plaß im Burggarten ausreuten 
lafien, und fey Vorhabens, neben andern auch vier 
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Beine. Luſthaͤnslein darein zu ſehen. Im Jahe 1700 
"wer ein Irrgarten darin angebracht und die Maner 
mit brei Nondelen befegt. Unter Herzog Karl, ber 
viel für die Verfchönerung gethan, fanden fich hier 
Reit-, Gewächs- und Drangeriehäufer. * 

Der Luſtgarten zu Stuttgart war zu Herzog 
Chriſtophs Zeiten 1600 Fuß lang und 700 Zuß breit, 
und mit einer Mauer von weißen Nuadern eingefaßt. 
Herzog Ludwig vergrößerte den Garten ebenfalls, baute 
vier Mauerthürme, die bis auf Herzog Karl ſtanden, 
und verfhönerte ihn dur das neue Luſthaus. Nike: 
demus Srifchlin fest in der Beichreibung der Hochzeit: 
feier des Herzogs (1575) in feiner dichterifhen Be⸗ 
geifterung diefen Garten über die fehwebenden Gärten 
der Semiramid und fagt, Venus habe ihn mit idas 
lifchen Wohlgerüchen durchweht. ** 

Der Sarten, der ziemlich einem englifhen Parke 
an Umfang und Abwechslung der Anlagen glich, brei- 
tete fihb von dem alten Schloffe über den größten 
Theil der jeßigen Planie und über einen großen Theil 
der königlichen Sartenanlagen aus und wurde dur 


* Dberamtöbefchreibung von Göppingen ©. 110. 


»* Nie. Srifchtin p.11: Hunc Venus Idaliis superunxit odo- 
ribus hortum. — Quittenbäume verbanden ihre Uefte mit denen 
der Bitronenbäume, der immiergrüunende Bucht, die niedere Lamas 
riske und die Myrthe zierten die Gänge, gewöhnliche Dpfibdume, 
Birnen⸗, Pflaumen⸗ und Apfelbäume fanden neben dem ausländi⸗ 
fhen Seigen= und Lorbeerbaum, die äſtige Platane und die Pappel 
(ingens populus) vermäpiten Ihren Schatten; nicht minder reich 
fchildert Sriichlin die, Blumenbeete, weiche mit Hyacinthen, Nar⸗ 
ciſſen, Roſen, Veilchen prangten ꝛc. 
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die Derfchönerungen unter den Herzogen Friedrich 
und Johann Friedrich einer der präctigften Gärten * 
Deutſchlands, welcher felbft im Auslande fih Ruhm 
erwarb. Denn die Schönheit feiner Gebäude wett: 
eiferte mit der Sterlichkeit und Mannigfaltigkeit feiner 
Anlagen; fehattige Gänge von Platanen, Pappeln und 
andern Bäumen, frifhe grüne Hage, mannigfach ver: 
fhnittene Buchshecken, reihe Blumenbeete, fühle Luſt⸗ 
haine, Bilder von Erz und Stein ergößten den Be: 
fhauer, und Eunftreihe Waſſerwerke erregten feine 
Bewunderung. 

Johann Bauhin fagt von diefem Garten (1596): 
Non mihi silendus est hortus Ill. ducis splendidis- 
simus, cultissimus, multis plantis peregrinis verna- 
culisque refertissimus, und Cellius fang im %. 1603; 


WIN nichts fagen in der Hauptftatt 
Was auf das fürftlih Hoffchloß gaht, 
Will nichts fagen, mas der Luſtgart 
Sährlich Eofte zu feiner Wart. 


c) Das Orangeriehaus. 


In einer kurzen Befchreibung der Merkwürdigkeiten 
Stuttgarts (von Bürk im Anh. zum Adreßbuch v. 1736) 
fteht folgende „Befhreibung des weitberühmten 
hochfürſtlichen Orangeriehauſes: In folchem 


hochfürſtlichen Orangerie Hauß befinden ſich, aus dem 


*Pfaff Geſch. von Stuttgart I. p. 46, II. p. 38 ff., wo auch die 
ausführliche Beſchreibung des Gartend zu leſen iſt. 


Erdboden herauswachſend, fo in gan, Deutſchland 
fhwerlih gefunden werden wird, und am allermehiften 
zu admiriren, Pomeranzen, Citronen und Lorbeer: 
baume, item Cypreſſen, Dliven und Zeigenbäume, 
des gleichen Ketnia arabica, Arbor Judae, Lignum 
sanctum in fehr großer Höhin, auch von fchönen Kro⸗ 
nen und überaus ftarfen Stämmen, alle dermaßen 
mit Früchten gefegnet, daß nur vor heuer (wahrſchein⸗ 
lich 1735 oder 1736) allein ſchon über 20000 Früchten 
von allerlei Pomeranzen, Citronen, Limes, Cedern, 
Pomme de Sin, Ablasin und andere miehr dergleichen 
nacher Hof gelüffert werden fönnen, und dennoch in 
großer Menge auf denen Bäumen ftehen. Ferner 
befinden fich in denen Gdrten und übrigen Gewaͤchs⸗ 
bäufern des Gartend noch fehr viele ausländifche, fehr 
rare Sewächfe, infonderheit aber der große Piſang mit 
feinen fehr delicieuxen Früchten und prächtigen Blät- 
tern, fo ſchnell wachſend feind. Caffeebdum trachbar. 
Ananassen mit ohnvergleihlihen Früchten und an: 
nehmlicher Flor.“ 

Sm Jahr 1658, erzählt Steinhofer ©. 613, Hat 
diejenige amerifanifhe Aloe, welche vor 75 Jahren, 
namlich 1583, * nach Stuttgardt gebracht, und nebft 
andern ausländifhen Gewähfen in dem fürftlichen 
Lnftgarten gepflanzt worden, ungemein fchön floriret. 
Diefe herrliche heroifhe Blum ift mit Verwunderung 
in kurzer Seit, nämlich vom Mai bis September ſtark 


* Diefe Pflanze, die Agave americana, le grand Alo& d'Amé- 
rique, ift feit 1561 in den europälfchen Gärten. 


Württ. Jahrb. 1844, ꝛtes Heft. 17 
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gewacfen, daß deren Höhe von dem Brunb bis au 
bas Her; 7, vom Herz bie zu ber Blume 9, und 
weiter bis an den oberften Gipfel der Blume 14 
Werkſchuh 4 Zoll gehalten, zufammen die ganze Hoͤhe 
30 Schuh 4 Zoll, Die Die des Stammes zwiſchen 
bem Herzen und der Blume hielt 2 Werkſchuh 4 Zoll, 
und hatte 40 Zweig oder Stengel, welche unterfcieb: 
lihe, in 2, 3 oder 400 gelbfärbige Blumen getragen, 
bie einen fehr liebligen- und. fügen Saft von fi ge 
geben; die ganze Zahl der Blumen war über 12000, 
ber Blätter aber 112, und deren Länge von 3 bie 8 
Werkſchuh, die Breite von 3—4—5—9 Zoll, und 
etlihe Schub, der ganze Umkreis der Blätter auf dem 
Grund um den Stamm herum hielt 32 Werkſchuh. 
Diefe ſchoͤne Wunderblum. wurde, wie fie am fich felbft 
geweien, (durch Maler Joh. Barrel Braun von Ulm) 
Fünftlich abgemalet, und ift in dem fürftlichen Saal 
des neuen Zufthaufes * zum ſtetswährenden Gedächtniß 
aufgeftellet.” 

Cine ähnlihe Nachricht bringt Elbens ſchwaäͤbiſche 
Ehronif vom Jahr 1797 ©. 313; „In dem hiefigen 
berzoglihen Garten ift gegenwärtig eine amerikanifce 
Agave, Agave americana, in der Blüthe. Sie ift der 
Rieſe unter den Aloe, mit denen fie in großer Ber: 
wandtfchaft fteht, und blühte im Jahr 1625 zum. 
erftenmal in dem Garten des Großherzogd von Tos⸗ 
fana. Der Stengel der Pilanze hat eine Höhe von 
24 Schuh, theilt fih oben in 40 Aeſte und hat im 
Ganzen 8000 Blüthenknospen. 


* Sept im Naturalientabinet. 


d) In dem Garten” der verwittibten Frau 
Herzogin vor dem Morhenbildther 


befinden fih neben der vortrefflihden Orangerie noch 
weiters zu fehen: Zweierlei Pifang, etlihe Ananas 
fammt ihren Ddelifaten Früchten, Flos cereus Ameri- 
canus angulosus Serpentis major (Cactus grandi- 
Dlorus), deren Flor nur 12 Stunden dauert, von 
einem obnvergleichlichen aromatifhen Geruch. Von 
Diefer Pflanze fagr eine Hauschronik vom Jahr 1726° 
Es hat auch im Junio wie in dem Majo eine fremde 
Blum, fo man Cereus americanus serpens major 
nennt, in Ihro Durchlaucht der regierenden Herzogin 
Garten florirt, weldhes aber nur 12 Stunden gewäh- 
ret. — Ferner befanden fich in diefem Garten Gos- 
sypium oder Baummwollenbaum, fo trahbar; Kaffee: 
bäume ſammt würklicher weißer Blüthe und tragender 
Kirfchen, fo man auch effen kann; Azaderach, Kirfchen: 
früchte tragend; Evorbium oder Milchbaum; Seiden: 
baum fammt Blumen weiß couleur; Iris suecica ** 
fommt ihren prächtigen hochrotben Blumen; Herba 
viva, sensiliva, Noli me tangere u. ſ. w. 


e) Obſtzucht unter Chriſtoph, Friedrich J. ꝛc. 


um die Obſtzucht empor zu bringen, kaufte Chri- 
ftoph überall Obftbaume zuſammen, legte eine Baum- 


* Der ehemalige E, Küchengarten, jebt Bauplap der Auguftens 
firage, 1. auch Pfaff Geld. v. Stuttgart Il. p. 48 fi. 

* Amaryllis formosissima, 1593 aud Südamerika nad) Europa 
gebracht. 
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fhule an und ließ durch feinen Hofgärtner Unterricht ı 
im Baumpfropfen geben. Dem Churfürften Auguft .} 
von Sacfen, der felbft ald Schriftfteler über die . 
Pomologie auftrat (Augusti Saxoniae electoris fünft: 
lich Obftgartenbüdhlein, zwifhen 1550 und 1570 her: 
ausgekommen), ſchickte er einft 120 Gattungen von 
allerlei guten Kräutern, fhönen Blumen und Gewäd: 
fen, der Gemahlin des Shurfürften Sriedrich III. von 
ber Pfalz ein Pomeranzen:, Schneeballen- und Quit: 
tenbäumlein, die ihm dafür einen edlen Zwetfchgen: 
baum (Pflaumenbaum) und einen Apfelbaum von 
feltener Gattung fandte. Die Baumzucht unter Herzog 
Stiedrich I. beſingt Cellius in feinem Newjahr 1603 
in folgender Strophe: 


Fruchtbare Bäum in Gärten flahn, 

Die gmeinlih ihr frucht reichlich han, 
Und oftmals in eim Jahr fo reich, 

Daß man fie muß aufdörren gleich, 

Und nüffen (nüsen) Fann auf etlich Jahr 
Iſt allſo Vorrhat immerdar. 


Auch ſcheint früher die Obfttultur in Württemberg, 
namentlihb auf der Alp, augdgebreiteter gewefen zu 
feyn, da nah dem Kirchenbuh von Mehrftetten der 
Dfarrer im Jahr 1661 an Zehentobft 100 Simri er: 
bielt, während der Ertrag gegenwärtig hoͤchſtens 
60- 70 Simri beträgt. 

Da in den Wäldern noch manche wilden Obft: 
baͤume ftanden, die veredelt werden konnten, fo befahl 
die württembergifche Forſt- und Fagdordnung von 
1614 (unter Johann Friedrich): „Die wilden Birn: 
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und Aepfelbäume, noch deren jungen Stämme, follen 
obne Erlaubniß unferer Forftmeifter und Waldvoigte 
nicht abgehauen werden.” 


f) Verdienfte Herzog Friedrichs um bie 
Gartenkunſt. 


Einen neuen Aufſchwung nahm das Gartenweſen, 
als Herzog Friedrich I. 1593 an die Regierung kam. 
um das Boller Bad einzurichten, berief er 1595 feinen 
Zeibarzt Joh. Bauhin (Bauhinus) aus Mömpelgarb, 
unter deffen Auffiht nicht nur der Brunnen gefaßt 
und dad Bad eingerichtet, auch ein Garten angelegt 
wurde. * „Und damit folıhes alles fhleunig und fleißig 
ind Werk gerichtet würde, haben I. F. ©. den 15. Octo⸗ 
bris dero Bawmeiftern Jörg Stegeln zu mir gefandt 
und guedig befehlen laffen, das wir mit zuthun des 
Gärtners zu Göppingen Joh. Lutzen und Joh. Jak. 
Alb von Stuttgart einen herrlichen ſchoͤnen vnd luſti⸗ 
gen Garten außſtecken und pflantzen ſollten.“ 

Zwiſchen der Quelle und dem Flecken Boll ließ 
Bauhin zwei Reihen Baͤume ſetzen, 550 an der Zahl, 
die noch jetzt ſtehende Allee. „gn dem Vorhof und 
Garten, ſagt Foͤrter in der Ueberſetzung der Historia 
fontis balneique bollensis p. 22, ſtehen nach einander 
in der Ordnung allerlei luſtige und fruchtbare Baͤwme 


.* Joh. Bauhini Hist. novi et admirabilis fontis balneique 
bollensis in Ducatu Wirtembergico. Montisbelligardi MDXCIX, 
und die Veberfepung: Förter New Badbuch vnd Hifterifche Beſchrei⸗ 
bung von der wunderbaren Kraft und würckung ded Wunderbrunnen 
‚und Hellfamen Bads zu Boll, Stuttg. 1608. 
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als Epfel und Birnbewme, fo darein gepflanzt und 
geimpfet, auch allbereit ziemlich groß ſeyn, Die man 
von Göppingen dahin bracht.“ j 
Sm Boller Garten wurden allerlei in= und aus: 
ländifche Ruß: und Ziergewächſe angepflanzt; viele 
wurden vom Stuttgarter Lufigarten hieher verfeßt. 
So fagt Förter: * „Es fein zu Stuttgart mancdherlei 
Arten der Gilgen (Lilien) fo das folgende Jahr aus 
J. F. ©. Garten verfeßt worden in des Wunder- 
brunen Garten.” Andere Gewächſe, 3. B. Blumen: 
kohl, Melonen und Kufumern, kamen 1596 aus dem 
Göppinger Schloßgarten nach Boll. „Damit aber dife 
herliche GartenGewaͤchs und Gezierde auß Farlefligkeit 
und verfaumnuß nicht in einen Abgang fämen, ift ein 
befonderer Gärtner dazu beftelt und angenommen 
worden.” Daß unter Friedrich auch die Drangerie 
im Stuttgarter Rufigarten im blühenden Zuftande 
war, beweist der Umftand, daß er 1597 dem Marl: 
grafen von Baden 400 Pomeranzen aus feinem Garten 
in Stuttgart fchidden konnte. 


g) Privatgärten. 


Auch Privatleute hatten zu Bauhins Zeit fchon 
fhöne Gärten, in denen merkwürdige und feltene 
Gewaͤchſe angepflanzt waren. So nennt Bauhin den 
Apotheker Zuß in Kirchheim u. T., der Citronat- oder 
Sudenäpfel aus Sranffurt hatte kommen laffen, und 


* p. 175. 
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in deſſen Garten Mandelbäume, Springen, Herbſt⸗ 
zofen, Lebensbaum, Artifcholen, Tabakspflanzen, Son: 
nenbiumen ıc. wuchlen. Ebenfo fand man 1606 im 
Garten des Freihofes * Pomeranzen, Citronen und 
andere „wälfhe Gewächsboͤhm.“ Auch ein Apotheler 
Mollmer in. Eplingen, von deflen Garten Bauhin 
fagt a. 1560 raras vidi plantas, und Hageloch in 
Schorndorf, deflen Garten ebenfalld mit fchönen Ge⸗ 
wächfen prangte, fowie ein ArtillereyMeifter Maper 
in Straßburg werden als Gartenfreunde genannt. 
Die Schönheit der Heilbronner ** Gärten rübhmte 
fhon der böhmifhe Edelmann Leo von Rozmitat, wels 
her in den Jahren 1465 — 67 eine Reiſe in ben Weften 
von Europa machte, mit den Worten: Circa urbem 
horti sunt pulchri et prata amoena. 

Ansgezeichnet war der Garten, den Graf Rudolf 
von Helfenftein in Wiefenfteig hatte einrichten 
laffen, und den Martin Zeiler in feinem Chronicon 
parvum Sueviae alfo beichreibt: „Ein gar luſtiger 
großer Garten, dadurch die Filz lauft, mit fchönem 
frifhem Waſſerwerk, ftattlicden Fifhweihern und auch 
einem großen Teich mit wilden Enten.” — Zu Bau: 
bins Zeit waren im Helfenfteinifchen Luftgerten zu 
Wiefenfteig Pomeranzen =, Seigens, Buchsbaͤume, Son: 
nenblumen, Artifchofen, Blumenkohl, Krauskohl, Rs 
benfohl und Kartoffeln; Wiefenfteig war ber. 


* Dperamtö-Befchreibung von Kirchheim S. 14, 
”* Sorrefpondenzblatt des landw. Bereind, 1846, I, S. 168. 
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Punkt in Württemberg,* wo dieſe fegene: 
reihe ruht zuerfi angepflanyt wurde. 

Bekanntlich foll der Waldenfer Antoine Seignoret, 
der fih unter der Regierung des Herzogs Eberhard 
Ludwig in Wurmberg nieberlieh, im Sahr 1710 die 
erften Kartoffeln nah Württemberg gebracht Haben; 
wenigſtens bat Fein württembergifher Schriftfteller 
eine frühere Epoche, und allerdings Datirt ſich von 
jener Zeit die allgemeine Verbreitung der Frucht fin 
Württemberg, obgleih Anfangs bei den Leuten Zwangs⸗ 
maßregeln angewendet werden mußten, um fie zum 
Anbau derfelben zu bewegen, da fie die Pflanzen bei 
Nacht wieder ausriſſen. 

Der Verfafler diefer Beiträge hatte im Jahr 1844, 
als er für feine Kulturgefchichte Notizen fammelte, 
das Gluͤck, in Bauhins ſchon mehrmals erwähnten 
Buche (Historia fontis eto) unter den in der Um: 
gegend von Bol kultivirten Pflanzen auch die Kartef: 
feln zu entdeden. Die Beichreibung der Pflanze lautet 
in dem angeführten Werfe alſo: Papas (dieß ift der 
ameritanifhe Name der Kartoffeln) in horto illustris- 
simi Comitis ab Helfstein in Wiesensteig — radice 
esu grata. | 

Wie und durch wen die Kartoffeln fo frühe in 
diefe Gegend kamen, ift leicht zu erratben. Der be: 
rühmte Botaniker Elufius, der diefe Frucht 1588 aus 


* Dem Berfaffer it nicht unbelannt, daB damals (1595) Mies 
fenfleig noch nicht gu Württemberg gehörte. 
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Belgien erhalten hatte und fie zuerft in Deutfchland 
anpflanzte und befchrieb, erhielt die erſte Zeichnung 
derfelben von Kaspar Bauhin, dem Bruder unferes 
Schristftellerd, und fo fam dieſe Pflanze, gewiß durch 
Vermittlung der Brüder Bauhin aus dem botanifchen 
Garten des Elufius, der mit den audgezeichnerften 
Botanifern in ganz Europa in Verbindung ftand und 
fih um die Anpflanzung und Verbreitung von Garten⸗ 
gewaͤchſen unfterbliche Verdienſte erwarb, als botanifche 
Seltenheit nach Wiefenfteig. Es gefchah dieß zu einer 
Zeit, wo in allen Ländern Europa's der Sinn für 
Gartentunft erwacht war, felbft Zürften fh damit be: 
fchäftigten und einander die auderlefenften Früchte 
ihrer tustulanifhen Studien nebft freundnachbarlichen 
Grüßen zufchidten, wie wir bei Herzog Chriftoph von 
Württemberg und Kurfürft Auguft von Sachſen ge: 
fehen haben. 

Mertwürdig aber ift ed, Daß es noch 115 Jahre 
dauerte, bis die Kartoffel allgemein in Württemberg 
angepflanzt wurde, während fie nach Elufius in Sta: 
lien damals fchon häufig von Menſchen und Thieren 
genoflen wurde, und die erfte Erwähnung der Frucht 
in unferem Xaterlande. den Beifab hat: radice esu 
grata. Ja Kaspar Bauhin kaunnte fchon ziemlich genau 
den Nutzen und Gebraud der Kartoffel, fchrieb ihr 
fogar mehr Kraft zu, als wir felbft bisher wußten, 
indem er fagt, man effe fie ad venerem excitandam 
et semen augendum. 
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h) Verzeichniß der Kulturpflanzen zu 
Bauhins Seit (1595). 


Neben der Belchreibung der Scloßgärten und 
ihrer Gewächſe verdanken wir Johann Bauhin and 
noch eine Aufzählung der Nuß: und Zierpflangen, 
fowie der Obſt- und Waldbiume und der Gewaͤchſe 
der wilden Flora ber Umgegend in jener Seit, woraus 
wir das, was. für unfern Swed taugt, anführen 
wollen. 

a) Dbftbaume: 58 verfchiedene Arten von Aepfeln 
und 38 Sorten von Birnen, von denen die Abbil: 
dungen beigefügt find. Sie waren von Blienspac, 
Zell, Wälden, Kirchheim, Ulm, Weilheim, Gruibingen, 
Urach, Schlierbach; einige hatten den Namen Säricher; 
Ulmer, böhmifche, Frankfurter. Mehrere Sorten davon 
brachte Bauhin nah Mömpelgard. Unter den Aepfeln 
nennt er Wettich:, Ulmer:, Kern, Pfeffer, Jung⸗ 
fraw-⸗, Weibhärtling:, Sceibling:, Köftliher Apfel, 
Grübling:, Schmelzling:, Biechenbrunner:, Weinling-, 
Linker⸗, Haͤttlins-, Weißling⸗, Bach, Meyling-, Parik,. 
Schem:, Tauricher-, Grunling-, Röttling-, Finſterling⸗, 
Haßloͤcher-⸗, Leyer-, Heinnings-, Troͤſtlings-, Say—⸗, 
Jüpenſchwenker-, Langſtyler-, Groͤningeraͤpfel; von 
Birnen Koͤnigs-, Engels-, Reiffacher-, Boͤhmiſch⸗, 
Brech:, Leder-⸗, Leywarne⸗-, Biegel:, Pechkugeln⸗, Her: 
ren⸗, Weingifter⸗, Winter:, Franffurter:, Reinkekern⸗- 
Wildbrechern:, Spätig:, Haus-, Fauſt⸗, Belner-, Waf- 
fer:, Ulmer:, Schelis-, Süfel:, Spiß:, Keitfch:, Regels-, 
Gelblangftieler:, Langftieler: und Arsbaderbirn (!). 
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Außerdem führt Bauhin Quitten, Mispeln, Speier: 
ling (Mehlbeere), Zaulbeeren, Vogelbeeren, und wie 
wir oben gefehen haben, Pomeranzen, Eitronen, Feigen 
und Granatäpfel auf. 

Bun Steinobft nennt er: Weichfel:, Wald:, Herz: 
firfchen, vielftielige Kirfchen, Hintfchenpflaumen, Sip: 
parten, Zwetfchgen, Dürrlitzen, Pfirfih, Aprikot, 
Mandel. Daß leutere früher auch in den Stuttgarter 
Gärten und Weinbergen gepflanzt wurden, beweist 
eine Chronifnachricht vom Tahr 1723—24: „Zu An: 
fang Sanuarii haben die Mandelbäume in denen 
Weinbergen und Gärten um Stuttgart völlig geblüht.“ 

b) Von Nußarten werden die welfche, Lamberts- 
und Hafelnuß, und von Beerfträuhern Erbfelen 
(Berberis), Stachelbeere, Broumbeere, Himbeere und 
fünf Arten Johannisbeere erwähnt. 

co) Wurzel: und Zwiebelgewächfe: Zwei 
. Arten weiße Rüben, wovon die zweite von Ulm nach 
Göppingen auf den Markt gebracht wurde, drei Arten 
Rettig, Meerrettig, Kohlrabi (Brassica cum rapa sive . 
caulorapum Bauh.), Knoblauch, Schnittlauch, Sche: 
lottenzwiebel und Pappas oder Kartoffeln. 

d) Kürbispflanzen: der Slafhenfürbis, Melo: 
nenkürbig, Melone, die gemeine Kukumer, die Eſelsgurke. 

e) Öartenhülfenfrüchte: drei Arten von Bob: 
nen, Seigbohnen (Lupinus luteus), drei Arten Erbien, 
worunter Zudererbfen. 

f) Semüßarten:* Rattich:, Hänptlin: und En: 





In einem Manufeript aus dem Staatdarchiv: Familiae 
blaubürensis Monasterii Regimen, aus dem 16. Zahrhundert, in 
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divienfalat, Pfefferfraut, Gartenkrefie, Koͤrbel, Kopf: 
Tohl, (Kappeßkraut, worunter eine Art gegen 50 Meine 
Köpfe von der Größe eined Eies hatte), Blumen-, 
Savoyer: (Brass. sabaudica), Blauer:, Feder: (Winter: 
kohl), Werfich:, Krauskohl; vier Arten Mangold, Arti- 
ſchoken, Paftinafen, Portulaf, 

g) Geſpinnſt- und Delpflanzen: Flachs und 
Hanf (leßterer copiosa in Boll et locis vicinis); aus 
beiden, fowie aus Nüfen und Mohn wurde Del ge: 
fhlagen. Den Winterkohlreps brachten erft fpaäter die 
von dem Herzog Alba vertriebenen Niederländer mit 
dem rothen Klee in die Pfalz, von wo aus er nah 
Schwaben fam. 

h) Gewürz: und Arzeneipflanzen: Hopfen, 
„welcher abgelefen und hinterlegt wird für etliche 
Kaufleute, die feiner begehren und laſſens holen aus 
der Stadt Heidenheim im Württemberger Lande, vier 
Meilen vom Wunderbad, dad man Bier davon bramet. 
- Auch gebrauchens etliche Beder, das fie weiß Brod 
darmit zu bereiten.“ Bon fonftigen Gewürzen und 
Arzneipflanzen nennt Bauhin Senf, fpanifchen 
Pfeffer, den gemeinen und wilden Thymian, Yfop, 


welchem unter Underm auch der Küchenzettel für alle . Sonn⸗ 
und Feiertage im ganzen Jahre vorkommt, werden „Krutt und 
Nieren (Kraut und Rüpen), Erbis, Linſſen, Bonen, grüns Krutt, 
Zwibel, öpffelmuß, bachene öpffel, geichweißte und bratte Byren, 
Zretfchgen und Hanffſupp“ CD genannt. Auffallend ift, dag in 
diefem Buche, in weichem alle mögliche »temporum consuetudines 
vnnd anderd zu ainer Hußhaltung dienended« vorkommen, der Gartens 
bau nicht erwähnt wird, Küche und Keller aber mit Borliebe berüd: 
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Anis, Stechapfel, türfifhe Meliſſe, Majoran, zwei 
Arten Petum oder Tabak (Nicot. Tabacum und Nic. 
rusticum), vier Arten Salbei, Koriander, Peterfilie, 
Rapontik, Engelwurz, Kraufemünze, Poleimünze, 2a: 
vendel, Schwarztümmel, Kenchel, Dill, Kalmus ıc, 

i) Zierpflanzen: Weiße und blaue Springen, * 
acht Nofenarten, darunter die kleine Provinzrofe (Rosa 
parvifolia Decand.), die Zimmtrofe (R. cinnamomea), 
Damascener Roſe; Geißblatt (Lonicera caprifolium); 
Waldrebe (Clematis integrifolia und Clematis viti- 
cella); Goldwurz (Asphodelus luteus, fistulosus und 
albus); Berglilien (Phalangium); acht Lilienarten 
(Iris germanica, pumilla, florenlina, graminea, pseu- 
docorus, xiphium, candidum, bulbiferum); Schwertel 
(Gladiolus communis); die Kaiferfrone ** (Fritillaria 
corona imperialis); Silberblumen (Lunaria rediviva); 
Winterviolen (Hesperis matronalis); Gelbe Violen 
(Cheiranthus Cheiri, Leucoium luteum Bauh.); 
Winterlevfoje (Cheiranthus incanus); NHerbftrofen 
(Malva rosea); Gartenpapeln, Herbfiroß Bauh. (Al- 
caea rosea); Ringelblume (Calendula officinalis, 
Caltha Bauh.); zwei Arten Goldblumen (Chrysanth. 
coronarium und parthenium flore pleno); fünf Arten 
Samıntblumen (Tagetes erecta, patula etc., Flos 
africanus Bauh.); drei Arten Sonnenblumen (He- 
lianthus annuus, multiflorus etc., Flos solis Bauh.); 


* Die Syringe Fam 1560 durch den Falferlichen Geſandten 
Busbeck aus Konftantinopei nach Deutfchland. 


" Sam 1576 aus SKonftantinopei nach Wien. 
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gefüllte Maslieben, Saflor, Benebiftenwur; (Cen- 
taurea bened.); Mannstreu (Eryngium integrifol.); 
Rosmarin, Baſilikum (Ocymum basilicum); Garten: 
fhlüffelbiume (Primula elatior flore pleno); Flos me- 
xicanus (Argemone mexicana); Meerviolen (Campa- 
nula medium); fünf Neltenarten, darunter die Zafer:, 
Buſch- und Felfennelfe (Dianthus plumarius, saxa- 
tilis etc.); Märgenröslein (Agrostemma Flos Jovis); 
das Malteferfreuz (Lychnis calcedonica, Flos con- 
stantinopolitanus Bauh.); Gretle im Buſch (Nigella 
damascena); Mohn (Papaver somniferum); Geranium 
(Erodium moschatum) u. f. w. 

Als vaterländifche Schriftfteller über den Gartenbau 
find zu bemerfen; Müller, Pfarrer zu Stetten im 
Remsthal, der 1675 ein Compendium triplicis horti- 
culturae fchrieb, das acht Auflagen erlebte, die drei 
legten unter dem Xitel: Deliciae hortenses, d. i. 
Blumen:, Arzenei:, Kühen:, Baumgartenluft, und 
- Gabriel, ein Kunftgärtner aus Burgund, der aber 
Dberauffeher der fürftlichen Luſtgärtfn zu Stuttgart 
war, und mehrere kleine Traktate in deutſcher und 
franzoͤſiſcher Sprache über den Gartenbau ſchrieb. 


III. Die neuere Beit. 


So blühte nah und nad die Gartenkunſt in Wirt: 
temberg auf, und wie die Kunftliebe der Regenten für 
Einführung und Verbreitung der Ziergewächſe forgte, 
fo vermehrten fih auch durch ihre weifen Werord: 
nungen die Nußpflanzen. 
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Die Allen und Gärten bereicherten fih nach und 
nach, mit ausländifhen Bäumen und Sträuchern, und 
es ift wirklich bemerlenswerth, daß ein „Verzeichniß 
dererjenigen ausländifchen größtentheild Nord-Ameris 
taniiher Baume und Stauden, welche in dem Ameris 
fanifchen Garten auf dem Hochgräflihden Gut Hohen: 
beim befindlih find, und dafelbft in freiem Grund 
ben Winter ausdauern, Stuttgart 1779,” bereits 
658 Nummern enthält, worunter 7 Jasmin, 5 Sp: 
ringen-, 9 Azaleen:, 14 Loniceren:, 5 Ribes-, 10 Rhus⸗, 
4 Lorbeer-, A Rhododendron-, 12 Gratägus-, 8 Spi- 
rden:, 2 Thee⸗, 3 Linden:, 7 Magnolien-, 10 Slematig:, 
4 Bignonien:, 6 Cytiſus-, 6 Robinien-, 4 Maulbeer>, 
20 Eichen-, 3 Platanen:, 26 Pinus:, 2 Thuya:, 5 Ey: 
preffen:, 7 Pappeln:, 14 Ahorn:, 12 Feigenarten ıc. 
fih auszeichnen. 

Ein Verzeichniß der erotifhen Pflanzen, die im‘. 
1796 im Sarten von Hohenheim erzogen wurden, fteht 
im Taſchenbuch (von jenem Jahr ©. 74) für Natur: 
und Gartenfreunde, und die feltenften Pflanzen, die 
im botanifchen Garten in Stuttgart find, finder man 
in Memmingerd Belchreibung von Stuttgart und 
Ludwigsburg (©. 341), und in Plieningers Befchrei- 
bung von Stuttgart (©. 61) aufgezeichnet. 

Die jeßige Drangerie in Stuttgart ftand bie zum 
Jahr 1818 in Ludwigsburg, und wurde außer den 
felbfigegogenen Stämmen, von denen einige Greife 
wohl noch von Herzog Chriftophe Zeiten abfiammen 
tönnen,  größtentheild durch die Herzoge Eberhard 
Ludwig und Karl aus Italien, und zwar hauptfächlich 
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aud Sardinien bezogen. Einen neuen Zuwachs erhielt | 
der botanifche Garten dur die reihen Sendungen 
des Barons v. Ludwig auf dem Kap, fowie durch die 
Reifen des Herzogs Paul von Württemberg, der in 
feinem Schloßgarten in Mergentheim felbft nordame: 
rifanifhe Gewächfe und Baume angepflanzt hat. Für 
die Obſtzucht gefhah befonders viel unter der Megie: 
rung des Herzogs Karl. Obſtbaumſchulen wurden 
auf der Solitude, * dem Einfiedel und in Hohenheim 
angelegt; die Bepflanzung der Straßen mit Obftbän: 
men, die zwar fehon in frühern Zeiten (1663, 1714) 
angeordnet worden wer, Fam hauptfächlich unter feiner 
Regierung in allgemeine Ausführung, fowie er denn 
ein fo großer Freund der Obftbäume war, daß er auf 
dem Hobenheimer Gute ** allein 18000 Stüd pflanzen 
ließ, als er 1768 die neuen Gartenanlagen auf dem 
„Sarbenhof” (Hohenheim) ind Xeben rief. 

Sn jenem Jahre wurde mit einigen Sartenanlagen 
der Anfang zu dem fpäter fo berühmt gewordenen 
englifhen Dorfe gemacht. Das Schloß ſteht auf einer 
Anhöhe, von welder aus man einen fehr fchönen 
Weberblit der Alpkette genießt. Vor und zu beiden 
Seiten ded Schloffes breitete fih der wundervolle, 


* Der Baumfchule auf der Soflitude fand Schillerd Water vor, 
ter auch ein in Eidierd deutfchen DObfigärtner angezeigte pomo⸗ 
logifches Merk heraudgab. 

** Die Hohenheimer Baumſchule umfagte bId 1801 nur zwei 
Morgen, 1823 aber fchon 25 Morgen, und jept 68 Morgen, wovon 
abwechslungsweiſe die eine Hälfte mit Tuttergewachfen befäet, die 
andere mit ungefähr 250000 jungen Baumen bepflanzt ift, von denen 
jährlich 20 — 28000 Stück verkauft werden. 





paradiesähnlihe Garten aus, welcher eine große Menge 
der verſchiedenartigſten Gebäude enthielt. Allein trog 
der vielen und zum Cheilentgegengefegten Bauten ordnete 
fi doch Alles wieder zu einem freundlichen Ganzen. 
Die mierfwürdigften dort befindlihen Häufer und 
Tempel waren: das Rathhaus, mit einer Statue 
der Themis, der Spbillentempel, auf einer Ans 
hoͤhe von Kuffftein, der Kloratempel, der Tempel 
der Epbele ıc. Gleich ſehenswerth waren der künfts 
liche Waſſerfall, die Einfiebelei, die Katatomben und 
der Wintergarten, der felbft in der raubeften Jahres⸗ 
‚zeit noch eine freundlich grüne Landſchaft bildete, * 

Ebenfo ließ Karl 1763— 67 auf einer waldigen 
Anhöhe bei Leonberg, die gegen Norboft den herr: 
lihen Anblie eines Theild von dem fruchtbaren Unter⸗ 
lande darbietet, auf einer Stelle, welde man von 
fünf aus einer Wurzel bervorgewachfenen Eichen 
Sünfeihen nannte, dad noch ftehende Schloß Soli: 
tude erbauen und einen Garten anlegen, den ver 
fhiedene Zufthäufer, Statuen ıc. ſchmückten, und von 
dem jeßt noch einzelne Pflanzen, 3. B. Kaftanienbäume 
vorhanden find, während der Garten felbft langſt ein⸗ 
gegangen iſt. 

Im Jahr 1760 waren in der Schweiz und wahr— 
fcheinlihd in dem benachbarten Württemberg unter 
andern auch folgende fremde Bäume angepflanzt: 


* Die Beichreibung des Hohenheimer Vatiens ſammt ſeinen 
Gebäuden ſiehe in dem Taſchenkalender für Mature und Gartens 
freunde vom Jahr 1795-9, Tübingen, Cotta“ 


Württ. Jahrb. 18445 ꝛtes Heft. * 18 
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Juniperus virginia, der virginifhe Lederbaum, Thuja ; 
occidentalis et orientalis (nah Bauhin ald arbor z 
vitae fchon 1595 in Kirchheim u. T.), Cypressus » 
semper virens, die immergrünende Eypreffe, Sabina 
ober der Sevenbaum, Prunus laurocerasus, der Kirſch⸗ 
lorbeer, Robinia, die Akazie, Morus alba et nigra, 5 
ber weiße und fchwarze Maulbeerbaum, Acer saccha- - 
rinum, der Suderahorn, Acer pensilvanicum, der 
pennfilvanifche Ahorn, Bignonia, der Trompetenbaum, 
Platanus orientalis et occidentalis, die mergenlän: _ 
bifhe und abendländifche Platane, Liriodendron tu- 
lipifera, der virginifhe Tulpenbaum, Tilia americana, 
de amerikaniſche Linde ıc. Acht Jahre nachher gab 
Stahl (Forfimagazin 11 —12. Thl. ©. 241) ein Ar- 
boretum et frutetum Württembergicum heraus, in 
weichem folgende frembe Bäume und Straͤuche vor: 
fommen: die Kaftanie, Castanea vesca (foll von Stahl 
nah Württemberg verpflanzt worden feyn), Akazie, 
Buhsbaum, Jasmin, Zerichorofe, Kebensbaum, Maul: 
beerbaum, Roßkaſtanie, italienifche und nordamerika⸗ 
wifhe Bappel (‚werden fih in einigen Sahren ſtark 
vermehren” Worte Stable * 1768), Springen, Schnee 
ballen, Süßholz, Tarus ıc. 


— — mn 


* Unter allen eingeführten Alleenbäumen iſt die Pappel der 
jenige, weicher am meiften zur Berfchönerung unferer Landſchaften 
beigetragen hat; nach Württemberg kam fie unter Karld Regierung 
aud Italien, welches Rand jedoch nach Humboldt nicht daB Baters 
land dieſes Baumes if, fondern Nordamerika. Merkwürdig if, daß 
alle europälfchen Pappeln männlich find, wie unfere Trauerweiden 
nur dem weiblichen Gefchlechte angehören, 
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Was den Anbau von Kühengewähfen * im 
18ten Jahrhundert betrifft, fo nennt der Preiscourant 
des Alteften Kunft= und Handlungsgärtners in Stutt⸗ 
gart, des fürftlihen Hofgärtnerde Hemmerling, vom 
Jahr 1740 folgende Gemüdarten und Gartengewäcfe: 
Englifhen Blumenkohl, italienifhen Brokuli, hollaͤn⸗ 
difhen Blumenkohl, bolländifhes und frühes Weiß: 
kraut, Rothkraut, Spätfopf, Straßburger und Fruͤh⸗ 
Werfing, Kohlraben, Majoran, feeländifche Zwiebeln, 
Thymian und Bafılilum, Herzkohl, Winterkohl, Mo⸗ 
natrettig, Lauch, Eichorien, Surfen, Paftinat, Holländer 
und Negensburger Müben, Selleri und Winterendis 
vin, Schnittkohl, hollaͤndiſche Spargeln, ſchwediſchen 
Kopffalat, Fangfalat. Uebrigens war nad Meiners ** 
der Semüfebau in Schwaben gegen den in Norddeutfch: 
land zurüd, indem er fagt: „Die feinften und beften 
Arten von Spargeln, von Sartenerbfen (die ſogenann⸗ 
ten Zudererbfen andgenommen), die Garten: und 
türfifhen Bohnen, Blumen und anderer feiner Kohl 
and Kartoffeln (2) find entweder gänzlich unbekannt, 
oder ungleich feltener als in Norddeutſchland. Auch 
von Rüben feheint man eine geringe Mannigfaltigleit 
und weniger gute Sorten als in unfern Gegenden zu 
haben, Weißer Kohl wird in großer Menge gebaut, weil 
man fauren Kohl (Sauerkraut) öfter als bei ung ißt.“ 

Unter den Blumen * waren zu ihrer Zeit die 


— —- — — — 


*Pfaff Geſchichte von Stuttgart, IL ©. 871. 


» Meinerd Eleinere Länder⸗ und Reifebefchreibungen. 1791. 
1fted Bdochen. ©. 358. 


Tulpen fehr beitebt, umd man bewahrt in Stuttgart 
noch gemalte Blumenbücher and dem 17ten Jahrhun⸗ 
dert auf, in welchen diefe Blumen in ungemeiner 
Mannigfaltigfeit und Schönheit vorfommen. Neben 
den Tulpen wurden noch Roſen von verfchiedenen 
Farben, Ranunkeln, Schwertlilien, Anemonen, Nar⸗ 
ciſſen, Hyacinthen, Crocus, Levkojen, Tacetten, Kaiſer⸗ 
kronen, Lilien, Paonien, Maienbluͤmchen, Jasmin und 
andere Staudengewaͤchſe mit ſchoͤnen Bluͤthen ange: 
pflanzt. In der lebten Hälfte des vorigen Jahrhun— 
dertd war auch die Paflionsblume fehr beliebt, und 
zu Ende defielben wurden vornamlih Nelfen, Re: 
nunfeln, Zevfojen und Aurifeln Modeblumen. 
Noch bleibt dem Verfaſſer übrig, den Stand der 
Sartenfunft in unferer Zeit zu berühren, wiewohl er 
dadurch feine ſich felbft geſteckten Gränzen überfchreitet. 
Die dem Germanen angeborene Liebe zur Natur 
ſpricht fih auch bei dem an Gemuͤth fo reihen Stamme 
der Schwaben aus. Selten * fehlt, wenigftend auf 
dem Lande, der Hausgarten. Er liefert Grmäfe, Io: 
hannis- und Stahelbeeren, und Tafelobſt. Die Um: 
gegend von Stuttgart, Eplingen, Ulm, Heilbronn und 
befonderd das Nemsthal bis Schorndorf find haupt: 
fächlich der Siß diefer fogenannten Nußgaärtnerei. 
Auch in Bezug auf Gartenanlagen gibt fih überall 
der öfonomifhe Sinn der Einwohner fund. Selbft 
in der Umgebung der Hauptftadt fieht man, den 


‘ 
” Pfaff Geſchichte von Stuttgart 11. S. 369. 


»Nach Memmingers Beichreibung von Württ. 1841. ©. 388, 
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föniglichen Part Roſenſtein und den Töniglien 
Schloßgarten ausgenommen, faft keine einzige groß: 
artige Gartenanlage; es fcheint beinahe durch den 
großmüthig Jedermann geftatteten Zutritt in bem 
legteren dad Bedürfnip von größeren Privat:Garten: 
anlagen befeitigt zu feyn. Und allerdings find die 
töniglihen Anlagen * in Stuttgart (zum Theil noch 
eine großartige Schöpfung des Könige Friedrich) und 
der Part Mofenftein Mufter edler Gartenkunft im 
reinften englifhen Styl, durch welchen der frühere 
italienifhe oder franzöfifhe Gefhmad, der im Luft: 
garten vorgeherrſcht hatte, verdrängt wurde. An den 
lahenden Ufern des Nedard bei Canſtadt erihafft 
gegenwärtig die Kunftliebe des Könige Wilhelm ein 
Landhaus ** im edelften maurifhen Style, beflen 
Gebäude, Gallerien, Terraſſen, Bogengänge, Ge: 
wächshäufer und Blumenbeete und die Wunder der 
Alhambra vorzaubern werden. Doc find auch manche 
Gärten wohlhabender Privatperfonen nicht ohne Sinn 
für das Schöne angelegt. Meiftens find fie mit zahl: 
reichen und fehr edlen Obftibaumen, mit fremden und 
einheimifchen Zierpflanzen ausgeſtattet. Selbft in die 
Gärten der benachbarten Dörfer find fchon neuere 
fremde 3ierpflanzen gedrungen, wie die fhönblühenden 
Dahliagruppen in den Gärten des freundlichen Dorfes 
Heslach beweifen. 


Die Belhreibung des königlichen Schloßgartend und Die Ge⸗ 
fhichte feiner Entſtehung f. Pfaff Geſchichte von Stuttgart. I. 
S. 56 ff. 

*" Dem Bernehmen nach wird der Name Wilhelma diefe 
ſchöne Billa ſchmücken. 
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In den erften Jahrzehenten * des gegenwärtigen 
Fahrhunderts kamen zu und die Geranien und Pelar- 
gonien, dann die Hortenfien, ** die Cactus mit ihren 
prachtvollen Blumen, der bunte Farbenglany der Dab: 
leen *** und Georginten, die zarten Samellien, + die 
Ealceolarien, Selofien, Amaryllen, Fuchſien, Azaleen, 
Volfamerien, Verbenen, NRhododendron, Grifen, in 
neuerer Zeit die durch die Pracht und Mannigfaltigfeit 
ihrer Blürhenform ausgezeichneten buftreichen Orchi⸗ 
deen und mancherlei andere fchöne Zierpflanzen. 

Durh den arten: und Blumenverein if 
feit wenigen Jahren ein neues reges Leben unter die 
Blumenfreunde und Handeldgärtner gefommen: jähr: 
lich treten neue Bierpflanzen auf, die aus allen Theilen 
der Welt durch befondere Neifende (Botanistes-voya- 
geurs) der reichen Sarten- Etabliffementd von Gent, 
zürtih, Brüffel, Parid, London, Kew, Ebdinburg, 
Chiswick ıc. nach Europa gebracht und fchnell ver: 
breitet werden. 


* Pfaff Sefchichte von Stuttgart II. ©. 370, 
** 1788 aud Zapan nadı Europa, 1806 nach Stuttgart. 


"1789 aus Mexiko nach Madrid, 1800 nach Sranfreid, 181% 
die einfachen, 1819 die gefüllten nach Stuttgart. 


T 1739 aud China nach England, in Hohenheim 1796, nad 
Hellbronn 1883, ' 


— — — — — 


D. Notizen über die Dampffchifffahrt 
auf dem Neckar, 


von dem 
Stadtfchultheißen Titot in Heilbronn 
mitgetheilt. 


Als im Sommer 1816 ein englifhes Dampfboot 
Köln am Rhein zum erftenmal befuchte, erwachte auch 
bei den Heilbronnern die Luſt, ein Dampfboot auf 
dem heimiichen Nedar zu befißen. Kaufmann Ludwig 
Vruckmann in Heilbronn ließ daher durch den Schloffer 
Beuückner dafelbft eine Dampfmaſchine erbauen, feßte 
fie auf ein Heined Boot, und im Sommer 1817 wur: 
den damit Fahrten zwifchen Heilbronn und Sontheim 
gemicht. Weil aber die Mafchine zu ſchwach war, 
fo bleb es nur bei einigen Verfuhen, und Brud: 
mann zog von bier hinweg. 

Myhrere Jahre fpäter wurden auch von andern 
Drten Deutichlande aus Dampfboote in Gang geſetzt, 
fo vom1. December 1824 an auf dem Bodenfee, feit 
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1827 regelmäßig auf dem Rheine, und feit 1838 auf 
der Donau von Regensburg abmwärte. 

Während man in England das Problem löste, mit 
fehr großen Dampffchiffen den atlantifchen Dcean von 
einem Erdtheile zum andern zu durchfchwimmen, in⸗ 
dem ein folhes Schiff zuerfi vom 2.— 24. April 1838 
von Cork in England nach Newport fuhrt, war man 
andererfeitd auch darauf bedacht, Fleineren Flüffen die 
Wohlthat der Dampffchifffahrt zu verfhaffen. 

Diefe Aufgabe war fchwieriger zu löfen, als man 
fie fih anfangs gedacht hatte. Denn da Fleinere Flüfe 
weniger Wafler, engere Wafferftraßen und einen viel 
bedeutenderen Fall haben, als die größeren Ströme, 
fo muß man die Dampfboote fo conftruiren, daß fie 
leicht genug find, alfo fo wenig als möglich eintauchen, 
daß fie fchmal find, und daß fie doch eine hinreichend: 
Kraft haben, um zu Berg zu fahren und die in Ele: 
neren durch Gebirge eingeengten Flüffen häufiger vor: 
kommenden Stromfchnellen zu überwinden. 

Ein Mechaniker, der früher Maler war, Gädr 
fils aine, löste diefed Problem fehr gut. Won den 
reihen Marquis de la Roche-Jacquelin mit Geb: 
mitteln unterftüßt, errichtete Sache in Nantes «ne 
Fabrik und führte dort auf der Koire im Jahre 837 
die erften Dampfboote ei, die er Snerplofible nnnt, 
weil fie mit einer Condenfivmafchine verfehen fin), die 
mit Niederdrud arbeiter, Eupferne Keffel und neben 
dem Sicherheitsventil noch eine Steigeröhre haben, 
in welcher fih Waſſer befindet, das bei fehr ehöhtem 
Drude des Dampfes durch eine gekrümmt Röhre 
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hinausgetrieben wird und die Verbindung des Raums. 
im Keffel mit der armofphärifchen Luft herftellt, alſo 
alle Gefahr des Zerplatzens befeitigt. 

Die von Gaͤche gebauten Boote haben Rippen von 
Holz, die Außenfeiten des Schiffes beftehen aber aus 
fturzblehernen gut zufammen genieteten Tafeln, und 
ein Boot mit der Kraft von 20 Pferden ift fo leicht, 
dag es bei einer Kadungsfähigkeit von 7000 Kilogr. 
(140 Sentner) nur 29 Eentimeter und 8 Millimeter 
(1°, wuͤrtt.) tief eintaucht. Um enge Waflerftraßen 
pafliren zu Fönnen, ift es fogar mit den Näderfäften 
nicht breiter als 6 Meter 20 Eentimeter = 21’ 6 4% 
württ. und ohne Mäderkaften 3 Meter = 10° 4 7%, 
vorn und hinten fehr fpiß; um aber doh Raum zu 
bieten, haben diefe mit 20 Pferdekraft verfehenen 
Fahrzeuge eine Känge von 38 Metern = 132° 6 2 
württ. Die Höhe des Bords ift 1 Meter 10 Centim. 
= 3 80 40 und die größte Höhe des Radkaſtens 
. 3 Meter 10 Sentimeter = 10’ 8° 2%, 

Nachdem diefe Inexploſibles fih auf der Loire er: 
probt hatten, führte fie der Graf Neflequier in Me 
1839 anf der Mofel und. Meurthe ein. 

Dort lernte fie der Heilbronner Kaufmann Karl 
Neuß sen., der fih für Alles, was Württemberge 
Handel und Gewerbe fördern kann, lebhaft intereflirt, 
and der au in Heilbronn den Impuls zur Einfüh: 
zung der Dampfboote gegeben hat, 1840 fennen, und 
da er bei näherer Prüfung fand, daß die Meurthe 
der Dampfichifffahrt noch größere Schwierigkeiten dar: 
bietet, ald der Near von Heilbronn abwärts, fo 
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machte er feine Mitbürger auf biefe Fahrzemge auf: 
merkſam, durch welche man von Württemberg fchnell 
zum Mheine gelangen kann. 

Schon im Heilbronner Tagblatt (Beilage zum In: 
telligenzblatt) vom 23. Mai 1838 war ein Aufſat 
erfchienen, der zu Bildung einer Aktiengeſellſchaft zu 
Einführung der Dampfihifffahre auf dem Nedar er: 
munterte, weil er ja bereits Waarenfchiffe mit 1500 
Centnern frage; und bald bildete fih ein Comité für 
Einführung einer Nedardampfichifffahrt in Heilbronn, 
das die drei Megierungen von Württemberg, Baden 
nnd Heffen auf diefen Gegenftand aufmerkfam machte, 
und um Körderung des Planes bat. 

Die königlich württembergifche Regierung erkannte 
die Wichtigkeit diefes neuen Transportmittels und 
ließ den Neckar von Heilbronn bis zum Rhein unter: 
ſuchen, was insbefondere durch den Straßeninfpefter 
Seeger noch im 5. 1838 recht gründlich gefchehen if. 

De fich die königliche Regierung auf deffen Bericht 
fehr günftig für die Dampffchifffahre ausſprach, fo 
entwarf dad Comité Statuten, nah welchen eine 
Gefellfehaft vorläufig mit 500 Aftien à 200 fl. gebildet 
werden follte, und forderte unterm 20. Auguft 1839 
zum Beitritte auf. 

Unterm 6. Dftober 1839 konſtituirte fich dieſe Ge⸗ 
ſellſchaft, und beftelte durch die Vermittlung des 
Grafen Reſſequier, der den Heilbronnern (bei welden 
fih feine Eltern in den 1790er Jahren als Emigrirte 
einige Seit aufgehalten hatten) mit großer Bereit 
willigleit an die Hand ging, bei Gäche ein Dampfbost, 
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vd bei’einer Belaftung mit 7000 Kilegr. höchſtens 
35 Eentimeter (12'), Zoll württ.) Tiefgang haben 
härfe, um 80,000 Franken. 

Dee König von Württemberg verlieh unterm 
21. Oktober 1841 der Aftiengefellihaft öffentliche An: 
erkennung und ficherte ihr den Schug ber Geſetze zu, 
und auch der Großherzog von Baden gab ciner Depn: 
tation in Karlörube erfreuliche Zufiherungen. 

Gache ſchickte das Dampfhoot Nr. 24 von Nantes 
ab, dad den mehr ald 1000 Stunden weiten Weg von 
der Loire mitten durch Frankreich bis zum Rheine in 
drei Theile zerlegt durch die Kanäle machen mußte, 
bie damals fo angefchwollen waren, daß man öfters 
inwarten mußte, bis der Waflerftand die Fahrt unter 
den Brücken hindurch wieder zuließ. 

Um fo erfreuliher war nach langem Warten den 
Yewohnern des untern Nedars das Grfcheinen dee 
eften Dampfbootes auf diefem Fluſſe. Weberall fan: 
meiten fih Hunderte, um da3 neue Schaufpiel zu 
ſeſen, und am 7. December 1841 unter Böllerfchüffen 
und unter Zujauchzen von Taufenden warf dad Dampf: 
boot vor Heilbronn feine Anfer aus, das von Mann 
beim aus bie Heilbronn auf Befehl ded Königs durch die 
Herren von Srundler und Kloß auch tecdhnifch unter: 
fucht worden war. 

Am 9. December 1841 wurde ed von der Geſell⸗ 
fhaft übernommen, deren Seneralverfammlung am 
16. December 1841 die Anfhaffung eines zweiten 
Bootes mit 20 Pferdeträften befhloß, das im März 
1842 eintraf und 78,000 Franken gekoſtet hat, und am 
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29. April 1842 geruhten Se. Majeftät der König auf 
demfelben eine Fahrt auf einer Strede von Heilbronn 
abwärts und zurüd zu machen. 

Seden Tag sing eines diefer Boote von Heilbronn 
abwärts, dad andere aufwärts. Damit aber noch ein 
Boot in Neferve vorhanden ſey, befchloß die General: 
verfammlung am 29. Juni 1842 die Anfchaffung eines 
dritten Bootes mir 30 Pferdefräften, das deßhalb 
auch 1 Meter länger als die beiden andern, und am 
4. Auguft 1843 in Heilbronn eingetroffen if. Es ffi 
das 32fte, dad Gaͤche gebaut hat, und Eoftete 84,000 
Franken. 

Um die Geſellſchaft in den Stand zu ſetzen, dieſe 
Boote anzuſchaffen, hatte die Stadtgemeinde Heilbronn 
ſich gleich Anfangs mir 50 Aktien betheiligt; fie nahm 
nun 25 weiter, und eine gleiche Anzahl von 75 Aktien 
nahm jeßt auch die koͤnigliche Staatskaſſe, und zwar 
fo, daß der Staat hinfichtlich feiner 75 Aktien und die 
Stadt hinfichtlih ihrer weitern 25 Aktien für Die 
erften zehn Betriebsjahre auf die Theilnahme an dem 
Dividendenbezug in fo weit verzichtet, als die Divi- 
dende für die Privat: Aktienbefiger nicht A Procent 
beträgt. (Erlaß der Minifterien ded Innern und der 
Finanzen vom 3. März 1843; Befchluß des Stadtrathe 
zu Heilbronn vom 19. Januar, 16. März und 23, 
März 1843.) 

Die zwei Altern Dampfboote erhielten die Namen 
Wilhelm und Leopold, das dritte den Namen Ludwig, 
zu Ehren der Souveräne, deren Staaten an den un: 
tern Nedar gränzen. 
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Diefe Schiffe leiften in der That mehr, ald man 
ki nur oberflählicher Betrahtung anzunehmen ge: 
wohnt ift. 

Denn obgleih Heilbronn von Mannheim der 
Chauffee nah nur 16 Stunden, dem Thalweg des 
Nedard nach 30 Stunden entfernt iſt, fo hat doch 
ver Nedar, welcher beide Städte verbindet, fo viele 
Krämmungen, daß feine Bahn 385,,, Stunden & 13000 
wärtt. Fuß beträgt. 

Benn daher die Dampffchiffe dieſe Strecke abwaͤrts, 
wie gewöhnlich, mit dem Aufenthalte unterwegs in 8 
He 91,,, obne diefen Aufenthalt in 7, bie 7%, 
Etunden zurädlegen, fo durcheilen fie in jeder Stunde 
im Durchfchnitt mehr ald 41, Stunden. 

Diefe außerordentliche Gefhwindigfeit wird den 
Booten dadurch möglich, daß der Fall des Nedard von 
Heilbronn bis Mannheim größer ift, ald der Fall des 
Rheins anf feiner bei weitem längern Strede von 
Mannheim bie an dad Meer. 

Aber gerade diefes bedeutende Gefälle des Neckars 
verzögert die Bergfahrt, fo daß die Dampfichiffe von 
Heidelberg nach Heilbronn mit Aufenthalt unterwegs 
12 bis 13%, Stunden, und ohne diefen Aufenthalt 
11 bie 12%, Stunden nörhig haben. 

Es zeugt in der Char diefed fehr große Gefälle von 
302 Parifer Fuß, welches das Boot von Heidelberg 
bis Heilbronn täglich zu erfteigen genoͤthigt iſt, von 
der ſoliden und fachverftändigen Bauart diefer Dampf: 
boote. Dieſes Gefälle ift durch manche zweckmaͤßige 
Waflerbauten fehr erleichtert, und die königlich würt: 
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tembergifche Regierung läßt gerade jeßt eine Serpen: 
tine zwifhen Nedarfulm und Untereifesheim durd: | 
ftechen; noch laffen aber die ftarfen Gefälle an dem 
Mühlwöhr bei Wimpfen im Thal und zwifchen Nedar: 
fteinach und Nedargmünd weitere Verbeflerungen auf 
diefer frequenten Waſſerſtraße auch im Intereſſe der 
Waarenſchiffe fehr wünfcen. 

Die nachfolgende Tabelle, welhe aus Memmingers 
Beſchreibung von Württemberg (Stuttgart 1841, 3te 
Auflage) ©. 892, ergänzt durch die Seiten 211 und 
266, entnommen ift, enthält über Entfernungen und 
Gefälle das Nähere, wobei bemerkt wird, daß 1 württ, 
Schuh gleich ift 127 Pariſer Linien, alfo 144 wuͤrtt. 
Schuh gleich find 127 Parifer Schuhen. 
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Weber den Betrieb der Nedardampfboote ift Fol: 

gended bemerfenswerth: 
1841. 

Das erfte Dampfboot „Wilhelm“ kam den 7. De: 
cember 1841 in Heilbronn an, und nachdem feine 
Probefahrten ganz nach Wunfch audfielen, wurden mit 
diefem Boote vom 15. deffelbeu Monats an 

5 Dienftreifen nach Heidelberg und retour, und 
2 Spazierfahrten nad Nedarel; und Haßmersheim 
gemacht, und auf diefen Touren 
500 Perfonen mir einem Fahrgeld:Ertrag von 430 fl. 
und 370 Sentner Kohlenverbrauc befördert. 
1842. 

Das zweite Dampfboot „Leopold“ traf Den 7. Mär; 
1842 in. Heilbronn ein, und machte den 10.—11. def: 
felben Monats eine Probefahrt nach Heidelberg, melde 
ganz günftig ausfiel. 

In diefem Sahre wurde der Dienft zwifchen Heil: . 
bronn und Heidelberg verfehen, und zwar vom 6. Mär, 
bis zum 2. April nur mit Einem Boot, fo daß nur 
an jedem geraden Tage in diefer Zeit ein Dampfboot 
von Heilbronn abging; vom 3. April an traten die 
täglichen Fahrten nach Heidelberg ind Leben, und feb: 
ten foldhe bis zum 17. Auguft, an welhem Tage der 
Dienft wegen allzu niedrigen Waſſerſtandes bis zum 
4. September auögeftellt werden mußte, fort. 

Am 4. September begannen wieder Die täglichen 
Fahrten nach Heidelberg, und am 22. Dftober wurde 
der Dienft eingeftellt und die Fahrten für diefes Jahr 
gefchloffen. 


% 
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Aus vorftichenden Tabellen über bie Frequenz gebt 
hervor, daß die Zahl der befärderten Perſonen | 
im Jahre 1843 — 24114 

„ 1843 — 28895 
" 1844 — 28385 

betragen bat. Der Grund ber Abnahme im J. 1844 
gegen 1843 ift die regnerifche Witterung im I. 1844, 
wodurch in dem Haupt:Meifemonat Auguft ein Ausfall 
von 865 Perfonen gegen 1843 fih herausſtellt. Wie 
fehr die Perfonenfreguenz von der Witterung abhängt, 
beweist ebenfo umgefebrt der Umftand, daß im Monat 
Mai 1844, in welchem wir die günftigfte Witterung 
dieſes Jahres genoflen, Die Perfonenzahl die des Mai 1843 
um 474 übertroffen hat. Auch mag immerhin bie Chen: 
rung der Lebensmittel in den Jahren 1843 und 1844 
manchen Samilienvater von einer 2uftreife abgehalten 
haben, weil er für das Nothwendige zu Haufe mehr 
als fonft ausgeben mußte. | 

Erfreulich für das Unternehmen ift ed, daß mit 
alleiniger Ausnahme von 18 Tagen, vom 18. Auguſt 
bis 4. September 1842, an welchen der Nedar feit 
1766 die größte Seichtigkeit erlangt hatte, die Fahrten 
während der Saiſon ftetd ununterbrochen ihren ges 
regelten Gang hatten, fo daß an jedem Morgen ein 
Dampfboot von Heilbronn nad Heidelberg und ebenfo 
von da zurüd den Dienft verfehen, ie daß in dem 
Jahren 1843 und 1844 die Fahrten von Heilbronn bis 
Mannheim täglich bewerkftellige und am demſelben 
Tage jedesmal wieder nach Heidelberg zuruͤck (alſo 
47 Stunden) gefahren werden fonnte, und dann dem 
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folgenden Tag dad Boot von Heidelberg bis Heilbronn 
ſtets vollendet bat. 

Durch diefe Ausdehnung der Fahrten bis Mann: 
heim war ed möglich, die Bequemlichkeit zu fchaffen, 
mittelft Anfhluß an die Kölner Gefellfhaft, deren 
Boote um 4 Uhr Nachmittags von Mannheim rhein: 
abwärts fahren, von Heilbronn nah Mainz und von 
da mittelft der Sifenbahn nach Frankfurt am Main 
an Einem Tage gelangen zu können, von welder 
eben fo angenehmen ald fchnellen Reiſegelegenheit 
häufig Gebrauch gemacht worden ift. 

Die Thalfahrten werden weit häufiger benügt, als 
"die zu Berge. Nur in der Nahe ded Odenwaldes 
bedient man fich der Dampfboote ald Communikations⸗ 
mittel fehr haufig von Station zu Station ebenſowohl 
aufwärts ald abwärts, und Freunde pittoresfer An: 
fihten ziehen die Bergfahrten vor, weil der Befchauer 
. die vielen Burgen, Städte, Dörfer und die fchönen 
. Wälder: und Selfenpartien des wildromantifchen Dden- 
waldes und die lachenden Fluren zwifchen Gundels— 
beim und Heilbronn mit den dampfenden Salinen 
u. f. w. mit größerer Muße betrachten kann. 

Dem Reiſenden find biezu auch viele literarifce 
Hilfsmittel geboten. Karl Täger gab ein Handbuch 
für NReifende in den Nedargegenden heraus; Grimm 
die malerifchen und romantifchen Stellen des Vledar: 
thals; des Geheimeraths v. Leonhard Fremdenbuch 
für Heidelberg, 1834, befchreibt die meiften Orte von 
Mannheim his Heilbronn; Guftav Schwab in feinen 
Wanderungen durch Schwaben, Leipzig, ſchildert Seite 


32 — 74 die fhöne Gegend; D. Th. Griefinger gab, 
Stuttgart 1837 einen Wegweifer durch Heilbronn und 
die Sovlbäder Wimpfen u. ſ. w. heraus, und feit der 
Einführung der Neckardampfſchifffahrt erfhirn von 
Präceptor E. F. Kaufmann in Heilbronn 1843 „die 
Neckarfahrt von Heilbronn bis Heidelberg” (142 ©.), 
und von Karl Stein „der Nedar von Heilbronn bie 
Heidelberg,” Heibronn bei Claß 1843 (150 ©.). Ein 
Panorama des Neckars zwiſchen dieſen Städten in 
Stahl geſtochen von Theodor Rauſche und Chriſtian 
Duttenhofer kam mit einem franzoͤſiſchen und deut; 
ſchen Führer durch das Neckarthal 1843 bei Drechsler 
in Heilbronn heraus, und die Lithographie von Wolf 
in Heilbronn lieferte ein Meinered Panorama und die 
Abbildungen niehrerer dieſer Nedargegenden. 

Aber nicht allein zu Vergnügunggreifen und um 
fchnell und zugleich auf die bequemfte Weife an den 
Rhein zu gelangen, bedient man fich der Boote, fon: 
dern auch feitdem Mannheim der Endpunkt ift zum 
Transporte von Waaren, die werthvoll find oder 
fchnell an ihren Beftimmungsort gelangen follen, weil 
ed durch Webereintunft mit der Kölner Gefellfchaft 
möglich geworben ift, Waaren von Köln binnen drei, 
von Mainz binnen zwei Tagen direft nach Heilbronn 
zu liefern. Der Ertrag an Srachten, welder im Jahr 
1842 112 fl., 1843 2136 fl. 27 Er. war, ift deshalb im 
Sahre 1844 fchon auf 3258 fl. 47 Er. geftiegen, und 
bat alfo eine Vermehrung von 1122 fl. 20 Er. gewährt, 

Wenn ed bis jeßt noch nicht gelungen ift, die 
Rentabilität des Unternehmens fo weit zu beben, daß 
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den Altionären eine Dividende gereicht werden konnte, 
fo darf die Erfahrung beruhigen, daß dergleichen ganz 
neue Unternehmungen, welche in ihrer Verwaltung 
fehr complicirter Natur find, in ihrem Beginne ſtets 
mit Schwierigfeiten aller Art zu kaͤmpfen haben, und 
Anfangs Auslagen erfordern, welche fi. fpäter nie 
mehr wiederholen, weßhalb fogar die rheinifchen Ge: 
fellfchaften in den erften Jahren keinen Gewinn für 
ihre Aktionäre erzielen konnten. 

Das ſich die Sache im Beſſerwerden befindet, geht 
daraus hervor, daß, während dad erfte Jahr 1842 
über Abzug aller Audgaben von den Einnahmen noch 
einen Verluſt von circa 2100 fl. gezeigt hat, das 
zweite Jahr, 1843, nur noch einen Verluft von circa 
500 fl., dad dritte Jahr, 1844, aber einen Gewinn 
von circa 700 fl. ausgewieſen bat. 

Cine fehr bedeutende Erfparniß an der Haupt: 
Ausgabe, welche für Steinfohlen nöthig ift, welche die 
Gefellfhaft jaͤhrlich 17— 18000 fl. gefofter hat, ift 
durch die bereits concefltonirte Ludwigshafen-Berbader 
Gifenbahn zu erwarten, da, fobald fie fertig ſeyn wird, 
an dem jeßigen Fuhrlohn der Steinfohlen von der 
Saar bis Ludwigshafen am Rhein, welcher circa 30 kr. 
vom Centner beträgt, etwa die Hälfte durch -Eifenbahn: 
transport gefpart werden wird, was für die Nedar: 
dampfſchifffahrt jährlich eine Erfparnig von —5000 fl. 
zur Folge haben Fann. 

Der Vermwaltungsrath, welcher aus Männern be 
fteht, welche mit lobenswerther Uneigennüßigfeit diefes 
patriotifhe Unternehmen leiten, gibt fi alle Mühe, 
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die Ausgaben zu verringern, Mängel zu befeitigen 
und Einnahmen zu vermehren, und bat es fich ganz 
befonders zur Aufgabe gemacht, auf möglichfte Stein: 
fohleneriparnißg hinzuwirfen, was auch feinen Bemd: 
hungen fo weit gelungen ijt, daß der Kohlenverbraud, 
der im Jahre 1843 für 240 Fahrten noch 18952 tr. 
betragen hat, im Jahre 1844 für 253 Fahrten nur 
noch in 16895 Centnern beftand. 

Sobald die Bexbach-Ludwigshafener Eiſenbahn 
wohlfeilere Kohlen liefert, und in Württemberg die 
Nordbahn wenigfteng big Heilbronn vollendet ſeyn 
wird, ift an dem fchönften Gedeihen der Nedardampf: 
fhifffahrt gar nicht zu zweifeln, denn die Erfahrung 
lehrt, daß alle diefe neuen Transportmittel fi gegen: 
feitig unterftüßen müffen, und den kühnften Erwar: 
tungen auch entfprechen, fobald fie in Harmonie ge: 
bracht find, 


III. 


Zuſammenſtellung einiger ſtatiſtiſchen Notizen 
über die 


höchſtbeſteuerten Wahlmänner 


bei der im November 1844 ſtattgehabten Wahl der ſtändiſchen 
Abgeordneten. 


Das ftatiftifch-topographifche Bureau hat die behufs 
der lebten Wahl der ftändifhen Abgeordneten der 
guten Städte und der Oberamtsbezirke aufgenommenen 
Liften über die höchftbefteuerten Wahlmänner benükt, 
.um über die Zahl derfelben und die Größe ihrer Bei: 
träge zur direkten Staatöftener Notizen zu erhalten, 
welche in der nachſtehenden Ueberficht zufammengeftellt 
find. 

Außerdem hat das Bureau verfucht, die hierdurd 
gewonnenen ftatiftifhen Ergebniffe in der der Weber: 
fiht folgenden kurzen Abhandlung darzulegen. 

Da diefe Ergebniffe ebenfowohl ein Bild über die 
Ausübung der Wahlrechte geben, ald auch die Be: 
ftandtheile und die Vertheilung der Bevölkerung, die 
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tufungen in der Beiziehung zur direkten Staate: 
er und die derfelben entiprechende Befteuerungs. 
igteir erkennen laffen und biedurch einen Einblick 
die wirthfchaftlichen Zuftände ber verfhiedenen 
ıdestheile geftatten, fo dürften fie als ein Beitrag 
Vaterlandskunde auch in weitern Kreifen Intereffe 
egen. 
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Statiſtiſches Ergebniß aus der vorftchenden 
Ueberſicht. 


1) Geſammtzahl der Wähler. 


Die Sefammtzahl der höchftbeftenerten Wahlmanner 
(Wähler 1. Klafe) in den 7 guten Städten und den 
Oberamtöbezirten, welche nad $. 139 der Verfaflungs: 
Urkunde zwei Drittbeile fämmtliher Wahlmänner 
bildet, beträgt 28,158. 

Rechnet man hiezu das durh Wahl ernannte Ein: 
drittheil der Wahlmanner (Wähler II. Klaffe), in der 
Hälfte der erfteren Summe beftehend, mit 14,079, fo 
beläuft fih die Anzahl fämmtliher Wahlmänner des 
Koͤnigreichs auf 42,237. 

Auf Einen der 70 Wahlbezirke kommen demnach 
im Durchfchnitt 604 Wahlmänner; befonders aber auf 
eine der guten Städte 265, 
ein Dberamt 641. 


2) Verhältniß der Wähler zu den Familien. 


Nach $. 138 der Verfaſſungsurkunde foll ſich die 
Zahl der Wähler zur Zahl fämmtliher Bürger wie 
1 zu 7 verhalten; es find aber nah $. 2 der Mahl: 
ordnung vom aftiven Wahlreht ausgefchloffen: die 
Belfier, die Ehrenbürger, die Wittwen und die 
minderjährigen Bürger; außer dieſen fommen hier 
nicht in Betracht die befonderg vertretenen Mitglieder 
der Standesherren und der Mitterfchaft, fowie die 


Durch irgend einen gefeplichen Grund (6.7 der Wahl: 
infteuftion) aktiv Wahlunfähigen. 

Da bienach bie oben angegebene Zahl von Wählern 
“ein Siebentel der fämmtlihen altiv wahlfähigen 
Bürger beträgt, fo berechnet fih die Summe der 
leßteren auf 295,659. 

Nimmt man nun, was wohl die Regel bilden - 
wird, anf jeden dieſer Bürger Eine Familie an, fo 
ift durch diefe Zahl zugleich diefelbe Anzahl Familien 
repräfentirt. Nach der Vollszählung auf den 15. Dee. 
1843 waren in Württemberg 355,824 Familien vor- 
handen, alfo 60,165 Familien mehr, welcher Ueberſchuß 
durch die Eingange erwähnten aktiv Wahlunfähigen 
gebildet würde. 


3) Verhältniß der Wähler und ber Sewählten 
zur Sefammtbevölferung. 


Am 15. December 1843 beteng bie ftaatsangehörige 
Devölferung Württembergd 1,725,167. 
Es kommen demnach durchfchnittlich 

a) anf 5, Einwohner 1 aktiv wahlfähiger 


Bürger, 
b) auf 4 n 1 Wahlmann, und 
c) auf 24,615 „ 1 Abgeordneter; 


und zwar in den guten Städten 
ad a) auf 6, Einwohner 1 aktiv wahlfähiger 
Buͤrger, 
b) auf 41, 1 Wahlmann, 
c) auf 12,649 „ 1 Abgeordneter; 
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in den Oberaͤmtern dagegen 
ad a) auf 5, Cinwohner 1 aktiv wahlfähiger 


Bürger, 
» 5) auf 40, „ 1 Bahlmann, 
„ © auf 25,978 „ 1 Abgeordneter. 


Vergleiht man die Zahl der Wahlmänner der 
einzelnen Bezirke mit bem Stande ihrer Be: 
völferung im Jahr 1843,- fo ergibt fich eine 
nicht unerhebliche Verſchiedenheit. Wahrend namlid 
im Landeddurchfchnitt 1 Wahlmann oder (da auf 
7 Bürger 1 Wähler fommt) 7 attiv wahlfähige Bürger 
anf 41 Staatsangehörige kommen, ift in den nad: 
genannten Bezirken 1 Wahlmann (7 Bürger) unter 
34 bie 39 ortsangehörigen Einwohnern (alfo 1 aktiv 
wahlfähiger Bürger fchon unter 4, und mehr Ein: 
wohnern), und zwar: 

im DOberamt Reutlingen unter 34, Einw. 


„ Balingen „ Ar m 
„ Nürtingen „de „m 
„ Urach ” 35,0 „ 
„ Leonberg „ '36,, „ 
„ Sanftatt „ Hr m 


„ Spaichingen „ 37 „ 
.n Stuttgart „ 7 u 
„ Kirchheim » Tun 
n Tuttlingen „ Ton 
„ Ludwigsburg „ IT m 
„ Befigheim „38 
„Boͤhblingen „ 38, 
Heilbronn 38 


im Oberamt Tübingen 


"Blaubeuren 
- Göppingen 


Vaihingen 
Marbach : 
Waiblingen 
Nedarfulm 


Nagold 


Schornderf 
Heidenheim 


unter 383 Einw. 


” 


⸗⸗ 


38, 2 


39 
39, 


” 


2 


Umgelehrt wird in den nacgenannten Bezirken 
er Landesdurchfchnitt (AL) Aberfchritten, indem in 
enfelben erft auf 44 bie 57 Einwohner 1 Wähler 
ımmt (alfo 1 aktiv Waplfähiger fih erft unter 6, 
is 8,, Einwohnern befindet), und zwar: 

in der Stadt Ellwangen 

im Oberamt Waldfee 

in der Stadt Stuttgart. 


„ 
m 

im Oberamt 
„ 


„ 


Ludwigsburg 
Um 
Ellwangen 


Aalen 


Freudenſtadt 


Tettnang 


Leutkirch 
Wiblingen 
Gerabronn 
Mergentheim 
Horb 


Meresheim. - - 


auf 57, Einw. 
32,6 


51. 
51, 


49,5 


49, 


” 
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im Oberamt Wangen auf 45,, Einw. 
„ Künzeldau „Mia on 
„  . Biberach „ Mu nm 


„ Riedlingen „UM m 

Diefe nicht unbedeutende Verſchiedenheit, welde 
ihren Grund nicht wohl in ber ungleihen Vertheilung 
ber nah dem oben Gefasten aktiv Wahlunfähigen 
‚haben kann, erklaͤrt fih durch die Verfchiedenpeit der 
Anfäpigfeitsverhältniffe und gibt. fo zugleich ein an 
näberndes Bild von diefen, wie dieß 3. DB. die Zahlen 
bei den Städten Ellwangen, Stuttgart, Ludwigsburg 
and Ulm deutlich zeigen. 


4) Verbältniß der Steuerbeträge zur Ge 
fammtfteuer und unter einander. 


Die 28,158 höchftbefteuerten Wahlmanner (Wähler 
I. Klaffe) bezahlen an der auf die betreffenden Städte 
und Aemter für das Finanzjahr 18°%%,, im Betrag 
von 1,982,135 fl. umgelegten direkten Staatöfteuer 
zufammen 580,470 fl. oder 29,, %. 

Im Durchſchnitt erlangt demnach ein Steuerpflic: 
tiger dad natürliche aktive Wahlrecht, Tofern er an 
der Ausübung deffelben nicht durch irgend einen ge: 
feglihen Grund verhindert ift, mit der Entrichtung 
eines Beitrags zur direkten Staatsftener von 20 fl. 
37 kr. 

Wahrend übrigens ber durchſchnittliche Steuer: 
beitrag der Wähler I. Klaffe in den Oberamtöbezirken 
. bios 19 fl. 47 Pr. beträgt, erreiht er in den guten 
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Städten den Betrag von 38 fl. 28 kr., alfo beinabe 
das Doppelte, 

Sener landesdurchſchnittliche Staateftenerbeitrag 
wird in den Städten Heilbronn und Stuttgart fogar 
von dem niederften Steuerfaß eines der hoͤchſt⸗ 
befteuerten Wähler überftiegen. Die hoͤchſten durch⸗ 
f&nittlihen Steuerbeiträge ber Wäbler 1. Kl. 
find in den Wahlbezirken: 

Stadt Heilbronn 49 fl. 40 ir. 
Dberamt Saulgau 48 „ 31 „ 
Stadt Stuttgart 47, 3 u 
Dberamt Waldfee 0, 1, 
„ Ulm 38, 93 „ 
Stadt Ulm 38. 39, 
Dberamt Navendburg 35 „ 42 
„ Biberach 35, 6, 
Riedlingen 34, 43, 
Stadt Ludwigsburg 32, 55 „ 
Dberamt Leutkirch 30 „ 35 „ 
die niederften dagegen in den Oberämtern: ' 
Spaichingen 9. 8. 
Schorndorf 10, 3, 
Neuenbürg 10. 48, 
Tübingen 1, 28, 
Balingen 12. 26, 
Nürtingen 12 „ 39 „ 
Bradenheim 13, 6, 
- Weinsberg 13, B, 
Reutlingen 13. 50, 
Nach den einzelnen Verzeichniſſen ift ber hoͤchſte 
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in einer Gemeinde ded Königreich von einem 
Wähler I. Klaffe zu entrichtende Staatöfteuerbeitrag 
406 fl. 31 kr., der niederfte 42 Er. 

Nah der Eingangs ermittelten Zahl ſaͤmmtlichet 
aktiv wahblfähiger Staatsbürger. (von 295,659) 
berechnet fi der durchfchnittliche jährliche Betrag der 
auf Einen ſolchen fallenden direlten Staatsfteuer pro 
18%/,, auf 6 fl. 42 Er. 

Bei Vergleihung diefed Steuerbeitrage mir den 
Steuerbeiträgen der Wähler I. Klaffe in den einzelnen . 
Bezirken zeigt fih, dap er in fammtlichen guten 
Städten fhon von dem niederften Steuerbeitrag eine 
Wählers I. Klaffe überftiegen wird, während dagegen 
dieg nur in wenigen Oberamtöbezirfen der Fall ift, 
und zwar blos in: Böblingen, Heilbronn, Marbach, 
Ellwangen, Ehingen, Ravensburg, Saulgau, Waldfer, 
Wangen, Wiblingen. 

Werden aber die bei der Berechnung des eben 
angeführten jährlichen Steuerbeitrege mit inbegrif: 
fenen Wähler I. Klaffe -ausgefchieden, fo ergibt ſich 
für die übrigen aktiv wahlfähigen Staatsbürger ein 
durchſchnittlich jährlicher-Beitrag zur direkten Staats: 
fteuer von 5 fl. 14 fr., welcher Betrag von den nie: 
derften Beiträgen der Wähler I. Klaffe, außer in den 
vorhin angeführten, verhältnigmäßig nur in wenigen 
Oberamts-Wahlbezirken überfchritten wird, und zwar 
in den Oberämtern: Eßlingen, Xeonberg, Ludwigsburg, 
Maulbronn, Stuttgart, Reutlingen, Spaichingen, 
Mergentheim, Dehringen, Welzheim, Göppingen, Leut- 
Kirch, Riedlingen, Wiblingen, 
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Während die Zahl der Höchftbefteuerten (Wähler 
I. Klaſſe) auf 91%, % und die ber übrigen bier 
in Betracht kommenden Steuer : Eontribuenten auf 
901%, %, der gefammten aktiv wahlfähigen Bürger: 
zahl fich berechnet, bezahlen an der direkten Staats: 
fteuer die erfteren 29,, %,, die legteren 70,, %,. 

Es finden fih aber auch Wahlbezirle, in welchen 
die Wähler I. Klaffe durchfchnittlich bie zu 50 %, der 
direkten Staateftener bezahlen, und zwar: 


in der Stadt Ulm mit 49, % 
im DOberamt Oberndorf — 45, 
” Saulgau — 42, 


in der Stadt Heilbronn — 39 
n Stuttgart — 38,, 
im Oberamt Ulm — 37, 
„ Heidenheim — 36,, 
in der Stadt Ludwigsburg — 36,, 
n Reutlingen — 35,, 
im DOberamt Blaubeuren — 35, 
in der Stadt Ellwangen — 35, 
im Oberamt Gmünd — 35, 
" Gaildorf — 34, 

Am geringften ift der auf die Wähler I. Klaſſe 
fallende Steuerbetreff an der gefammten Ddireften 
Staatöfteuer des Wahlbezirks in den Oberämtern 

Horb mit 19,, % 
Spaihingen — 20 
Brackenheim — 21 
Tübingen — 22, ° 
Heilbronn — 23, 
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Das Weinerzeugnig der tragbaren Fläche überftieg 
den 15jährigen Durchfchnitt alfo nur allein im 
Jahre 1842 und zwar nur in den A Bezirken: Unte 
res Nedarthbal, Remsthal, Kocher: und Jagſtthal, 
und Bodenfeegegend, beziehungsmweife um 3, 2, 2 
und 18 Imi. 

Sn nachftehenden Eameralamtöbezirfen war der 
Durchfchnittsertrag vom Morgen | 


am hoͤchſten: 











"se, 1848. 











Einer. Einer, 
Keamanı 2:2... 6 ıs — LT: 


Weingarten - - « . 4lıs — 27/6 
Nufen .„... - 48jıg 11l/ıg _ 
Ua . 20.0. 4!js 2 36 18/6 
Zuttlinnen +... _ _ 82/6 
Bietigheim -. . . . _ ⁊ 1 Te 
Sichhim - . +» - Si2/ig 15/6 — 







Eßlingen.... 4/40 — — 










am niedrigſten: 


Mergentheim .... — hs — Bhıs — 26 
Stanımfeiim . . . 114/ıc — — Is 
Sal . 2 2 20. 1 3/ı6 — is — 
Neuenbürg.... _ — 3/6 — 
Leonberg..... 17 T/ıs lg — As 
Tübingen. 2... — fig - 26 — de 
Tettnang...... — — Sie — 
Sindelfingen. ... — — Ss — 







Kirchheim.. . . _ —_ — Oje 


IV. Ergebniffe der Weinlefen in den 
Aabren 1842, 1843 und 1844, 


Berge. W. Zahrbiicher von 1840, I. Heft, S. 397.) 
A. Ergebniffe der Weinlefen in den Drei Jahren 
son 1842 bis 18AA. 
IL Areal der Weinberge, 


Die Morgenzahl fämmtlicher Weinberge des KB: 
nigreichs betrug 


Am Ertrag Nicht im Ertrag 
ftebend. fiebend. 








zn Jahre: 


1844 60,075 4, 24,709 1,, —R 





Die ganze Weinbergflaͤche iſt alſo, nachdem ſie in 
der Periode von 1827 bis 1844 im Jahre 1842 den 
hoͤchſten Stand mit 85,243°/,, Morgen erreicht hatte, 
mit dem Jahr 1843 wieder um 5492/,, Morgen zurüd: 
gegangen, bat fich jedoch im lehten Jahr 1844 wieder 
um 130°/,, Morgen gehoben. 
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Die im Ertrag ftebende Fläche hatte feit dem Jahr 
1827 keinen fo niedrigen Stand gehabt, ald in den 
Sahren 1843 und 1844; fie verminderte fi von 184 
bis 1844 um 25757/, Morgen, wozu vielleicht bie feit 
dem Jahr 1835 meiftend unbefriedigenden Herbfterträge 
mit Veranlaffung gegeben haben, indem die für de 
Weinbau weniger paflenden Flächen andern Culturen 
zugewendet wurden. 

Bon der ganzen Weinbaufläche fanden feither mei: 
ftend 75 Progent oder %/, im Ertrag. Diefes Ber: 
baltniß ift aber neuerlich in der Abnahme begriffen, 
und betrug in den Jahren 1842 und 1843 72 und 
1844 nur 71 Prozent. Bei den einzelnen natürlichen 
Bezirken geftaltete fih das Verhaͤltniß der tragbaren 
und der nicht tragbaren Fläche zum Ganzen in den 
legten drei Jahren auf folgende Weife: 


Prozent ded Ganzen. 


Der tragbaren |Der nicht tragbaren 
Weinbaufläche : Weinbaufläce: 


Dbered Nedartbal . 
Unteree Nedarıgal . 
I... 


g 
Kocher: 11. Toantsal 
Zaupertbal 
Bodenfeegegend .o 


Im ganzen Lande « 





Es war hienach die tragbare Flaͤche in dieſen 
drei Jahren durchgängig am größten am Bodenſee 
(91 —95 Prozent), am Fleinften im Enzthal und 
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Zabergäu (58 — 63 Prozent). Zugenommen hatte die: 
felbe im Kocher: und Jagſtthal um 2 Prozent, im 
obern Nedarthal ıc. um 1 Prozent, gleich ift fie fi 
geblieben im. Tauberthal, und eine Abnahme fand 
ftatt am Bodenfee und im Enzthal um A Prozent. 


II. Ertrag der Weinberge. 


Die drei Jahrgänge von 18'%/,, boten, fowie im 
Beziehung auf den Charakter der Witterung, fo auch 
auf dad Weinerzeugniß, fehr verfchiedene Erfcheinun: 
gen dar. 

Der Jahrgang 1842 war wegen feiner vom April 
bi3 in den September faft ununterbrochen andauern 
den Wärme und Trodenheit der Qualität ded Mein: 
erzeugniffes Außerft günftig, fo daß daſſelbe an Güte 
dem von 1834 nahe fam, in Betreff der Quantität 
aber weit hinter demfelben zurüdblieb. Die Weinlefe 
begann faft allgemein am 10. Dftober, und bei dem 
rafhen Verkauf kam faft fämmtliher Weinmoft noch 
füß in die Keller, ein Umftand, der dem 1842r Wein 
zum weitern Vorzug gereichen mußte. 

Ein ganz entgegengefeßted Ergebniß lieferte da— 
gegen der: Fahrgang 1843. Die Menge von Regen, 
welche bei ftets niedrigen Wärmegraden vom Monat 
Mai bis zum Auguft fiel, wirkte fo nachtheilig auf 
den Weinftod, daß die günftigere Witterung, welde 
noch im Spätjahr eintrat, das Verfäumte nicht mehr 
nachzuholen vermochte. Die überall erft mit dem 


25. Dftober beginnende MWeinlefe Fonnte Daher im 


im. 
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Allgemeinen ein nah Güte und Menge nur v geringe 
Erzeugniß gewähren. 

Nicht viel günftiger für den Weinbau war der 
Jahrgang 1844. Zwar waren die Frühlingsmonate 
für die Entwicklung der Blüthe nicht ungünftig; allein 
die naßkalte Witterung, welche faft beftändig wahrend 
der Sommermonate herrfchte, bewirkte ein Stoden 
in dem Wachsthum der Trauben, fo daß die im Spät: 
jahr nachgefolgten wärmeren Tage jene nachtheilige 
Wirkung nicht mehr befeitigen konnten. Sndeß lieferte 
die Weinlefe, welche in dem größten Theil des Landes 
vom 2'/,. Dftober vor fih ging, doch ein Erzeugniß, 
dag zwar an Menge dem von 1843 nachſtand, es aber 
an Qualität übertraf, und wobei die Produzenten für 
den geringern Ertrag durch unerwartet hohe Preiſe 
einigermaßen entfchädigt wurden. 

Der Ertrag der Weinbauflähe ded ganzen Kan: 
des war. 


Durchfchnittdertrag von 1 Morg. 


[91 7 er. 
Im Jahr Eim der im Ertrag der ganzen 


ſtehenden Fläche. Fläche. 


150,898 0/. 27/6 Eimer. 196 Eimer. 
72,474 Sie 1 3/6 [7 — le „ 
54,316 Ihe — Kıg IT — 1/5 „ 





Der Durdfchnittsertrag für die 15jährige Periode 
von 18?7/,,, der fich für dad ganze Land auf 159,750). 
Eimer, und für 1 Morgen des tragbaren Feldes auf 
2°/,, Eimer, 1 Morgen der ganzen Weinbaufläche auf 
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1 '/, Eimer belief, wurde alfo in feinem der 3 Jahr⸗ 


e von 18'%/,, gewonnen; am naͤchſten kam ihm 


gang 


hrend der Ertrag von 1844 beinahe 
deffelben abwarf. 


Auch die einzelnen natürlihen Weinbaudiftrikte 


blieben in den lebten 3 Jahren, wie fih aus nad: 
ftehender Zufammenftellung ergibt, größtentheile unter 


jenem 15jährigen Durchſchnitt. 


. 


wa 


das Jahr 1842, 


nur '/; 
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Das Weinerzeugnig der tragbaren -Zläche überftieg 
den 15jaͤhrigen Durchſchnitt alfo nur allein im 
Jahre 1842 und zwar nur in den A Bezirken: Unte 
res Nedarthal, Remsthal, Kocher: und Dagftthal, 
und Bodenfeegegend, beziehungsmeife um 3, 2, 2 
und 18 mi. 

In nachftehenden Gameralamtsbezirfen war der 
Durchſchnittsertrag vom Morgen 


am hoͤchſten: 
\ 















Einer. 


Kettnanı - 2 > =. 8 b/ 6 — 8 Ss 
Weingarten . .» . » 49ıs — 2 7ıe 


Nufen ..... adıe 1 — 
Urach..... 4/6 236 1 Sie 
Tuttlingen.... _ _ 22/6 
Bietigheim . . . . — 17/6 
IF Richhim . .. .- Bi2jie 1öhg — 


Eslingen..... 4 _ — 





am niedrigſten: 



















Mergentheim — 2 ıs — 6 
Stanımheim . . . Te — — Nie 
Sl 2.222. 1 3ıo — 2lıs — 
Neuenbürg.... _ — Bye — 
Leonberg.... 17ıs le — As 
Tübingen» 2 2 0. fg - 26 — de 
Tetnans . 2 2... _ — She — 
Sindelfingen. ... — — She — 


Kirchheim. ... 


II. Verkauf unter ben Keltern und Preife 
Bon dem ganzen Weinerzeugniß des Königreichs 


unter den Keltern 


wurden vertauft: und daraus erlöst: 
im 


Progent im Mittelpreis 
Jahr: Eimer. 


Erzeugs für 


niffe®. 1 Eimer. 


. fl. 
1848 | 118,54812/,, 8,615,367 
1848 | 42,23613,,, 906,318 
1844 | 39,488 96 1,556,797 





Vergleicht man diefe Ergebniffe mit dem 15jährigen 
Durchſchnitt von 187/,,, fo ergibt ſich 
a) in Beziehung auf die verkaufte Quote des 
Erzeugniffes, daß bdiefelbe in den Jahren 1842 
und 1844 jenen Durchfhnitt um beziehungsweiſe 13, 
und 15,, Prozent übertraf, im Jahre 1843 aber nm 
3, Prozent hinter ihm zurüdblieb. 
b) In Webereinftimmung damit ftellte fi auch der 
Mittelpreis für den Eimer des unter der Kelter 
verwertheten Weinmoftes in den Jahren 1842 und 
1844 über den Aö5jdhrigen Durcfchnittspreid von 
21 fl. 55 fr. und übertraf denfelben um beziehungs⸗ 
weife 9 fl. 20 fr. und 13 fl. 50 fr., während der 
Mittelpreis des Jahres 1843 um 1 fl. 55 fr. unter 
demſelben blieb. 
Merkwürdig ift das Fahr 1844 ſowohl in Bezie⸗ 


hung auf die hohe Quote des verkauften Erseugnifee, 
Württ. Jahrb. 1844. 2tes Heft. 
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ald auch in Beziehung auf die, im Verhaͤltniß zur 
Qualität, außerordentliche Höhe des Preifes; denn in 
dem ganzen Zeitraum von 18?/,, kam weder eine fo 
hohe DVerkaufsquote (77%/) noch ein fo hoher Durk: 
fhnittspreis für den Eimer (35 fl. 45 fr.) vor, und 
es läßt fich diefe Erfheinung wohl nur aus der, durd 
mehrere Fehljahre bewirkten Verminderung der Wein: 
vorräthe und aus der hieraus entftandenen vermehrten 
Nachfrage erklären. 

Was die einzelnen natürlichen Bezirfe betrifft, fo 
war der Verlauf unter der Kelter 








| 
um ’ - Then. | 
Sahıe: am aeringafien:; ki 





amerheblichften: | Bros. 














am Bobenfee u, im 
Schufenibat . „| 4 | 
inn Zaubertbal . . 5 


im Remitbal » . | 
1842 } im untern Meckar— 
und Emibal . . | 


( im Remitbal » . 
1543 im Enzthal und Ja: 
beraäl » - > « 

( im Remsthal 

N im Enpibal . . 


am Mobenfee ıc. . #7 | 


Ye | 
Hieraus, fowie aus der DVergleihung mir dem 
15jährigen Durchfchnitt von 18?/,, geht hervor, daß 
der Verlauf im Remsthal, Enzthal und im untern 
Medarthal feither am erbeblichften war und noch im 
Steigen begriffen ift, während folder im Tauberthal 
und am Bodenfee ıc. am geringften erfcheint. 
Hiemir ſtimmen auch die mittleren Durd: 
fhnittspreife des unter der Kelter verwertheten 
Erzeugniffes überein; in diefen 3 Sahren hatten nam: 
lih die Höchften Preife: dad Remsthal, untere 


im Zaubertbal. „| A| 





im Zaubertbal . . 
37 


BEE 2232 8 


| anı Bobenfer ic. 
| 
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Neckar- und Enzthal, die niedrigften: die Bodenfee: 
gegend, dad Tauber: und obere Nedarthal, während 
diefelbe Erfcheinung auch der gedachte 15jährige Durch: 
ſchnitt darbietet. 

In nahbenannten Weinorten wurden in den Jah: 
ren 18'/,, die böhften Preife für den Eimer 
erlöst; . 


Weiler, Cam.⸗Bez. Weinsberg . . 
(Traminer und Elevner) . . 
Maulbronn Elfinger) .. 
Hochdorf, Cam.⸗Bez. Vaihingen 
Sanfatt . . 
Neuſtatt, Sam -Bez. Waibungen 
Gundelsheim 
Klein-Bottwar, Sam. Bey, Gros⸗ 
Bottwar 
Untertürkheim, Cam.⸗Bez. Eanſiat 
Korb mit Steinrainach. . 
Stuttgart nıit Berg md Gatlenbers 
Mundelsheim ._. - . 
Fellbach, Hof-Sanı. ‚Ben. Stetten . 
Orsß:Heypyah . . x...» . 
Kierh, Cam.⸗Bez. Balbingen. . » 
Sontheim bei Heilbronn, Clevner . 
Raufen, Dorf und Stadt . 
Befigheimn. . » .. 





In den befannteren Weinorten haben ſich in dieſen 
3 Jahren die Preiſe für den Eimer folgendermaßen 
geſtellt: 
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IV. Geldwerth des ganzen Ertrage. 


Diefer berechnete fih nach den mittleren Verlaufs 
preiſen fuͤr das ganze Land; 
im Jahre 1842 auf 4,820,460 fl. 57 Er. 
» nn 41843 „ 1,503,603 „ 30 „ 
„ „184 „ 2,109,021 „45 „ 
Vergleiht man diefe Werthe mit denen bed Zeit: 
raums von 1827/,,, fo fteilt fich der des Jahres 1842 
unter die höchften, indem nur die beiden Jahre 1834 
und 1835 einen noch höhern Geldwerth hatten. Da: 
gegen gehört das folgende Jahr 1843 in dieſer Hin: 
fiht unter die geringften, denn nur in den Jahren 
1829 und 1838 war der Geldwerth niedriger. Zür 
das Jahr 1844 endlich berechnet fih der Geldwerth 
zwar höher ale in dem vorigen Jahr, indeflen hatte 
er doch von 18?7/,, nur dreimal: 1829, 1830 und 1838 
einen niedrigeren Stand. 
Der Geldwerth des Rohertrags der Weinberge, 
ohne Rüdfiht auf die erlangten Nebennußungen be: 
rechnet nd ch hiernach für das ganze Land: 


Bon Einem Morgen 
der ganzen Fläche (mit 
Einfhluß der nicht im 

Ertrag fiehenten). 





Im — 77 75775 


Jahr: der im Ertrag ſtehenden 
Fläche. 





1848 | auf 27, Eim. à sıfl.158r. | 10/,, Eim. a 31 fi. 25 fr. 


zu 76 fl. 83 fr. su 55 fl. 19 kr. 
1843 | auf 18/6 Sim. a 80 fl. zu | MM: Eim. à 80 fl. zu 
23 fl. 45 fr. 17 f. 80 ir. 


1844 | auf! Eim. as5fl.aätr. | 1/6 Eim. à 35 fl. 45 fr. 
zu 31 fl. 17 tr. zu Se fl. st kr. 
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Mas die einzelnen natürlihen DBezirfe be: 
trifft, fo war der Robertrag vom Morgen des trag: 
baren Feldes 


Im 


Jahr: am bechiten: anı niedrigfien: 


1848 | am Bedenfee ıc. mit im Taubertbal mit 


177 fl. 48 ir. 7 f.4 ir. 
1343 im untern Nedartpat mit am Bodenſee ıc. mit 

32 fi. 19 Er. 6 fl. 88 fr. 
1844 | am Bodenfee ꝛc. mit im Tanuberthal mit - 

63 fl. 34 fr. 7 fl. 856 fr. 





B. Rüchblich auf die früheren Jahre: 


Die Herbftergebniffe von dem Jahre 1827 an, 
womit die von dem K. ftatiftifhztopographifchen Bu⸗ 
reau gelieferten Weberfichten beginnen, bis zum Jahre 
1844 find nah ihren Hauptmomenten in folgender 
Tabelle enthalten; 
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von 1808, ©. 581), fowie bei dem K. Mefeript vom 
6. Juli 1812, die bürgerlihen Verhältniſſe der Ein: 
wohner in Abfiht auf Gemeindeverfaffung und Ge— 
meinheitsrechte betreffend (Meg.-Bl. von 1812, ©. 333), 
benußt worden ift, läßt fih nicht erheben. 

Bei der Gründlichleit, mit welcher die in Trage 
kommenden VBerhältniffe. in dem Gutachten befprochen 
find, und dem geriauen Zufammenhang, in welchem 
die rechtlihen und die adminiftrativen Erörterungen 
darin überall mit einander ftehen, glaubte ich mich 
mit der Mittheilung eines bloßen Auszugs aus den: 
felben nicht begnügen zu dürfen, fondern laffe ich hier 
mit Genehmigung des-K. Minifteriums des Innern 
einen vollftändigen Abdruck folgen; 


„Mnterthänigft gnaͤdigſt erfordertee Gutachten der 
herzoglichen Regierung, die fünftige Behand: 
lung der Semeindenußungen betreffend.” 

d. d. den 23. März 1797. 


Durchlauctigfter Herzog, 
Snädigfter Herzog und Hexr! 


Euer Herzoglihen Durchlaucht haben aus Veran: 
laſſung der befannten Allmandvertheilungsftreitigfeiten 
in den Tuttlinger Amtsorten Aldingen, Schwenningen 
und Thalheim in der gnädigften NRefolution vom 
10. Nov. 1795 zu verordnen gerubet, daß, 

„da Höchftdiefelbe wahrgenommen haben, daß es 
„mit den bürgerlihen Beneficien im Land fo 
„verfchieden gehalten werde, von KHerzoglicher 
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Die Differenz zwifchen dem 18jährigen Durchſchnitt 
für die Zeit von 1877/,, und dem 15jährigen von 18?7/,, 
ift zwar für das ganze Land nicht auffallend groß, 
indeffen ſtellt fih der Ertrag im Ganzen bei dem er: 
fien dob um 11,176%,, Eimer geringer, was auf 
den Morgen bei der ganzen Fläche 2 Imi, bei der 
. gebauten Släche gegen 3 Imi weniger beträgt. Ebenfo 
erfcheint jener 18jährige Durchfchnitt auch bei dem 
"unter der Kelter verwertheten Quantum um 5,672°/,, 
Eimer und bei dem hieraus erzielten Erlös um 
12,394 fl. 33 tr. niedriger. Daffelbe ift auch beim 
Geldwerth des ganzen Ertrags der Fall, wo fih bei 
dem 18jährigen Durchfchnitt ein Minderertrag 
von 80,220 fl. 40 fr. ergibt, wad auf 1 Morgen der 
tragbaren Flache 1 fl. 17 Er., der ganzen Fläche 57 Er. 
beträgt. 

Nur bei der verfauften Quote des Ertrags hat 
fich bei dem 18jährigen Durchfchnitt ein Steigen von 
1 Prozent und bei dem Mittelpreis von 1 fl. 11 fr. 
ergeben. 

Der Sahrgang 1842 hat den 18jährigen Durch: 
fhuitt von 1877/,, in allen Rubriken übertroffen, und 
fih befonderd durch den hohen Geldwerth des ganzen 
Ertragd ausgezeichnet, welcher in der Periode von 
.187/,, nur in den Jahren 1834 und 1835 noch hoͤ⸗ 
her ftand. 

Der Jahrgang 1843 ſtellte fih durchgängig unter 
diefen 18jährigen Durchfchnitt, und die Quote des 
verfauften Erzeugniffes, welche der vom Jahr 1829 
gleich Fam, war in diefem 18jährigen Zeitraum nur 
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zweimal, in den Sahren 1837 und 1838, noch nied- 
riger; fowie fich auch der Geldwerth des ganzen Er: 
trage nur in den Fahren 1829 und 1830 noch niedriger 
ftellte. Das Herbftergebniß des Jahres 1844 blieb zwar 
in Beziehung auf Ertrag, Kelterverfauf, Erlös und 
Geldwerth des ganzen Ertrag unter dem 18jährigen 
Durchfchnitt, dagegen war die. verkaufte Quote des 
Ertrags, fowie der Mittelpreis in dem ganzen Seit: 
raum von 187/,, niemals fo Hoch geftiegen, als in 
diefem Jahr. | 


V. Zur Gefcbichte der Gemeindeverfaf: 
fung und Berwaltung in Württem: 
berg. 


Gutachten der herzoglih württembergifchen Negierung, 
die Fünftige Behandlung der Gemeindenußungen be: 
treffend, vom 23. März 1797. 


Mitgerpeitt 


von Regierungsrat Seeger in Stuttgart. 


Der nacftehende ausführliche Bericht der herzog: 
lichen Regierung an den herzoglihen Gebeimenrath 
vom Jahr 1797, deflen Driginal fih in dem Archiv 
des K. Minifteriumgs des Innern befindet, enthält fo 
wichtige Auffchlüffe und Nachweifungen über die altere 
Gemeindeverfaffung und Verwaltung in Württemberg, 
daß er wohl verdient, aus dem Staube der Aftenkäften 
hervorgezogen und der allgemeineren Kenntniß zugäng: 
lih gemacht zu werden. Er gibt in Hinficht auf die 
Theilnahme der verfchiedenen Klaffen von Ortsein— 
wohnern an den Semeindenußungen und andere damit 
im Zuſammenhang ftehende Verhältniffe nicht nur eine 


314 


vollftändige Zufammenftellung der am Ende des vori- 
gen Jahrhunderts in Geltung gewefenen gefeßlichen 
Vorſchriften, fondern auch ein fehr treues und in- 
tereffantes Bild von dem Reichthum und der Mannig- 
faltigfeit der befondern Statute und Hbfervanzen, 
durch welche fih die LXofalverfaffungen der einzelnen 
Drte auszeichneten. Insbeſondere dürfte die Abhand: 
lung geeignet ſeyn, auf den in neuerer zeit vielfach 
angeregten Streit über die rechtliche Natur der foge: 
nannten Gemeindegerechtigfeiten ein neues Kicht zu 
werfen und die Anficht derjenigen zu widerlegen, welce 
in den bäuerlichen Dorfgemeinden der früheren Zeit 
bloße Privatgenoffenfchaften der darin wohnenden Grund: 
befißer erbliden, und die Theilnahme der leßteren an 
der Benußung der unangebauten Mark, der Allman: 
den, Waiden, Waldungen und dergleichen für einen 
Ausflug ihres Privateigenthums erklären. 

So vielfach fih in dem, was über die Einrichtun: 
gen der früheren Zeit und die herfümmliche Benußung 
der Gemeindegüter mitgetheilt ift, noch Spuren der 
älteren bäuerlichen oder realen Dorfverfaffung finden, 
fo wenig fann es einem Zweifel unterliegen, daß fich 
auch in diefen Nealgemeinden der corporative Charakter 
fhon fehr frühe und jedenfalls feit der Verbreitung 
des römifchen Necht3 im Lande vollitändig entwidelt 
hatte, und daß denfelben, gleich den jeßigen Gemein: 
den, eine öffentlihe Bedeutung zufam. Denn auch 
in den Orten, in welchen der Antheil an den Ge: 
meindenußungen überhaupt oder der Genuß einzelner 
beftimmter Nußungen ald auf gewiflen Realitäten 
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ruhend angegeben wird, tritt die urfprünglich Öffentliche 
Natur und der Zuſammenhang diefer Gerechtfame mit 
dem Gemeinderecht felbft überall mit ziemlicher Be⸗ 
ſtimmtheit hervor; auch wurde nie in Widerfpruc 
gezogen, daß die Subftanz der Nußungsobjefte fih in 
dem Eigenthum der Gemeindecorporation ale folder 
befinde, und Verfügungen darüber nur mit Zuftim: 
mung der gefeßlichen Organe derfelben, beziehunggsweife 
der zuftändigen Gemeindeauffichtsbehörden, gültig ge: 
troffen werden konnten. — 

Dad Gutachten wurde dem berzoglichen Geheimen: 
rath vorgelegt und von diefem am 11. April 1797 
der Landrehnungsdeputation zur weiteren Begutach-⸗ 
tung übergeben. Hier fcheint jedoch die Arbeit liegen 
geblieben zu ſeyn; wenigftens findet fih in den Ar: 
chivalaften nichts Weiteres darüber vor, als ein um: 
vollendet gebliebened Concept eines Gutachtens über 
dad der Negierung, welches mit dDiefem, man flieht 
nicht auf welhe Weife, an das Archiv ded Innern 
gefommen ift. Auch die in dem Gutachten erwähnten 
Berichte der Dber: und Stabdämter find nicht mehr 
vorhanden. Jedenfalls erfolgte damals Feine gefeß: 
lihe Anordnung über den Gegenftand. 

Ob und in wie weit das Gutachten aus Veran: 
laſſung der Normalverfügung in Betreff der Cultivi⸗ 
rung und Vertheilung der Allmanden, welche unterm 
30. Januar 1806 an die ehemaligen Landvogteien er: 
laffen und durch dad Generaldefret des Oberlandes⸗ 
öfonomie = Sollegiums vom 4. November 1808 zur 
allgemeinen Kenntniß gebracht worden ift (Reg.-Bl. 
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von 1808, ©. 581), fowie bei dem K. Mefeript vom 
6. Juli 1812, die bürgerlichen DVBerhältniffe der Ein- 
wohner in Abfiht auf Gemeindeverfaffung und Ge: 
meinbeitsrechte betreffend (Neg.: BI. von 1812, ©. 333), 
benust worden ift, Täßt fich nicht erheben. 

Bei der Gründlichleit, mit welcher die in Frage 
kommenden Verhältniffe in dem Gutachten befprocden 
find, und dem geriauen Sufammenhang, in welchem 
die rechtlichen und die adminiftrativen Erörterungen 
darin überall mit einander ftehen, glaubte ich mic 
mit der Mittheilung eines bloßen Auszugs aus den: 
felben nicht begnügen zu dürfen, fondern laffe ich hier 
mit Genehmigung des K. Minifteriums des Innern 
einen vollftändigen Abdruck folgen: 


„Anterthänigft guädigft erfordertes Gutachten der 
berzoglichen Regierung, die Fünftige Behand: 
Iung der Gemeindenußungen betreffend.“ 

d. d. den 23. Mär; 1797. 


Durdlauchtigfter Herzog, 
Gnädigfter Herzog und Hyr! 


Euer Hergoglihen Durchlaucht haben aus Veran: 
laffung der befannten Allmandvertheilungsftreitigfeiten 
in den Tuttlinger Amtsorten Aldingen, Schwenningen 
und Thalheim in der gnädigften Mefolution vom 
10. Nov. 1795 zu verordiien geruhet, daß, 

„da Döchftdiefelbe wahrgenommen haben, daß es 
„mit den bürgerlihen Beneficien im Land fo 
„verſchieden gehalten werde, von SHerzoglicher 


x 
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„Regierung unterthänigftied Gutachten erftattet 
„werden folle, ob es nicht möglich und raͤthlich 
„wäre, diefe Sache zu Abfchneibung ber fo häufig 
„vortommenden Streitigkeiten in eine gefeßliche 
„Gleichfoͤrmigkeit zu bringen.” 

Sehorfamft Unterzogene haben zuvörberft für nö: 
thig erachtet, von den mancherlei Beſtimmungen, 
weiche die hieher einfchlagenden Gegenftände bereite 
durh Dbiervanz, Verträge und 'theild gerichtliche, 
theild Iandesherrlihde Entfcheidungen in den verfcie: 
denen Landesgegenden erhalten haben, die erforder: 
lichen Nachrichten zu fammeln, und zu dem Ende von 
fämntlichen Ober: und Stabsämtern Berichte einzu: 
zieben, nach deren Einlangung fie fih nunmehr im 
den Stand gefeßt ſehen, über bie vorgelegte wichtige 
Trage fih gutächtlich zu äußern. 

Wenn in der angeführten guädigften Nefolution 
überhaupt von bürgerlichen Beneficien die Rede 
ift, fo glauben gehorfamft Subfignirte diefen Ausdruck 
nicht in der allgemeinften Bedeutung nehmen zu muͤſ—⸗ 
fen, nad) welcher er alle Vorzüge eined Bürgers vor 
einem Auswärtigen, 3. B. dad Recht, an einem Hrt 
ein bürgerlihed Gewerb zu treiben, das Recht der 
Marklofung, die an manchen Orten hergebrachte aus: 
fhlieplihe Unfprahe an dad Holz, dad aus den 
Sommunwaldungen verkauft wird ıc., in fich begreift. 
Eie feßen überdies voraus, daß auch diejenigen Mechre 
nicht darunter gemeint feyen, welche die Mitglieder 
gewiffer Communen auf fremdem Cigenthum, zum 
Beifpiel in herrfchaftlihen Waldungen, Fiſchwaſſern ıc. 
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bergebracht, und unter irgend einem Mechtötitel aud- 
zuüben haben. Nach ihrem Ermefjen dürfte vielmehr 
die Frage fih ganz allein auf die fogenannten Ge: 
meindenußungen, auf den Genuß des den Ge: 
meinden zuftehenden Eigenthums, infofern derfelbe 
nicht in die Gemeindekaffe fällt, fondern den einzelnen 
Gemeindegliedern zu Theil wird, fich befchränten. 

Die Geſchichte unfered aus fo vielen heterogenen 
Theilen entftandenen und nach und nad) vergrößerten 
Vaterlands, die verfchiedene Befchaffenheit der In: 
wohner, der Bedürfniffe, des Bodens, der Lebensart, 
der Verfaffung in verfchiedenen Kandesgegenden laffen 
fhon im Allgemeinen die buntefte Mannigfaltigkeit 
fowohl in Anfehung der Gemeindegüter felbft, als in 
Hinfiht auf den Genuß derfelben erwarten. 

Wenn an manchen Drten die Einkünfte aus den 
Gemeindegütern nicht nur zu Beftreitung aller auf 
der Gemeindefaffe liegenden Ausgaben hinreichend find, 
fondern auch noch einen jährlichen Ueberſchuß abwerfen, 
der auf künftige Seiten zurückgelegt, oder unter die 
Bürgerfchaft verrheilt werden kann: fo wird an andern 
dad Bedürfnig der Communkaſſe auf die Gemeinde: 
mitglieder umgelegt, und der ganze bürgerlihe Genuß 
befieht manchmal in nichts, als dem Waidgang auf 
den bürgerlihen Gütern. 

In vielen Gegenden ift der Genuß der Gemeinde: 
waiden mit der gegenwärtigen Einrichtung der Land: 
| Ödfonomie fo verwebt, daß der Landmann folchen als 

ein unentbehrliches Bedürfnig anfieht; in andern 
baben der Brahanbaı und die Bertheilung der 
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Gemeinheiten die Waiden ganz oder größtentheild vers 
drangt und die Stallfütterung eingeführt. 

Dort gewähren holzreiche Semieindewaldungen dem 
Anwohner einen reichlichen Brenn: und Bauholzgenuß; 
bier muß der Bürger fih mit einem Weidenholzlooe 
oder einer geringen Bufchholzabgabe begnügen, die er 
vielleicht alle 5, 10 bis 15 Jahre erhält. 

Bald hat das Eigenthum der Gemeinde durch die 
Nachbarfchaft eines adelichen Mitterfiged namhafte 
Beichrantungen erhalten; bald hat diefelbe gar Fein 
Eigenthum, weil die Mitglieder fib auf fremdem 
Grund und Boden angefiedelt haben; bald find bie 
Zebenbauren im augfehließlihen Befiß der gemeinen 
Waldungen und wilden Felder. 

Vorzüglich unterfcheiden fi die Landedgegenden, 
wo die urfprünglid den Städten eigene Municipal: 
Verfaſſung fihb auch den Dorfgemeinden in vollem 


Maße mitgerheilt, und der Bürger auch ohne Güter: 


befiß feine eigene bürgerliche Selbititändigkeit hat, von 
andern, wo die Verhältniffe der Gemeindemitglieder 
mehr auf einer Real: ald Perfonalverbindung beruhen, 
wo die bürgerlichen Rechte und Befchwerden von dem 
Güterbefiß abhängig find, mit demfelben entftehen 
und aufhören, und nah dem Maß deffelben abge: 
meſſen find. 

Aber auch bei der letztern Verfaſſung ftößt man 
auf mancherlei VBerfhiedenheiten, indem die fogenannten 
Gemeinderechte hier auf dem Befiß eines Bauren: 
hofs, dort auf gewiffen altberedhtigten Häufern oder 


fogenannten Sölden, beruhen, alı einigen Orten der 
MWürtt. Jahrb. 1844. 2ted Heft. 22 


% 
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Bauer ausſchließlich im Beſitze der Gemeindenutzungen 
iſt, an andern auch der Soͤldner, wiewohl in minderem 
Verhältniß, ein Mitgenoß des Bauern iſt, an andern 
unter den Soͤldnern ſelbſt, je nachdem ſie alte oder 
neue Hofftätte beſitzen, ein Unterſchied beobachtet wird. 

Se mehr man hiedurch die Ueberzeugung erhaͤlt, 
daß der Genuß der Gemeindegüter durch die Lokalitaͤt 
beftimmt wird, und je weniger fih erwarten laͤßt, 
daß die Landeskultur in allen Landesgegenden in glei: 
chem Grade fortrüden, und bei allen Landesgemeinden 
eine durchgängige Sleichheit des Vermögens, der Le: 
bens- und Denkungsart und der Verfaffung fich ein: 
“führen laffen werde, je weniger es nach rechtliden 
Grundfäßen gerechtfertigt werden könnte, wenn man 
ohne Ruͤckſicht auf unfürdenklichen Beſitz und alted 
Herkommen dieſe Grundfäulen des teutſchen Reichs— 
und Landſtaatsrechts, ohne Rückſicht auf die Lokal⸗ 
verfaffung und die erworbenen Necte einzelner Klaſſen 
von Gemeindegliedern, fämmtliche Landesgemeinden 
in eine und eben diefelbe Form hineinzwingen wollte, 
defto mehr finden gehorfamft Unterzogene Anftand, 
hierin eine durchgreifende allgemeine Geſetzgebung an: 
zurathen, welche theild mit eingewurgelten VBorurthei: 
len und andern unüberwindlichen Schwierigkeiten zu 
tämpfen haben, theils an manchen Orten des Zwecks 
verfehlen, und an andern der Autonomie der Ge: 
meinden und den Rechten der Unterthanen zu nahe 
treten würde. | 

Infofern jedoch auch bei den verfhiedenften Mo: 
dififationen des vorliegenden Gegenſtandes gewiſſe 
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Hgemeine Grundfäße zu Grund liegen, deren ge: 
ſauere Feſtſetzung manchen Streitigkeiten vorbeugen 
ärfte, infofern überdied an manchen Orten bie Xofals 
erfaffung und das Herkommen noch vieles unbeftimmt 
welaffen haben, mithin der Gefeßgeber noch manchen 
Anlaß bat, die fich zeigenden Lücken auszufüllen: in- 
ofern wird ed immer noch eine genauere Erwägung 
verdienen, in wie ‚weit bei einem oder dem andern 
punkt eine gefeßliche Anordnung rathlich fepn möchte. 

Gehorfamft Unterzogene werden bei biefer Unter: 
uhung die in dem Cirkular-Reſcript vom 19. Nov. 
1795 zu Grund gelegte Ordnung beobachten, und 
ıach folcher 

1. die Gegenftände durchgehen, welche unter bie 
Semeindenußungen gerechnet werden, fodann 

11. die Perfonen, welche an diefe Nutzungen An: 
prache zu machen haben, 

11. die auf dem Genuſſe haftenden Befchwerden, 

IV, die mit dem Genuß verbundenen Rechte, und 

V. das Verhältnig, nach welchem die verfchiebenen 
SGemeindeglieder daran Antheil nehmen, in Betrad: 
tung ziehen, am Ende aber 

VI. erwägen, wem das Necht zuftehe, in Anfehung 
ber hiebei eintretenden mancherlei Beftimmungen den 
Ausſchlag zu geben. 

Soviel ad I. die Segenftände der Gemeindenußun: 
gen betrifft, fo war die bisherige Geießgebung bier- 
über noch fehr unvollftändig. 

Bekanntlich unterfcheiden die Rechtslehrer diejeni- 
gen Gemeindeguͤter, deren Ertrag zur Gemeindefaffe 
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gezogen wird, und zu Befireitung der Gemeinde: 
ausgaben beftimmt ift, von andern, deren Benutzung 
den einzelnen Gemeindegliedern zufteht. Jene heißt 
man Patrimonium universitatis, diefe machen die res 
universitalis, in specie sie dielas, aus. 

Melde Güter aber namentlich unter die erftere 
oder leßtere Klaffe zu rechnen feyen, ift in den Ge: 
feßen nicht beftimmt. Gemeiniglich zahlte man Wal: 
dungen und Waiden zu diefer, und Gemeindeäder, 
Miefen, Mühlen zu jener Klaffe. 

Allein deffen nicht zu gedenken, daß dieſe Aufzäh: 
lung nicht erfhöpfend ift, fo ergibt fich bei näherer 
Unterfuchung. daß fie im Grunde nicht einmal richtig 
ift. Defterd find die MWaldungen eine Hauptquelle 
der Ginfünfte, die in die Bürgermeiſteramtskaſſe 
fließen. Auch macht an vielen Orten das Schafwait: 
beftandgeld einen vorzüglichen SCheil der Gemeinde: 
einkünfte aus‘, und an einigen ift ed fogar eingeführt, 
daß, wenn ein Bürger über die beftimmte Anzahl 
Vieh auf die Waide fchlägt, derfelbe für jedes Stüd 
eine Abgabe zur Gemeindelafle entrichten muß; wo: 
hingegen es aud Gemeinden gibt, wo fämnıtliche 
Gemeindeäder, Wiefen und Gärten unter die einzel: 
nen Bürger zur Benuͤtzung ausgetheilt find, wo fogar 
gewiffe Kapitalzinfe jährlih unter die Bürgerſchaft 
vertheilt werden, 

Die herzogliche Communordnung gibt zwar bie 
und da Winfe, was in Hiufiht auf die Benützung 
verfchiedener Gemeindegüter zu beobachten fey. Gleich— 
wohl läßt auch diefes Hauptlandesgeſetz denjenigen, 
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der im einzelnen Falle darin Rath fuhrt, öfters un: 
befriedigt. 

Was daffelbe hieher Gehoͤriges enthält, bejteht 
fürzlich in Folgendem. 

Die den Gemeinden zuftehenden Aecker, Wiefen, 
Weinberge und andere dergleichen liegende Güter 
follen, ftatt eigener Bauung, im Öffentlichen Aufftreich 
an den Meiftbietenden auf eine gewiſſe Zeit verlichen, 
das Deftandgeld aber ordentlich in der Commun—⸗ 
rehnung in Einnahme gebracht, und nicht anders als 
zu der gefanmten Commun wahren Nußen 
angewendet werden. 

&.:D. Kap. III, Abfehn. 3, $ 3. 

Mo es der Waidgang erleiden may, auch die übris 
gen Unftände ed zugeben, follen bei jeder Commun 
2, 3 oder A Morgen Felds von ihren Allmandpläken, 
Egarten und Wafen umgebrochen und angeblümt wer: 
den. Bon dem Ertrag können fodanı entweder die 
auf den Eommunen liegenden befonderen 
Präftstionen, oder wenn es zureicht, etwas an ben 
herr: und landſchaftlichen Abgaben abgeführt, 
oder auch der Communfrudtvorrath damit ver: 
ſtärkt, oder dadurch beffer beifammen gehalten werden. 

Ebend. Kap. III, Abfhn. 4, $ A. 

Die von Neuverehelichten gefenten fruchtbaren 
Bäume haben diejenigen, die diefelben gepflanzt haben, 
und ihre hinterlaffenen Wittwen lebenslänglich zu ges 
nießen. Nach beider Tod aber follen fie den Communen 
heimfallen, und, gleich andern Gemeindenußungen, 
jäprlih im Aufftreich verliehen werden. 
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Ebend. $ 8. 

Vermöge des fünften Abfchnittd $2, 3 und 8 ha: 
ben die Sommunvorfteher wohl zu überlegen, was 
jeder Bürger, er fey begütert oder nicht, für allerhand 
Vieh auf die gemeine Waide zu treiben berechtigt 
ſeyn folle. Könnte aber die Waide noch ein Mehreres 
ertragen, und ein oder anderer Bürger wäre gefonnen, 
auf Gewinn mehr Vieh zu halten, ed würde ihm 
auch ſolches von dem Gericht erlaubt, fo ift ihm dafür 
ebenfalls gerichtlich ein billiger Waidzins anzufeben, 
und diefer in der Sommunrechnung unter einer eige: 
nen Rubrik in Einnahme zu bringen. 

Nach dem fechsten Abfchnitt beruht es, wenn einer 
ECommun eine beredhtigte Shafwaide zufteht, auf 
Gerichts und Raths freier Wahl und Willführ, ob 
fie diefelbe ganz oder zum Theil verleihen, oder mit 
eigener Waare befchlagen wolle. | 

In Hinfiht auf den Pförch enthält eben diefer 
Abſchnitt die unbeftimmte Verordnung, daß derfelbe 
entweder in Aufftreih zu verleihen oder, wo diefed 
nicht für räthlic erachtet würde, nad dem Steuer: 
fuß, oder nach der Anzahl eines jeden Bürgers Ader: 
felds, wie folches jeden Orts herfommlich fey, oder 
künftig werde für gut gefunden werden, auszu— 
theilen fey. 

Was die Communwaldungen betrifft, fo ift in 
dem fiebten Abfchnitt $ 8 enthalten, daß, fobald eine 
Communmwaldung durch den gefeßlid angeordneten ge: 
meinfchaftliben Augenfchein wiederum eröffnet werde, 
auch den Inwohnern des Orts zu erlauben ſey, darin 
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zu grafen, und zwar auch das Gras mit der Sichel 
abzufchneiden. - 

Nach eben gebahtem Abfchnitt $ 15 fol, wo kein 
Holzmangel vorhanden ift, den Unterrhanen die lager: 
buhmäßige oder herfommliche Anzahl bürgerlicher 
Holzgaben jährlih aus den Communwaldungen un: 
entgeldlich abgefolgt werden. 

Außerdem wird aber auch $ 20 bed Verkaufe 
von Bau-, Brenn: oder abftändigem Holz aus Som: 
munmwaldungen gedacht, wovon der Erlös nah $ 22 
gehörig und völlig in der SCommunrehnung in 
Einnahme gebracht werden folle. 

Bei näherer Prüfung diefer Gefesftellen fallt nun 
freilih in die Augen, daß noch Manches beftinmter 
ausgedrüdt, mande Luͤcke ausgefüllt, Einiges auch 
nach den neueren Srundfäßen in der Sommun: und 
Landökonomie modificirt werden könnte. 

Wenn bei einzelnen Rubriken die Enticheidung, 
ob und wie weit eine Gemeindenußung zum Bürger: 
meifteramt gezogen oder den einzelnen Gemeinde: 
gliedern überlaffen werden folle, dem Gericht und 
Rath anheimgeftellt, oder anf das Herkommen jeden 
Orts ausgeſetzt wird, fo ift auf den oft eintretenden 
Sal keine Ridjiht genommen worden, da ein zu 
Recht beftehendes Herkommen gar nicht vorhanden 
ift, oder die Communvorfteher felbft unter einander 
nicht einig find, oder ein Theil der Bürgerichaft 
mit den Anordnungen de3 Magiftratd unzufrieden 
ift, und die höheren Behörden über den Gehalt der: 
felben einen Ausſpruch zu thun haben. 
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Ueberhaupt mangelt es an einem allgemeinen Ent- 
fheidungsgrund, nach welhem fowohl die Vorſteher 
in dergleihen Fällen ihre Entfchließungen, und die 
herzogl. Kollegien ihre Verfügungen abzumeflen haben, 
und es ift daher nach gehorfamft Unterzogener Er: 
achten allerdings der Mühe werth, eine folche allge: 
meine Norm aufzufuchen, welche der Natur des Ge: 
genftandes angemeflen und gefeßlich zu beftätigen feyn 
möchte. 

Gehorſamſt Unterzogene glauben hiebei von dem 
Grundfaß audgehen zu dürfen, daß, fo wie jede Ge: 
felfhaft zu Vertheilung ihres Gewinns unter die 
Mitglieder erſt alsdann fchreiten kann, wenn Die 
darauf haftenden Ausgaben beftritten find, ebenfo auch 
der einzelne Bürger an die Benützung ded Gemeinde: 
vermögend der Regel nach Feine gegründete Anfpracde 
zu machen habe, che die eigentlichen Gemeindeausgaben 
von dem Ertrag dieſes Vermögend völlig bezahlt wer: 
den. können, und fo lange noch ein fogenannter Stadt: 
und KFledenfchaden umgelegt werden muß. 

Selbft alsdann, wenn die Communeinkünfte nad 
gefchehener Beftreitung der Ausgaben noch einen Weber: 
fhuß abwerfen, wird es noch auf der Erfenntniß der 
Hrtövorfteher und der. herzogl. Landrechnungsdeputa⸗ 
tion beruhen, was nah Anleitung der Commun—⸗ 
ordnung Kap. IV, Abfhn. 1, $ A zu einem Epar: 
pfennig auf künftige Nothfälle zurüdzulegen oder zur 
Vertheilung auszuſetzen fepn möchte. 

Erft diefer leßtere Theil des Weberfchuffes kann 
als ein Segenftand des bürgerlichen Genuſſes angefehen 
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werben; und obgleich die herzogliche Sommunordnung 
in einer der vorangeführten Stellen 
Kap. III, Abfchn. A, $ A 

darauf zu deuten fcheint, Daß davon etwas an den 
lanbfchaftlichen Abgaben abgetragen werden könnte, fo 
würden geborfamft Subfignirte ſolches hoͤchſtens in 
dem darin benannten Spezialfall in Anwendung brin: 
gen, in andern Fällen aber ed für angemeffener halten, 
die gefellichaftlichen Verhältniffe der Gemeindemitglie- 
der fammt dem darauf fih gründenden Genuß bes 
SGemeindevermögends mit dem auf ganz andern Ber: 
baltniffen beruhenden landfchaftlichen Steuerwefen nicht 
zu vermengen, und nur infofern den bürgerlichen Ges 
nuß des Steuerdebenten zu Beförderung ded Steuer: 
einzugs zu bemüßen, daß, wenn ein Bürger unter 
jenem Titel etwas an Geld bei dem Bürgermeifteramt 
zu erheben bätte, ſolches an feiner Steuerfhuldigkeit 
abgefchrieben würde. 

Gehorfamft Unterzogene halten fi für überzeugt, 
daß unter den an Hand gegebenen Beftinnmungen die 
Mittelſtraße am beiten beobadtet, und auf keiner: 
Seite gegen die Gerechtigkeit und Billigkeit angeftoßen 
würde. 

Die Gemeinde würde niemal in den Fall fonımen, 
daß ihr Vermoͤgen von ihren Mitgliedern verichwendet 
würde, während daß man wegen Aufbringung der 
nörhigen Summen für die Öffentlichen Bedürfniffe in 
Verlegenheit wäre. Die Communvorfieher würden 
vielmehr freie Hände haben, das Gemeindevermögen 
neben den nothwendigen laufenden Ausgaben auch zu 
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Meberhaupt mangelt ed an einem allgemeit 
fheidungggrund, nach welchem fowohl die X 
in dergleichen Fallen ihre Entfchließungen, 
berzogl. Kollegien ihre Verfügungen abzumeffer 
und es iſt daher nach gehorfamft Unterzoge 
achten allerdings der Mühe werth, eine folc 
meine Norm aufzuſuchen, welche der Natur . 
genfiandes angemeflen und gefeßlich zu beftätig 
möchte. | 

SGehorfamft Unterzogene glauben hiebei v 
Grundſatz audgehen zu dürfen, daß, fo wie | 
fellfchaft zu Vertheilung ihred Gewinnd m 
Mitglieder erft alddann fchreiten kann, wı 
darauf haftenden Ausgaben beftritten find, ebe 
der einzelne Bürger an die Benügung des Si 
vermögend der Regel nach Feine gegründete A 
zu machen habe, ehe die eigentlichen Gemeinden 
von dem Ertrag dieſes Vermögens völlig beza! 
den. können, und fo lange noch ein fogenannten 
und Fledenfchaden umgelegt werden muß. 

Selbſt alsdann, wenn die Sommuneinfün 
gefchehener Beftreitung der Ausgaben noch eine: 
ſchuß abwerfen, wird es noch auf der Erkenn! 
Drtsvorfteher und der. berzogl. Landrechnungt 
tion beruhen, wad nah Anleitung der ©ı 
ordnung Kap. IV, Abihn. 1, $ A zu einen 
pfennig auf Fünftige Nothfälle zurüdzulegen ı 
Vertheilung auszuſetzen ſeyn möchte. 

Erſt diefer leßtere Theil des Ueberſchuſſ 
als ein Gegenftand des bürgerlichen Genuſſes «a: 
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vorzüglichere Momente zu berühren nicht unterlaffen 
fönnen. 

Was insbefondere 

1) die Benußung der Allmanden betrifft, fo war 
diefee Theil des Gemeindeeigenthums vormals vor: 
züglich der gemeinen Waide gewidmet. | 

. Nachdem hingegen der Zuwachs der Bevölkerung 
dad Bebürfniß einer Vermehrung des Baufeldes ge: 
weckt und immer dringender gemacht, und die nähere 
Befanntfchaft mit den ächten Grundfäßen der Land: 
wirthſchaft merkliche Fortfchritte in der Landeskultur 
bewirkt, nachdem das Beilpiel erfahrener Landwirthe 
an manchen Drten die Stallfütterung in Eredit ge⸗ 
bracht, und die Weberzeugung, daß die Waide unter 
allen Arten, ein Grundſtüͤck zu benuͤtzen, am wenig⸗ 
ſten einträglich ſey, nach und nach Eingang gefunden 
hatte: ſo geſchah es, daß nunmehr an den meiſten 
Orten wenigſtens ein Theil der Allmandfelder eine 
andere Veſtimmung erhalten bat, und die unfrucht⸗ 
baren Waidpläße bald zu Gemeindeädern oder Wiefen 
gerichtet, bald mit fruchtbaren Bäumen oder auch mit 
andern Holzgattungen befekt, bald an die Inwohner 
zum Anbau vertheilt worden find. 

Die Anlegung befonderer Gemeindeäder hat zwar 
die herzogl. Communordnung in der oben angeführten 
Stelle ausdrüdlich empfohlen. Weil hingegen, wie 
in eben biefer Ordnung Kap. III, Abſchn. 3, $ 2, 
S. 75 felbft anerfannt wird, die eigene Adminiftra: 
tion dergleichen Güter mit mancherlei Inconvenien: 
gen verbunden ift, und ber Gefehgeber daher die 
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andern gemeinnüßlichen Zweden zu verwenden, und 
dafjelbe in guten Zeiten in Aufnahme zu bringen. 

Aber auch der einzelne Bürger würde fich nict 
befhweren können, wenn fein bürgerlicher Genuß nur 
ald eine untergeordnete Beſtimmung des Commun- 
vermögens behandelt würde, zumal wenn man näher 
erwägt, was der Dberamtmann in Weinsberg von 
feiner amtlichen Erfahrung angeführt hat, daß, wo 
viele bürgerlihe Wohlthaten Statt finden, auch viele 
müßige, nachläffige und unruhige Bürger, die wohl: 
habendften und fleiigften hingegen in denjenigen Orten 
anzutreffen feyen, wo bie bürgerlichen Wohlthaten in 
gefunder Luft, gefundem Wafler und guten Gütern 
ohne übermäßige Steuern und folhen Kaften beftehen, 
daß der Bürger feines Fleißes und feiner Arbeit froh 
werden koͤnne. Ä 

Nur müßte biebei nicht außer Acht gelaffen werden, 
daß Lofalverfaffung und Lokalherkommen auch hier eine 
Ausnahme rechtfertigen, und daf 3. B. althergebracte 
Holzgaden, fo lange der Wald folche erträgt, und der 
Genuß der gemeinen Waiden, fo lange die Bürger: 
{haft noh nicht an die Stallfürterung gewöhnt ift, 
nicht fo leicht abgeftelt werden Fünnten, wenn gleich 
im Ganzen die Umftände einer Gemeindelafle es an: 
rathen dürften, ihr durch Holzerlöd oder durch Ber: 
leihung der Waide einen Zufluß zu verfchaffen. " 

Uebrigens läßt fich leicht erachten, daß die Be: 
fhaffenheit der einzelnen Gemeindenukungen man: 
cherlei Modifikationen der angegebeiien Hauptgrund: 
ſätze zuläßt, wovon gehorfamft Unterzogene einige 
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vorzüglichere Momente zu berühren nicht unterlaffen 
fönnen. 
Was insbefondere 

1) die Benußung der Allmanden betrifft, fo war 
diefer Theil des Gemeindeeigenthbumsd vormals vor: 
züglich der gemeinen Waide gewidmet. 

„ Nachdem hingegen der Zuwachs der Bevölkerung 
das Bedürfnig einer Vermehrung des Baufeldes ge: 
wedt und immer dringender gemacht, und die nähere 
Belanntfchaft mit den Achten Grundfäßen der Lanb- 
wirthſchaft merkliche Fortfchritte in der Landeskultur 
bewirkt, nachdem das Beifpiel erfahrener Kandwirthe 
an manchen Drten die Stallfütterung in Eredit ge: 
bracht, und die Ueberzeugung, daß die Waide unter 
allen Arten, ein Grundſtück zu benüßen, am wenig- 
ften einträglich fey, nach und nah Gingang gefunden 
hatte: fo geſchah ed, daß nunmehr an den meiften 
Drten wenigftend ein Theil der Allmandfelder eine 
andere Veſtimmung erhalten hat, und die unfrucht: 
baren Waidplaͤtze bald zu Gemeindeidern oder Wiefen 
gerichtet, bald mit fruchtbaren Bäumen oder auch mit 
andern Holzgattungen befeßt, bald an die Inwohner 
zum Anbau vertheilt worden find. 

Die Anlegung befonderer Gemeindeäder hat zwar 
die herzogl. Communordnung in der oben angeführten 
Stelle ausdrüdlih empfohlen. Weil hingegen, wie 
in eben diefer Drdnung Kap. III, Abichn. 3, $ 2, 
S. 75 felbft anerkannt wird, die eigene Abminiftra: 
tion bergleihen Guͤter mit manderlei SInconvenien: 
zen verbunden ift, und der Gefehgeber daher die 
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Gemeindevorfteher fogar auffordert, ſolche im Auf: 
ftreich an Privatperfonen zu verfaufen, fo dürfte nad 
gehorfamft Subfignirter Erachten räthliher feyn, die 
Bertheilung der Allmanden unter die Ortsinwohner 
mehr als die Unlegung eigener Gemeindeäder zu be: 
günftigen. 

Die Befeßung der Allmanden mit Bäumen ift 
fhon in dlteren Verordnungen befohlen. Nach dem 
Generalrefeript vom 24. Mai 1663 follen 

bin und wieder auf die Allmanden junge Eichen 

gefegt werden. 

Auch follen die Amtleute allen ihren amtsangehö- 
rigen erwachfenen Perfonen, fo unter AO Jahren find, 
auferlegen, daß ein Jeder einen fruchtbaren Obſtbaum 
auf die Allmand feßen und ziehen, auch was ins— 
fünftige für Bürger an einem oder anderem Drt an: 
genommen, oder die Erbhuldigung leiften werden, 
Seder zwei dergleichen Bäume pflanzen und unabgängig 
erhalten folle. Ä 

Eine nachfolgende Verordnung vom 31. Aug. 1714 
beſtimmte folches dahin, 

daß, wo ein neuer Bürger angenommen werde, 

oder ein Bürgersfohn fich vereheliche, Dderfelbe 

gehalten ſeyn folle, 1 bis 2 fruchtbare Bäume 
auf die hiezu tauglichen, ihm anzuweifenden Al: 
manden zu feßen und zu erhalten, und wo fie 
allenfalls abgehen, andere vor felbigen wieder 
nachzupflanzen, wogegen folche ihnen und ihren 

Wittwen Taglebend zur Nutznießung überlaffen, 

nach ihrem und ihrer Wittwen Tod aber der 
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Sommun heimfallen, und mit andern Gemeinde 

gütern im Aufftreich verliehen werden follen. 

Eben diefes ift in dem Generalrefcript vom 22. Febr. 
1756 und der herzoglihen Sommunordnung Kap. IIL, 
Abſchn. A, $ 8 wörtlich wiederholt worden, nur mit 
der geringen Abänderung, daß die Zahl der von Jedem 
zu feßenden Baume auf wenigſtens zwei Stüde be: 
fiimmt ift. | 

Außerdem wird in der Communordnung $ 6 ver: 
ordnet, daß | 

an allen großen und Keinen Flüffen und Bächen, 

ingleihen in den naflen und fumpfigten Wieſen— 

thäalern, wie auch auf den SCommungütern und 

Almanden neben den hodftämmigen Bäumen 

vornämlich auch fleißig Weiden, Felben, Albelen 
| und Erlen zu pflanzen feyen. 
Wollte man zu diefen Verordnungen noch etwag bei: 
fegen, fo möchte folches darin beftehen, daß auch auf 
Anlegung eigener Gemeindebaumfchulen der Bedacht 
genommen, daß, wo die Vefchaffenheit des Platzes 
dem Obſtbau günftig ift, es nicht bloß bei der fuccef- 
fiven Baumpflanzung durch weuangenommene Bürger 
und neuverebelichte Bürgersfühne belaffen, fondern 
der Platz wo möglich auf einmal mit guten Obftiorten 
auf gemeine Koften. ausgeſetzt, andere Streden aber, 
wo das zahme Dbft nicht fortfommt, noch der Boden 
zu Wieswachs taugt, noch um der Entfernung willen 
der Umbruch zu Aderfeld vortheilhaft ware, nad Zu: 
laffung der Umftände mit Holzfamen eingefäet und zu 
einem Wald gerichter werden follen. 
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Die Verwendung des auf foldhe Art geivonnenen 
Dbft: und Holzertrags wird dur die Lokalverfaſſung 
fehr verfchieden beftimmt. 

SGemeiniglih wird dag Allmandobft nach Maßgabe 
der angeführten Gefepftellen an den Meiftbietenden 
verlieben, und der Erlös zur Gemeindefaffe gezogen. 
An einigen Orten hingegen, wie 3. B. in Köngen, 
zu Hepfifau, Kirchheinier Dberamts, in einigen Tü: 
Dinger Amtsorten, zu Mödmühl, wird es unter die 
Bürgerfchaft vertheilt. Ebenfv wird das Hol; auf 
den Allmanden bald für die Gemeindelaffe verkauft, 
wie folhes zu Münfter in dem Canſtatter DOberamt, 
zu Höfingen, Xeonberger Oberamts, und in den Plü- 
derhäufer Stab3orten gefchieht, bald den einzelnen 
Bürgern zum Genuß überlaffen, wovon die Felben: 
holztheile zu Sanftatt, die Weidenloofe zu Aldingen, 
die Holzgaben von Weidenreifach zu Untereifisheim ıc. 
als Beifpiele angeführt werden können. 

Im Ganzen finden auch gehorfamft Unterzogene 
feinen befondern Anftand, e3 bei diefen verichiedenen 
Lokaleinrichtungen zu belaffen. 

Sollte hingegen an einem oder dem andern Ort 
ein Streit Darüber entftehen, der durch höhere Ent: 
fheidung beizulegen wäre, fo möchte folder nach dem 
vorausgefesten Hauptgrundfaß zu beurtheilen, und 
in fo lange zum Vortheil der Communkaſſe zu ſpre⸗ 
hen feyn, fo lange nicht die Gemeindeeinfünfte einen 
zur Vertheilung unter die Bürgerfhaft fih eignenden 
Ueberſchuß abwerfen. 

Bon noch größerer Wichtigkeit für die Landesfültur 
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ift die Benützung der Allmanden durch Vertheilung 
derfelben unter die einzelnen Gemeindegenoffen. 
Hierauf bezieht fih Das herzogliche Generalrefeript 
vom 12. Mai 1766, wenn daflelbe verordnet, 
daß den Untertbanen die Anbauung der Allman: 
den nicht erfchwert, fondern vielmehr erleichtert, 
und von ſolchen fo viel Plaß, als thunlich fey, 
unter diejenigen Bürger, die fie mit Halmfruͤch⸗ 
ten oder Erdbirnen, Hanf, Flachs und dergleichen, 
oder auch mit Kunſtgras anzupflanzen willens 
feyen, ausgetheilt werden folle, wobei jedoch dies 
Maß zu treffen fey, daß durch folhen Anbau 
nicht der Waidgang zum Schaden der Vieh: und 
Schafzucht gefhwächt werde. 
Zwar find an manden Orten gewiſſe Allmandtheile 
noch alter als die angeführte Verordnung, indem man 
fhon früher theild gewiſſe Sartenbeete, Krautländer 
oder Seklingländer den Bürgern von Commun wegen 
zum Genuß überlaffen, theild auch die ärmeren Leute 
durch die Abgabe eines geringen Stücks Neutfeld zu 
unterftüßen gefucht haben mag. Auch war ed ohnehin 
ſchon längft auf dem Schwarzwald eingeführt, daß 
von dem gemeinfchaftlihen wilden Feld jeden Jahre 
ein Theil zum Umbruch und Anbau ausgegeben wurde, 
während daß der Ueberreſt zur gemeinen Waide dienge. 
Allein die neuerlih in Bewegung gelonmenen All 
mandiheilungen find von legterer Benutzungsart darin 
wefentlih unterfchieden, daß das ausgetheilte Feld 
nicht mehr als Wechfelfeld benüßt, fondern zu einem 
beftändigen Anbau gerichtet wird. Man begnügt fich 
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auch nicht mehr, nur einzelne geringe Plätze zu Gar: 
ten= oder Krautland abzugeben, und der Anbau ift 
“an manden Drten fo weit getrieben worden, daß der: 
felbe den Waidgang ganz oder doch grüößtentheilg ver: 
drangt hat. 

Wenn alfo auf einer Seite derjenige Theil ber 
Inwohnerſchaft, der die Waide bisher nicht verhält: 
nigmäßig benußt hat, unter dem Schuße der neuern 
landwirthſchaftlichen Grundfige eine Theilung ber 
MWaidpläpe zum Umbruch und Anbau verlangt, wäh: 
“rend daß der andere Theil befürchten muß, durch die 
Abſchaffung der Waide für feine Wirthſchaft und fei- 
nen Viehſtand wefentlihe Nachtheile zu erleiden; 
wenn Jener auf Koften des Gemeindeeigenthunsg fei- 
nen Süterbefiß zu erweitern oder aus der gänzlichen 
Mittellofigkeit ſich herauszureißen hofft, während daß 
diefer eine folche Zerfplitterung des Gemeindevermö: 
gens zuzugeben Bedenken trägt, fo entfteht Die Frage, 
auf welche Seite die Landesherrfhaft den Ausſchlag 
zu geben habe, und inwiefern etiva diefelbe geſetzliche 
Anordnungen eintreten laflen fünnte. 

Im Allgemeinen läßt fih num freilich nicht miß: 
fennen, daß bei Gegenftänden, wo die Staatswiffen: 
fhaftsverftändigen ſelbſt noch nicht ganz einig find, 
we fo Vieles auf Kofalumftänden beruht, und wo Die 
Fortſchritte in der Wiffenfchaft felbft fowohl als in 
der Bildung der Landesinwohner andere Grundfähe 
und andere Mafregeln zur Folge haben, eine bleibende 
Sefeßgebung nicht wohl anfchlägt, und die Landes: 
berrfchaft fih Damit begnügen muß, in jedem einzelnen 


Selle nah den für wahr erkannten Grundſaͤtzen zu 
handeln, und diefen Grundſaͤtzen aud bei den Unters 
obrigfeiten und ihren Untergebenen Eingang zu vers 
ſchaffen. 

Die vorgedachte Verordnung vom Jahr 1766 iſt 
hievon ein redendes Beiſpiel. Damals hielt man noch 
bie Waiden für die Viehzucht unentbehrlich und ge: 
traute fich daher, die Allmandvertheilungen nur in 
fo weit zu empfehlen, ald dadurch der Waldgang nicht 
zum Schaden ber Viehzucht gefchwächt werde. In⸗ 
deflen ift man aber in dieſem Face der Landespolizei 
bereitd um einen beträchtlihen Schritt weiter ge⸗ 
fommen. j 

Mehrere Landesgemeinden, 5. B. die Stadt San: 
ftatt, der Sanftatter Amtsflecken Telbah, die Stadt 
Weinsberg, der Fleden Eberftatt, die Stadt Schorn⸗ 
dorf, die meiften Ruders berger Stabsorte, der Möd: 
muͤhler Amtdort NReichertshaufen, der Ort Rotenader 
im Klofteramt Blaubeuren ıc. haben bei dem Rind: 
vieh die Stallfütterung eingeführt und durch ihr Bei⸗ 
fpiel gezeigt, dag auch ohne Waide ein verbältmmiß- 
mäßiger Viehſtand unterhalten werden kann. An 
andern Drten ift das Vieh auf die Herbftwaide ein- 
gefhränft, und wenn gleich an vielen Orten, beſonders 
in dem Hberland und auf dem Schwarzwald, noch 
beträchtliche Streden oͤden Felde zu nichte als zur 
Waide benutzt oder als MWechfelfeld gebaut werben, 
fo haben doch neuerlich die hohen Preife der Lebens⸗ 
mittel und der auf gleichen Grad geftiegene Nothftand 


der Unbegüterten der Zandeskultur einen neuen Schwung 
Wiürtt. Jahrb. 1844. 2ted Heft. 23 


und zugleih den Anforderungen derjenigen, welde 
für die Almandtheilung fprachen, ein ſolches Gewicht 
gegeben, daß die bartnädigften Gegner derfelben fich 
nicht getrauten, fich ihren Wünfchen ganz entgegen zu 
feßen, und feine Gegend des Landes vorhanden ſeyn 
wird, wo nicht die Viehwaiden durch die Allmand: 
vertheilungen eine bald größere, bald mindere Schmä: 
lerung erlitten haben, 

Nur ift hiebei nicht außer Acht zu laſſen, daß 
man bisher das meiſte der eigenen Entſchließung und 
Uebereinkunft der Gemeindevorſteher und Mitglieder 
und dem Einfluß der Zeitumſtände überlaſſen, und 
von Seiten der Landesherrichaft für räthlicher erachtet 
bat, diefe Fortichritte in der Landeskultur mehr durd 
Ermahnungen, durch Vermittlung, durch Auffindung 
ſchicklicher Austunftsmittel, als durch Machtfprüce 
zu unterſtützen. 

Ob man aber nun, um einen Schritt weiter zu 
gehen, ob man die Forderungen der auf den Umbruch 
ſtimmenden Gemeindemitglieder, wenn die Waide da: 
durch einen bedeutenden Nachtheil leidet, oder gar 
daruͤber verloren geht, durch ausdrückliche Geſetze in 
Schutz zu nehmen Urſache habe, bedarf einer genaue⸗ 
ren Ueberlegung. 

Auf der einen Seite ſind es unverfennbare Wahr: 
heiten, daß die gemeinen Waiden dem Vieh felten 
mehr als eine Tärgliche, öfters fehr ungefunde Nah: 
rung gewähren, daß gefährlihe Seuchen an Drten, 
wo das Vieh auf gemeinfchaftlihe Waidpläße ausge: 
teieben wird, ſich weit leichter und fehneller verbreiten, 
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als an andern, wo die Gtallfätterung eingeführt if, 
Daß die Stallfütterung und der Anbau der Waiden 
den Landmann in den Stand fegen, feinen Zutters 
vorrath zu vermehren, den Viehſtand zu vervielfaͤlti⸗ 
gen, den Dünger, der auf der Walde zu Grund 
- gegangen wäre, zu Math zu halten, und feine Güter 
zu einem befferen Ertrag zu bringen, daß bie All: 
mandvertheilung an manden Drten fchon um deß⸗ 
willen. einen nicht zu berehnenden Nutzen bringt, 
weil fie mäßige Hände befchäftigt, die Induſtrie ber 
Inwohner nen belebt, mancher armen Zamilie dem 
Unterhalt verfchafft, bei manchem fleißigen Arbeiter 
den Grund zu feinem Wohlftand legt, den er ohne 
diefen geringen Anfang nie zu erreihen im Stande 
geweſen wäre, dag endlich ein großer Theil der Wi⸗ 
derfprühe gegen diefe wohlthätige Operation von bart- 
nädigen Vorurtbeilen, von Traͤgheit, von unüber: 
windlicher Vorliebe für das alte Herlommen und von 
unvernünftigem Eigenſinn herrührt, welde nichts 
weniger ald eine höhere Begünftigung verdienen. 

Auf der andern Seite Hingegen treten gleichwohl 
mancherlei Nüdfichten ein, welde eine gewiſſenhafte 
Obrigkeit abhalten dürften, bei fich ergebenden Hinder⸗ 
nifien fogleih durchzugreifen, und ihre Kulturverbefle: 
rungeplane mirtelft allzu raſcher Maßregeln durch⸗ 
zufehen. | . 

Dffenbar kann hier der Bauer auf dem Schwarz: 
wald mit dem Unterländer nicht gleich behandelt 
werben. Die ganze Einrihtung der Schwarzwalds⸗ 
ötememie ift mit dem Gebrauch ber Viehwaide zu 
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fehr verweht, und ber Schwarzwälber ift mit der 
Planzung der Futterkraͤuter, der Stallfütterung und 
der zelglihen Bauart zu wenig befannt, bat ud 
anf diefe ihm fremden Iandwirthfcgaftlichen Verbeſſe 
rungen zu wenig Vertrauen, ald daß ihm mit Billig: 
feit zugemuthet werden Könnte, feine von den Voreltern 
hergebrachte Verfahrungsart mit einer neuern plö: 
lich zu verwecfeln. 

Davon hat er durch eigene Erfahrung die Weber: 
zengung erhalten, daß, wenn er fein Vieh auf bie 
Waide treiben und fein Feld eine gute Anzahl Jahre 
ruhen laffen kann, der Ertrag der Viehzucht und dei 
Aderbaus mit der Mühe und den Koften, die er 
daranf verwendet, in einem angemeflenen Verhäͤltniß 
fteht. Soll er aber fein Vieh im Stall erhalten und 
zu deſſen Wartung die Anzahl des ohnehin koſtbaren 
Geſinds vermehren, fol er zu Gewinnung des nöthi: 
gen Futters mit befondern Koften und Mühe eigene 
Streden mit Kunftgräfern anpflanzgen, und es darauf 
ankommen laffen, ob feine Ausſaat nicht Durch Froſt 
ober Näffe oder Dürre zu Grund gebt, foll er mit 
eben fo großem Aufwand ald Mühe den Dünger auf 
die entfernten Aderfelder bringen, welche. oft auf der 
Höhe der fteilften Berge liegen, und zu denen viel: 
leicht nicht einmal ein gangbarer ‚Fahrweg führt: fo 
läßt fich nicht wohl erwarten, daß er zu dieſem Wechfel 
fogleich geneigt feyn werde. 

Aber auch an andern Drten, wo die Einftellung 
der Waide keinen fo bedeutenden Einfluß auf die ganze 
wirthſchaftliche Einrichtung haben würde, muß es dem 
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Bauern empfindlich genug fallen, wenn er durch ben 
Anbau ber Allmanden den Genuß der Waide verliert, 
mit deren Hülfe er faſt ohne alle Mühe und Koften 
mehrere Stüde Vieh erzogen und dadurch einen nicht 
unbeträchtlihen Nebeneriös gewonnen bat. 

- Nimmt man noch hinzu, daß an Orten, wo bie 
Landwirthſchaft nach der altväterlichen Sitte mit be 
gebrachter Trägheit betrieben wird, oft ein großes 
Bauerngut kaum binreiht, um die Bauernfamilie 
ſammt dem Gefinde von ihrem Ertrag zu ernähren, 
daß in folhen Kälen der Gutsbeſitzer alle Neben: 
nußungen zu Rath halten muß, um feine Steuern 
bezahlen und andere auf dem Gut haftende Beichwer: 
ben abtragen zu können, daß mithin oft der Verluſt 
des Waidgenufles eine bedeutende Lüde in feiner Ein: 
nahme  verurfadht, und ihn in feinem Wohlſtand 
merklich zurüdfebt; nimmt man überdies in Heber- 
legung, daß von dem MWohlftand des Hofbefikerd auch 
der Wohlftand des geringern Tagloͤhners abhängt, 
dab fein Ruin auf die herrfcaftlihen Einkünfte, auf 
den Steuereinzug, auf die Gemeindekaſſen einen nach: 
theiligen. Einfluß hat, fo wird man Urfache genug 
finden, in einer fo weit eingreifenden Angelegenheit 
mit der größten Behutſamkeit zu Werk zu gehen, 
wenigftend denjenigen, der unter dieſen Kulturver⸗ 
beflerungen um des Ganzen willen leidet, mit billiger 
Schonung zu behandeln. 

Außerdem wird die Verlegenheit des groͤßeren 
Guͤterbeſitzers oͤfters noch dadurch vermehrt, wenn der 
Unbegüterte, der ihm bisher «ld Tagloͤhner in bie 
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Hände gearbeitet, aus deſſen Kindern er feine Dienft- 
boten genommen hatte, durch Anweifung oͤder Land: 
reden zum Umbruch und Anbau felbit beſchaͤftigt 
wird, wenn die Bermehrung ber angebauten Grund: 
früde die Nachfrage nach denfelben vermindert, wenn 
mithin auf einer Seite der Güterbau durch Erhöhung 
der Tagloͤhne vertheuert, und auf der andern der 
Preis der Güter verringert wird. 

‚ Endlich darf ein Huger Staatsöfonom nicht aufer 
Acht laſſen, daß, wenn gleich der Anbau eines Stücks 
Landes an fich betrachtet .einen ergiebigeren Ertrag 
verfpricht, man doch öfters fich mit einem geringern 
Nutzen begnügen muß, um nicht einem andern wid: 
tigen Zweig der Landwirchichaft einen nachtheiligen 
Stoß zu geben. And fo wenig die Landespolizei zu: 
geben wird, daß der Waldbefißer in Erwartung eines 
größern Gewinns feine Waldungen ausreuten und zu 
Aderfeld willtürli richten darf, ebenfowenig koͤnnte 
e6 unbedingt gebilligt werden, wenn an Orten, mo 
die Pferdezucht einer Fohlenwaide bedarf, oder wo 
die Schafheerde trodene Allmandpläge nöthig hat, auf 
welche fie bei naffer Witterung getrieben werden Tann, 
zum offenbaren Nachtheil der Pferde: und Schafzucht 
eine durchgängige Allmandvertheilung geftattet werden 
wollte; deffen nicht zu gedenken, daß ed auch auf die 
Gewerbe den nachtheiligften Einfluß Haben Bann, wenn 
die Hände, welche den einmal beitebenden Profeſſio⸗ 
niften und Fabriken bei der Zubereitung der rohen 
Materialien unentbehrlih find, durch eine unver: 
haͤltnißmaͤßige Begünftigung des Ackerbaus denſelben 
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entzogen wgzden, wenn bie Spinnerei, dieſer wichtige 
Sweig ber Landesgewerbe, vernachläfligt, wenn ber 
Spinnerlohn verthenert und der Fabrikant außer Stand 
gefept wird, mit dem Ausländer gleiche preiſe zu 
balten 
Gehorſamſt Unterzogene ſind weit entfernt, unter 
dieſen Rädfihten Traͤgheit, Eigenſinn und Eigennutz 
des Begüterten gegen die Induſtrie und das Bebuͤrf⸗ 
niß des minder Begüterten in Schutz zu nehmen. 
Sie glauben aber immerhin fo viel daraus folgern 
zu können, daß befonders bei Gegenſtaͤnden der Land: 
wirthichaftspolizei Bas Durchgreifen nach allgemeinen 
Theorien nicht thunlich fey, daß eine Neform in ein: 
zelnen Theilen der Landwirthfchaft nichts tauge, wenn 
nicht die ganze Wirthichaftseinrichtung verhaͤltnißmaͤßig 
zugleich einen andern Zufchnitt erhält, daß überhaupt 
Reformen nicht plößlich vorgenommen werden können, 
fondern vieles von der Seit, von der Wirkung guter 
Beifpiele, vom zufaͤlligen Drang der Umpftände er: 
wartet werben muͤſſe, daß es nicht raͤthlich fey, zu 
viel Allmandfeld auf einmal zum Umbruch auszu⸗ 
theilen, daß man Behutſamkeit anzumenden habe, um 
nicht durch Unterftüßung der armen Klafle den Be: 
gäterten, durch Vorliebe für die Landwirthſchaft bie 
Drofeffionen und Gewerbe, buch Begünftigung des 
Feldbaus die andern Zweige der Lanbwirtbfchaft zu 
Grunde zu richten. 
Wenn überdies von gefeßlihen Anordnungen bie 
Trage entficht, fo möchte nach ihrem Erachten Alles, . 
was man thun könnte, darin befteben, daß 


1) wenn die Mehrheit derjenigen, welche über die 
Beftimmung der Gemeindegüter zu ſprechen haben, 
fih für den Umbruch und die Vertheilung eines AL: 
manddiftrifts erklären, der Minorität kein Wider: 
fpruchsrecht zuftehen folle, ed wäre denn, daß bie 
Zandesherrfchaft aus Gründen der Staatspolizei Ur: 
fahe fände, die Genehmigung dieſes Schluffes zu 
verweigern, 

2) dab, wenn auf folhe Art ein gültiger Gemeinde: 

fhluß vorhanden ift, derjenige, der auf dem umzu: 
brechenden Allmanddiſtrikt ein Waidrecht jure servitutis 
anzuſprechen hat, den Umbruch und die Vertheilung 
nicht zu hindern, ſondern nur auf hinreichende Schad⸗ 
loshaltung, entweder durch eigenthuͤmliche Weberlaffung 
eined Stüds der Allmand oder durch Einräumung 
eines andern Waidbezirks, oder auf andere Art, zu 
dringen berechtigt feyn folle, 

3) daß, wenn nur die wenigeren Stimmen den 
Allmandumbruch verlangen, ed von der Erkenntniß 
der herzoglichen Regierung abhängen folle, nach Grün: 
den der Landespolizei zu beſtimmen, inwieferne diefem 
Geſuch ohne weientlihen Nachtheil der übrigen Bürger 
zu entfprechen fepn möchte, wohei dann dieſes Kolle 
gium diejenigen Vorſichtsregeln fih zur Richtſchnur 
nehmen würde, welche von gehorfamft Subfignirten 
bisher ausgeführt worden find. 

Noch ift aber zu erörtern übrig, wie die Verthei— 
lung der Gemeindegüter unter die einzelnen Gemeinde: 
glieder mit der Pflicht, - das Gemeindevermögen zu 
erhalten, in Bereinigung zu bringen ſeyn möchte. 


Auch im biefem Punkt berrichte bisher die auf- 
fallendſte Verſchiedenheit, und wahrſcheinlich hat man 
in den meiften Fallen mehr nah Willfür ald nach 
Grundſaͤtzen gehandelt. 

Um nur einige Beiſpiele anzuführen, fo find in 
Sindelfingen fhon vor etlih und 60 Jahren Allmand: 
tbeile dem Kopf nach verfäuflih zum Cigenthum 
abgegeben worden. Cbenfo hatte man in mehreren 
Orten des Schorndorfer Oberamts zu Endersbach, 
Strümpfelbah, Aichſchieß, Hoͤßlinswart, die von Zeit 
zu Zeit abgegebenen Allmandpläße den zur Zeit der 
Austheilung vorhanden gewefenen Bürgern gigen: 
thuͤmlich überlaffen. An andern Orten, wie z. B. 
zu Sönftetten, Königebronner Oberamts, zu Helden 
fingen, Heidenheimer Oberamts, zu Horkheim, Weing: 
berger Oberamts, zu Nedarremd, Waiblinger Ober: 
amts, ift der Genug gewifler Allmandftüde mit 
gewiſſen Sölden oder Hänfern unzertrennlich verbun: 
den, fo daß jener mit dieſen vererbt und auf: jede 
Art verändert wird; zu Schaffhaufen, Hirfauer Ober: 
amts, geht der Genuß der Allmandtheile nur auf die 
Kinder über, an andern Orten werden diefelben nad 
einem gewiſſen Zeitverlauf, wie zu Hohnau und Unter: 
haufen, Pfulinger Oberamts, alle 9 Jahre, in Ober: 
haufen alle 6 Fahre, in einigen Göppinger Amtsorten 
alle 8 bie 10 Jahre aufs Neue verloodt, in den meiften 
Drten aber wird der Genuß dem Pürger auf feine 
Lebenszeit überlaffen. 

Manche Gemeinden haben ihren Bürgern für den 
Genuß ber. Almandftüde gar Eine Abgabe aufgelegt. 
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An andern Orten hingegen war man in dieſem Punkt 
haushälterifher. Zu Flözlingen, Roſenfelder Ober⸗ 
amts, werden die Allmandtheile ordentlich verftenert. 
Ehen diefes gefchieht zu Gerftetten und Heldenfingen 
in Anfehung der den alten Sölden einverleibten Ge: 
meindegüter. Au vielen Orten, wie z. B. zu Lud—⸗ 
wigsburg , Bradenheim, Schorndorf, Nofenfeld ıc. 
wird ein bald. größerer, bald geringerer Zind zum 
Bürgermeifteramt entrichtet. Zu Pfullingen und Weil: 
heim wird der nennte Theil des Ertrags zur Stadt: 
fafle eingezogen. Zu Steinheim im Oberamt Könige: 
brong gibt man von jeder Jauchert Gemeindeaders, 
wenn fie angeblämt ift, 1 Simri 2 Vierling nad 
dem Halm; zu Suffenftadt, Anhäufer Oberamts, wird 
von jedem Allmandtheil 1 Bierling Zelgfrucht ge: 
liefert. I 

Sp wenig gehorſamſt Unterzogene für raͤthlich 
hielten, die Autonomie der Gemeinden hierin durch 
gefeßlihe Verordnungen zu fehr einzufhränfen, fo 
glauben fie doch, daß die Entfchließungen derfelben 
durch einige allgemeine Beſtimmungen geleitet werben 
follten. Ä | 

Wenn ed ausgemacht ift, daß die Vertheilung ber 
Gemeindegüter unter die einzelnen Gemeindenitglieder 
zu beftändigem Eigenthum ale eine wahre Veraͤuße⸗ 
rung des Gemeindeeigenthums anzuſehen ift, - welche 
nach rechtlihen Grundſaͤtzen nur in foweit ftattfindet, 
in foweit dad Bedürfniß oder der Nuben der Gemeinde, 
als Corpus betrachtet, folche rechtfertigt, wenn ed über: 
dies einer der erften ſtaatswirthſchaftlichen Grundſaͤte 
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ik, zwar die Induftrie des Unterthans auf alle Weife 
zu ermuntern und zu unterftüßen, aber ihn fo felten 
als möglich da ernten zu laffen, wo er nicht den Ge⸗ 
nuß durch verhältnigmäßige Anftrengung feiner Kräfte 
verdient bat, am wenigften ihm auf Koften der öffent: 
lichen Kaſſen unverbiente Vortheile zugumenden; wenn 
ferner in billige Betrachtung gezogen werben muß, 
Daß eine unnöthige Verihwendung ded Gemeinde: 
vermögend ein an der Nachkommenſchaft begangener 
Raub und eine offenbare Ungerechtigkeit gegen bie: 
jenigen ift, welche die Lücke duch ihre Beiträge aus⸗ 
füllen müfen: fo würden gehborfamft Gubfignirte 
ordentlicher Weife ſowohl die unentgeldliche Allmand⸗ 
austheilung zu wirklichem Eigenthum, als auch den 
unentgeldlihen Genuß der nur nutznießlich abgegebe: 
nen Allmandtheile nicht billigen. 

Ueberhaupt ift der Bei von Grund und Boden 
ober von Gefällen, die auf Grund und Boden ruhen, 
für eine Gemeinde weit vortheilhafter, als Kapitalien, 
deren. Sicherheit wegen der mancdherlei dabei eintre 
tenden Beränderungsfälle, wegen der nicht feltenen 
Nachläffigkeit oder Untreue der Adminiftratoren, we⸗ 
gen der den Schuldnern öfters zuftoßenden Unfälle ıc. 
ſehr zweidentig ift, und die herzogl. Communordnung 
fheint die gänzlihe Veräußerung der Commungüter 
Kap. TI, $ 2, ©. 75 wirklich zu viel zu begünftigen. 

Sehorfamft Unterzogene würden daher, wenn je 
zu einer Veräußerung eines. Allmanddiftriftd geſchrit⸗ 
ten werben follte, folche doch ordentlicher Weife nicht 
andere zugeben, ald wenn wenigftend ftatt eines Theile 
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des Kauffhillings ein verbältnißmäßiger Bodenzins 
auf die zu vertheitenden Grundftüde gelegt würde, 

Da jedoch auch in dem letztern Fall die Gemeinde 
in die Verlegenheit fommen Tann, daß fie fi außer 
Stand gefeht fieht, den nahfommenden Bürgern eine 
ähnliche Unterflüßung zuwenden zu können; da die 
woblthätigfte Wirfung der Allmandvertheilung, welche 
darin befteht, Daß dadurh in Anſehung des Güter: 
befiges ein angemeſſenes Gleichgewicht zwifchen dem 
Reihen und Armen erhalten wird, im Fall einer 
eigenthümlichen Abgabe des Allmandfeldes in Furzer 
Zeit fi) wieder verliert, und dad veräuferte Grund: 
ftüd bald wieder aus dem Befiß der Nermeren in 
die Hände der Reicheren übergeht: fo würden gehor: 
ſamſt Subfignirte verordnen, daß, wenn nicht ber 
Umfang der Gemeindegüter im Verbältniß gegen das 
in den Händen der Gemeindegenoffen befindliche 
Grundeigentum wirklich zu groß Märe, oder wenn 
nicht die mit der Urbarmahung verbundene Mühe 
und Koften die Ueberlaffung des Eigentums ale einen 
verhältnißmäßig größern Preis zur. Anlodung erfor: 
derten, die abzugebenden Allmandtheile nur zur Nuß: 
nießung entweder auf eine gewiffe Anzahl Sahre, oder, 
welches noch beffer wäre, auf die Lebenszeit uͤberlaſſen 
werden ſollen. 

Eine ganz unentgeldliche Allmandabgabe zu freiem 
Eigenthum moͤchte noch weniger zu geſtatten ſeyn, es 
wären denn die Schwierigkeiten bei dem Umbruch ſo 
abſchreckend, daß man ohne dieſes Anlockungsmittel 
den Anbau des in Frage ſtehenden Stücks Feld ſich 
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gar nicht veriprehen könnte, oder man wollte mit 
einem geringen Diftrikt einen DVerfudh machen, um 
die Induſtrie einer in Unthaͤtigkeit fchlummernden 
Inwohnerſchaft zu weden. 

Auch bei der nutznießlichen Austheilung follte gleich 
zu Anfang wenigſtens ſo viel von den Beſitzern all⸗ 
jährlich eingezogen werden, als die Steuer, womit 
die Gemeinde in Rüdfiht des abgegebenen Feldes 
angelegt ift, im Durchſchnitt jährlich beträgt. Dabei 
würden es jedoch gehorſamſt Subfignirte nicht bewen⸗ 
den laffen, fondern nah Verfluß einiger Jahre, oder 
wenn ein urbar gemactes Allmandſtück auf den zwei- 
ten Nußyießer übergeht, der auf den Umbruch weder 
Mühe noch Koften verwender hat, eine mit dem Er: 
trag des Grundſtücks und den Bedürfniffen der Som: 
munkaſſe im Verhaͤltniß fiebende ftärfere Abgabe auf: 
legen, indem es gegen die Gerechtigkeit anftoßen würde, 
wenn man den Genuß der Allmandgüter, welder 
gemeiniglich gleichlich auggerheilt wird, unbelegt Taf: 
fen, im Grunde alfo die Gemeindeeinfünfte verfhenten 
wollte, während daß man genöthigt wäre, das Deficit 
in der Gemeindefaffe durch Umlagen auf den Privat- 
güterbefiß zu ergänzen. 

Eine 2te Gattung von Gemeindegütern, melde 
einer mannichfaltigen Benugung fähig find, find bie 
Gemeindewaldungen. 

Die Verfchiedenheit der Gegenden und der land: 
wirthſchaftlichen Einrichtung jeden Orts läßt auch in 
Anfehung der Sommunwaldnußungen eine nicht ge: 
ringe Verſchiedenheit erwarten. 
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An manden Orten befteht der ganze Waldgenuß 
im Lenzholzſammeln, vielleicht auch Wiedfchneiden, 
Grafen und Laubrechen; an andern Orten befommt 
der Bürger entweder alljährlich oder alle 2, 3 bie 10 
Sahre eine Bürgergabe, welche bald mehrere Klafter 
Sceiterholz nebft Neifah enthält, bald nur in ge 
ringem Buſchholz befteht, an andern wird der Bürger 
auch noch bei einem neuen Bauwelen oder bei Ge 
bäudereparationen mit Bauholz unterftüßr, an weni: 
gen wird fogar der Holzerlös aus dem verkauften Holz 
unter die Semeindegenoffen vertheilt. 

Hiezu kommt an Orten, welche Eich- und Bud: 
waldungen haben, das Mederich, welches entweder 
durch das Schweineinfchlagen oder durdy dad Sammeln 
der Eiheln und Bucheln benußt wird. An andern 
Hrten gibt das wilde Obft den Bürgern einigen Er: 
trag; und auf dem Schwarzwald kommen der Harz: 
ertrag, das Farrenkrautfchneiden, das Tannzapfen: 
brechen, das Himbeer: und Heidelbeerfammeln, das 
Tannreifachftreuen zu Statten. 

Was insbefondere den Holzgenuß betrifft, fo gehört 
ed freilih unter die GSeltenheiten, wenn, wie zu 
Oberkochen geſchieht, nicht nur jährliche beträchtliche 
Holsgaben von 4, 5 und mehreren Klaftern, fondern 
auch noch hübfhe Summen von Holzerlösgeldern, 
wozu in Dberfohen von 6 zu 6 Jahren mandmal 
1000 und mehrere Klafter ausgeſetzt werden, vertheilt 
werden können. Auch ift ed die Folge einer befondern 
Verfaffung, daß zu Güglingen und den dahin gehöri- 
gen Amtsorten aus dem fogenaunten Stromberger 
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üdhcht möchte daher feſt⸗ 

agerbücder, dad Her: 

* nichts entſcheiden, 

| + na galten feyen, ihre &es 

X IE a folche keine Privatwal⸗ 

—E sichtnehmung auf den Ertrag 

u“ ‚u, auf den Zuftand der Ges 

„> s Bedürfnig der Inwohner dur 

‚gerliher Holzgaben entweder unent: 

gegen eine verhältnigmäßige Abgabe zu 

‚en, dab hingegen leßtere nicht berechtigt ſeyn 

‚bie Vertheilung des ganzen jährlichen Holz: 

ags ober des Erlöfes aus dem jährlich zu verkau⸗ 

ſenden Holz.unter die Gemeindemitglieder zu verlangen, 

wäre denn die Gemeindekaſſe in einer ſolchen Kage, 

daß wicht nur kein Sommunfchaden umgelegt werden 

Dirfte , fondern auch außer dem, was etwa auf künfs 

tige Beiten zurüdzulegen ſeyn möchte, ein zur Aus⸗ 

teilung unter die Gemeindegenoffen ſich qualificirender 
Ueberſchuß übrig bliebe. 

Der bürgerlihe Bauholzgenuß ift nicht nur weit 
ſeltener, fondern auch meiftens weit befchränfter, ale 
ber- Genuß der Brennholzgaben. Selten gewähren 
die Sommunmaldungen alle Gattungen Holz, welche 

gm elyem Bauweſen erfordert werden. Noch feltener 

würde men im Stand feyn, das ganze Erfordernif 
der Bauenden Inwohner aus den Gemeindewaldungen 
aufzubringen. 

. Gemeiniglih wird, wo Eichwaldungen ſich befin⸗ 


Den, und ber Bürger eine Vaudolzgerechticteit darin 
Wärtt. Jahrb. 1845. 2tes Heft. 


einzelnen Gemeindegenoſſen an den Genuß dieſes Ge: 
meindeeigenthums gehen können. 

- Die berzoglihe Communordnung ift hierin nicht 
befriedigend. 

Sie gedentt ©. 90, $ 15 in Hinficht auf die An: 
. zahl der Holzgaben feiner andern Norm, als ber‘ 
Zagerbücher und des Herkommens. 

. Allein größtentheils ſchweigen die Lagerbücher über 
diefen Punkt; und das Herkommen ift öfters fehr 
zweideutig, felten hat ed die Erfordernifle einer rechte: 
gültigen Verjährung, oder eines ftillfchweigenden Se: 
meindevertrags, wenigſtens bleiben immer noch viele 
Kalle übrig, welhe weder nah dem Lagerbuch noch 
dem Herkommen entfchieden werden fännen. 

Sn diefen Fällen würden nun gehorfamft Subfig: 
nirte einestheild auf den ſchon oben ausgeführten 
Hauptgrundfag Rückſicht nehmen, nah welchem bie 
Gemeinde ald Corpus im Zweifelöfall an den Ertrag 
- ihres Grundeigentyums zu Dedung ihrer Bedürfnifle 
das erfte Recht hat, anderntheild hingegen dabei nicht 
vergeflen, daß, wo die Einwohner feine Privatwaldun: 
gen befißen, fie zunächft an die Gemeinde eine febr 
gegründete und fehr dringende Anfprache haben, in 
Anfehung eines fo unentbehrlihen Bedürfniffes, als 
das Holz ift, aus den Communwaldungen die noth: 
dürftige Unterftüßung zu erhalten, und die Gemeinde 
felbft alle Urfache habe, zu ihrer eigenen Sicherheit 
die Gemeindemitglieder mit dem nothwendigen Holz 
zu verfehen, damit nicht manche fi durch ſchaͤdliche 
Waldverwüftungen zu helfen veranlaßt werden, 
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In diefee geboppelten Rüdfiht möchte daher feſt⸗ 
zufehen feyn, daß, wenn die Lagerbüder, bad Her⸗ 
kommen oder vorhandene Verträge nichts entfcheiden, 
die Gemeindevorſteher zwar gehalten ſeyen, ihre Ge⸗ 
meindegenofien, zumal wenn folde keine Privatwals 
dungen befißen, unter Rädjichtnehmung auf den Ertrag 
der Gemeindewaldungen, auf den Zuſtand der Ges 
meindefaffe und dad Bebürfniß der Inwohner durch 
DVertbeilung bürgerlicher Molzgaben entweder unent⸗ 
geldlich oder gegen eine verbältnißmäßige Abgabe zu 
unterftügen, daß hingegen leßtere nicht berechtigt ſeyn 
ſollen, die Dertheilung des ganzen jährlichen Holz: 
ertrags oder des Erlöfed aus dem jährlih zu verkau⸗ 
fenden Holz unter die Gemeindemitglieder zu verlangen, 
es wäre denn die Gemeindekaſſe in einer ſolchen Lage, 
dag nicht nur kein Communſchaden umgelegt werden 
dürfte, fondern auch außer dem, was etwa auf fünf: 
tige Zeiten zurüdzulegen feyn möchte, ein zur Aue: 
theilung unter die Semeindegenoflen fich qualificirender 
Veberfchuß übrig bliebe. 

Der bürgerliche Bauholzgenuß ift nicht nur weit 
feltener,, fondern auch meiftens weit befchränfter, ale 
der Genuß der Brennholzgaben. Selten gewähren 
die Communwaldungen alle Gattungen Holz, welche 
zu einem Bauweſen erfordert werden. Noch feltener 
würde man im Stand feyn, das ganze Erforderniß 
der bauenden Inwohner aus den Gemeindewaldungen 
aufzubringen. 

Gemeiniglih wird, wo Cichwaldungen fich befin- 
den, und der Bürger eine Baugolsgereitigtei darin 

Württ. Jahrb. 1845. 2ted Heft. 
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hergebracht hat, nur das Holz zu Schwellen, mand- 
mal au die Erforberniffe zu Dachrinnen, Roßbahre, 
Kuhkrippen, bald unentgeldlih, bald in einem ges 
mäßigten Anſchlag abgegeben, wovon die Städte Leon: 
berg und Kirchheim, ingleichen die Orte Hemmingen 
und Eltingen, Leonberger Oberamts, Seiſſen und 
Machtolsheim, Blaubeurer Kloſteramts, Beifpiele lie: 
fern. Su Dettingen, Kicchheimer Oberamts, erhält 
der Bürger das erforderliche Cichenholz zu neuen Ge: 
bauden; zu Gechingen hingegen, im Oberamt Merf: 
fingen, find gerade die neuen Gebaͤude von der Holz: 
abgabe ansgefchloffen. . In dem Städtchen Weilheim 
bat Jeder, der ein Haus befint, während _ feiner 
Lebenszeit 6 Stämme Eichen und 6 Stänsme afpenes 
Bauholz anzufprehen, wenn er foldhes wirklich zum 
Bauen nöthig bat. Bald ift dem Bauenden eine be: 
ftimmte Anzahl Bauftämme auf das Haus ober ein 
anderes Gebäude, dad er zu repariren oder. neu zu 
errichten gedenft, bald eine gewiſſe Quote an feiner 
Bauholzerforderniß ausgeſetzt. 

In der Hauptfahe muß auch hier die flatutarifche 
Verfaſſung jeden Orts den Ausſchlag geben. Im 


Zweifelsfall hingegen würden Subfignirte die Ban: , 


holzgerechtigkeiten nicht begünftigen. 

Wenn man annimmt, daß jeder Gemeindegenoffe 
ordentlicher Weiſe gleihe Rechte an die Gemeinde: 
nußungen hat, daß mithin die Vertheilung diefer 
Nutzungen defto zweckmaͤßiger ift, je weniger Ungleid: 
heit dabei ftattfindet: fo Können Bauholzabgaben, wie 
folhe wenigſtens bisher gewöhnlich waren, nicht für 


ſchickliche Mittel angeſehen werben, ums bie einzelnen 
. Gemeindegenoffen an dem Ertrag ded Gemeindevez⸗ 
mögend Antheil nehmen zu laſſen. 

Nirgends ift der Unterfchied zwiſchen dem reicheren 
und drmeren Bürger auffallender, ald bei dem Ban: 
bolsgenuß, wenn folher nah dem Verhaͤltniß des 
Bedürfniffes abgemeflen wird; und wollte man für 
jeden Bauenden die Abgabe auf eine gewiſſe Anzahl 
Stämme oder Schuhe befchränten, fo würde doc 
Mancher vielleicht in feiner ganzen Lebenszeit nicht 
zu diefem Genuß gelangen, während daß ein Anderer, 
ber feine Gebaͤudereparationen aus Cigennuß nicht 
auf einmal vornimmt, fondern bald an diefem, bald 
an jenem Theil des Haufes ein Flickwerk veranftaltet, 
feinen Genug zum Nachtheil feiner Mitbürger zu 
vervielfältigen weiß. 

Geht vollends die Bauholzgerechtigleit fo weit, daß 
auch bei neuen Gebäuden der Bauende die ganzen 
Erforderniffe oder einen namhaften Theil derfelben 
unentgeldlich erhält, fo hat der Eigennuß einen noch 
weiteren Spielraum, um fein Eigenthbum auf Koften 
der Gemeinde zu vergrößern, und den Genuß des 
Gemeindewaldd zu einem Monopol der reicheren Fa⸗ 
milien, zu einem Eigenthum gewinnfüctiger Vorſteher 
und ihres Anhangs zu machen. 

Außerdem tritt bei nachlaͤſſigen Ortsvorſtehern oͤf⸗ 
ters der Fall ein, daß das unentgeldlich abgegebene 
Bauholz Jahre lang unbenuͤtzt liegen bleibt und ver 
fault, oder ſchaͤndlicher Weiſe verhandelt und am 
Ende dem gewinnſuͤchtigen Verkäufer durch eine andere 
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Holzabgabe erfent, mithin die Gemeinde aus Beran- 
kung eines und defielben Bauweſens um eine ge: 
doppelte oder gar dreifache Abgabe gebracht wird. 

Gehorfamft Unterzogene würden daher, wenn nicht 
em Bürger kraft des Lagerbuchd oder vermöge eines 
andern gültigen Rechtstitels eine unentgeldliche Bau: 
holzabgabe fordern könnte, dergleihen Bauholz aus 
ben Sommunmwealdungen nicht anders ald gegen Be: 
zahlung in den revierüblichen Preifen abgeben laffen, 
und den Erlög daraus zur Bürgermeifterfaffe einziehen, 
von deren Zuftand im Ganzen ed abhängen würde, 
ob der Betrag zur Bezahlung der Communausgaben 
zu. verwenden, oder zur Vergrößerung des Gemeinde: 
vermögens anzulegen, ober ale entbehrlicher Ueberſchuß 
unter die Semeindegenoffen zu vertheilen wäre. 

Wo der Harzertrag unter die Waldnusungen ge: 
hoͤrt, wird berfelbe billig zum Bürgermeifteramt ge: 
zogen, fo lange er nicht als ein entbehrlicher Ueberſchuß 
angefehen werden kann, welder fih nach dem voraus⸗ 
gefesten allgemeinen Grundfaß zu einer Vertheilung 
unter die Bürgerfchaft eignen würde. 

Daher wurde kraft eines Landrechnungsdeputationg- 
reſcripts vom 15. Juni 1792 den Inwohnern zu Pfalz: 
grafenweiler nicht geftattet, das zur Gemeindekaſſe 
gezogene Harzgeld zu gleichen Theilen unter die Ge: 
meindemitglieder zu vertheilen, obgleich der größte 
Theil derfelben dazu geneigt gewefen wäre, und nad 
eben diefen Grundſaͤtzen fcheint diefe Deputation fchon 
im Jahr 1775 verfahren zu feyn, als fie. von dem 
zu: Böffingen,, Freudenftätter Oberamts, vorräthig 


geweienen Harzerloͤs von 400 fl. nur bie Halfte aus⸗ 
theilen ließ, die andere Hälfte aber zu Kapital anzu⸗ 
legen verordnete. 

Das Schweineinfhlagen zur Aeckerichszeit und dad 
Eichel: und Buchellefen in den &emeindewaldungen 
werben wohl überall den einzelnen Bürgern zum Ge⸗ 
nuß überlafien, ed mögen dieſe Nußungen entweder, 
wie In dem Neuenftätter Forſt, für einen Ausfluß 
des Waldeigenthume angefehen, oder, wie in den 
meiften andern Forften, zum Wildbannsrecht gezogen, 
und nur kraft befonderer Vergänftigung oder auch 
beftandweife den Gemeindegenoflen zu Theil werden. 

Die naͤmliche Beichaffenheit hat es auch ohne Zweifel 
mit andern geringern Nußungen, dem Grafen, welches 
in der Sommunordnung ©. 88, $ 8 ausdrüdliih ben 
Drtseinwohnern zugefchrieben wird, dem Laubfammeln, 
‘dem Grntewiedfchneiden, Himbeer- und Heidelbeer: 
fammeln ıc., und gehorfamft Unterzogene finden um 
fo weniger einen Anlaß, hierin eine Wenderung ber 
vorhandenen Obſervanz anzurathen, als diefe Rechte 
an manchen Drten nur von den drmeren Inwohnern 
benußt werden, denen eine ſolche an fich ohnehin nicht 
viel bedeutende Nußung doppelt zu gönnen iſt. Doc 
würde einer Gemeinde nicht verwehrt werden können, 
eine oder die andere diefer Nutzungen etwa mit einer 
verbälmißmäßigen Abgabe zu belegen, wenn auf einer 
Seite der Ertrag derfelben folhes anstrüge und auf 
der andern Seite der Zuftand der Gemeindekaſſe einen 
dergleichen Zufluß erforderte. 

3) Der Bemeindewaiden tft zwar, ba fie einen 


3. \ 
Theil des Allmandgenuſſes ausmachen, bereitd unter 
der Rubrik der Allmanden gedacht worden. Zum Theil 
hätten fie auch als eine Waldnugung unter die zweite 
Rubrik gezogen werden können. 

Da fie aber nebendem auch auf gebauten Gütern, 
anf Wiefen und Aeckern und fogar in Gärten -ftatt: 
finden können, und überhaupt eine fehr bedeutende 
Klaffe der Gemeindenutzungen ausmachen, fo dürften 
fie wohl verdienen, noch unter eine eigene Rubrik zu: 
fammen genommen zu werden. 

Eben diefer Umftand aber, daß der Waidgenuß fi 
gemeiniglih nicht bloß auf wirkliche Gemeindegüter 
beſchraͤnkt, fondern auh auf Privatgüter erftredt, 
erfordert eine gedoppelte Unterfuchung, inwieferne die. 
Mechte der einzelnen Waidgenoflen theild mit dem 
gemeinen Beften der Commun, theild mit dem In⸗ 
tereffe der Privatgäterbefiker fich vertragen. 

Bei den neueren Fortſchritten der Landesfultur ift 
beionders die leßtere Kollifion fchon fehr oft und fehr 
ernftlich zur Sprache gefommen, indem bald der Schaͤ⸗ 
fer wegen des Brachanbaus mit den Aderbefigern in 
Streit gerathen, bald der Rindviehhirt den Wiefen: 
befisern, weldhe um der Waide willen fih manchmal 
mit einem einzigen Schnitt begnügen müffen, zum 
Gegenftand lauter Beichwerden geworden ift. 

Sn der That trifft bier Alles ein, was fchon bei 
der Rubrik der Allmanden gegen die Waiden gefagt 
worden- ift, und es erhält folches bier. infofern ein 
doppelted Gewicht, infofern die freie Benußung des 
Eigenthums einer der erften lanbwirthichaftlichen 


Grundſaͤtze ik, umd alle Fürforge für Die Emporbriu: 
gung ber Landeskultur ‚unwirkfam bleiben muß, fo 
lange man dem Lanbeigenthämer die Beffeln, die das 
alte Herkommen an manchen Drten feinem Zleiße an⸗ 
legt, nicht abnimmt. 

Bleichwohl würden gehorſamſt Subfignirte nicht 
anrathen, durch allgemeine gefenlihe Vorſchriften 
durchzugreifen; fie würden vielmehr fi dabei begnüs 
gen, wenn die Sommunvorfieher erinnert würden, 
bei jeder Gelegenheit darauf bedacht zu fepn, dag 
theils wegen bed Brachanbaus nach der Lokalverfaſſung 
und Lage jeden Drts ſolche billige Mittelwege einge: 
fhlagen würden, wobei fowohl der Schäfer ale ber 
Gutsbeſitzer fih betragen könnten, theild auch fonft 
die der Landeskultur und Induftrie nachtheiligen 
Waidbefchwerden nach und nad gehoben oder doc er: 
leihtert, befonderd aber die den Unbegüterten zu 
Statten kommenden Allmandvertheilungen bazu be: 
nügt würden, um den Begüterten durch Erweiterung 
ihrer Guͤtereigenthumsrechte, ducch Beſchraͤnkung ber 
Waide auf den Wieſen, durch Verwandlung der. ein: 
mädigen Wiefen in 2 bis Imädige, einige Vortheile 
zuzumenden. u | 

Was aber die Gränzicheidung zwiichen dem bürger: 
lichen Waidgenuß und den Bebürfniffen der Gemeinde: 
kaſſe betrifft, fo tft nicht zu laͤugnen, daß die Minh: 
viehwaide fowohl nah der allgemeinen Obfersanz als 
nach dem Inhalt der herzogl. Communordnung zundcft 
für die Beduͤrfniſſe ber einzelnen Viehhalter beftimmt 
iſt, und erſt, wenn außer der für jeden Bürger 
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ausgeſetzten Anzahl die Waide noch weitere Städe 
ertragen folte, den Vorſtehern überlaffen wird, für 
die Gemeindekaſſe von denjenigen, welche mit ihrer 
Erlaubniß noch mehr Vieh auf Gewinn halten, einen 
billigen Waidzins einzuziehen. | 

Diefer Waidgeldseinzug vom Rindvieh, das über 
die gefeßte Anzahl ausgetrieben wird, ift jedoch nur 
in wenigen Orten, z. B. in Schopfloh,. Kirchheimer 
‚ Oberamts, und Thailfingen, Balinger Oberamts, 
eingeführt, und gemeiniglih ‚wird im NRindvieh: 
halten und Wustreiben gar keine Ordnung beob: 
‚achtet. | | 

Mit der Schafwaide hingegen hat ed eine andere 
‚Beichaffenheit. Der Ertrag bderfelben macht, wo fie 
für dad Bürgermeifteramt verliehen wird, eine Haupt: 
‚rubrit in der Einnahme aus, wodurch die Umlagen 
su Beftreitung der Gemeindeausgaben oft ganz oder 
‚größtentheild entbehrlich werden. Ueberdies ift das 
Schafhalten bei weitem kein fo allgemeines Bedürfniß 
ber Landwirthe, wie ed dad NRindviehhalten ift, und 
da gemeiniglich, wo die Waide von den Bürgern be: 
ſchlagen werden darf, nur einige Wenige den Vortheil 
ziehen, fo wird diefe oft fehr einträgliche Nutzung 
weit zivechmäßiger verwendet, wenn durch Verleihung 
ber Waide die Gemeindelaffe in Stand gefeßt wird, 
die darauf baftenden Auslagen ohne eine Commun: 
fhadensumlage zu beftreiten, oder einen Fond für 
- außergewöhnliche Ausgaben zurüdzulegen, oder einen 
‚entbehrlihen Weberfhuß zur Vertheilung unter bie 
&emeindeglieder abzugeben. 
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Indeſſen ift die Praris der Sommunen des Landes 
hierin ſehr verfchieden. 

Bei vielen wird die Schafwaide für das Bürger: 
meifteramt verliehen, wovon die Städte Blaubeuren, 
Heubach, Rofenfeld, Martgröningen, die meiften Orte 
des Kirhheimer Amts, die Commun Dertingen, der 
Drt Endersbach, Schorndorfer Oberamts u. f. w. 
zum Beifpiel dienen. Andere hingegen überlaffen es 
den Bürgern, die Waide mit ihren Schafen zu be: 
fhlagen. Bei andern, wie 3. B. in Güglingen, in 
einigen Orten des Kirchheimer Amts, in Mündin: 
gen ıc. wird zwar die Waide verliehen, dem Beftänder 
aber zur Bedingung gemacht, eine gewiffe Anzahl 
Bürgerfchafe unter die Heerde zu nehmen. 

Da die herzoglihe Sommunordnung Kap. LIL, 
Abſchn. 7, $ 1,:-©. 81 es auf die freie Wahl und 
Willkühr der Gemeindevorfteher ausſetzt, welchen von 
Diefen dreierlei Wegen fie, einfchlagen wollen, fo wür: 
ben gehorfamft Subfignirte Anftand nehmen, dieſe 
Willtühr durch eine weitere gefebliche Difpofition zu 
befhränten. Nur möchte die an manchen Orten herr: 
fhende Unordnung, nach welcher das Schafhalten der 
Willkühr des Cinzelnen überlaffen und gemeiniglic 
der Nußen nur den reichern Schaflommerzianten zu: 
gewendet wird, für die Zukunft nicht zu geftatten, 
fondern genau darüber zu halten ſeyn, daß in jedem 
Drt, was jeder Bürger auf die Waide zu treiben 
habe, nach gewilfen angenommenen Verhältniffen be: 
fimmt, und für jedes Stück, was Einer oder ber 
Andere über die ihm ausgeſetzte Anzahl mit Bewilligung 


der Vorfteher austreiben würde, ein verhaͤltnißmaͤßi⸗ 
ges Waidgeld zur Gemeindelaffe augeſetzt werben fole. 
Auch möchte der herzoglichen Landrechnungsdeputation 
zu empfehlen feyn, bei einzelnen Gelegenheiten, wenn 


3.2. ein Drt mit Schulden beladen wäre, oder zu 


Bertreitung außergewöhnlicher Auslagen ſich mit einer 
Geldanlehnung helfen wollte, die Ortsvorſteher daranf- 
aufmerffam zu machen, ob nicht den Vedürfniffen der 
Communkaſſe durh die Verleihung der Schafwaide 


oder wenigftens eines Theile derfelben abgeholfen wer- 


» 


den könnte. | 

In genauer Verbindung mit der Schafwaide jteht 
der Pförchgenuß. Auch wegen diefer Nußung gibt bie 
herzoglihe Eommunordnung Feine beftimmte Vorſchrift, 
fondern feßt ed auf dad Herkommen und die Conve⸗ 
nienz jeden Orts aus, ob der Pfoͤrch im Aufſtreich zu 
verleihen oder ob und wie er zu vertheilen fey. 

Bon beiden Arten der Pförchnukung trifft man 
mehrere Beifpiele an. Doc feinen die Fälle, da 
der Pförcherlös zur Gemeindelaffe gezogen wird, die 
bäufigeren zu feyn. In dem ganzen Kirchheimer Amt 
gefbieht die Vertheilung des Pfoͤrchs nur in dem 
einzigen Ort Roßwälden, und in dem Tübinger Ober: 
amt nur zu Bodelshaufen. In Sindelfingen wird es 
vorzäglih dem Pförcherlös zugefchrieben, daß feit 
25 Jahren Eein Stadtichaden umgelegt wurde. Ebenfo 
wird in Pfullingen der Pförch für Die Stadtlaffe ver: 
kauft. Ein Gleiches gefchieht in dem Bebenhäufer 
Dberamt, zu Markgröningen und in den Amteorten 
Munchingen und Schwieberbingen, in dem Maulbronner 
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Oberamt, zu Schorndorf, zu Untertärkheim, Sans 
fkatter Oberamts ıc. 

Eine allgemeine durchgreifende Verordnung würde 
wohl bei diefer Nußung fo wenig als bei den vorher: 
gehenden raͤthlich ſeyn. Sollte ed aber in einem oder 
dem andern Ort zu Streitigkeiten kommen, welche 
nach rechtlihen Grundfäßen zu entfcheiden wären, fo 
würden gehorfamft Subfignirte voraudfegen, daß der 
Pförchertrag zunaͤchſt von demjenigen angefprochen wer: 
den darf, dem die Schafheerde zugehört; fie würden 
alfo an Drten, wo die Schafwaide verliehen wird, 
der Gemeinde jede ihrem Vortheil angemeflene und 
dem Bürgermeifteramt einträgliche Uebereinkunft mit 
dem Waidbeftänder überlafen. An andern Orten 
aber, wo die Bürgerfchaft mit ihren Schafen bie 
Waide befchlägt, würden fie es für billiger erachten, 
den Pförchgenuß den einzelnen Bürgern, die die Waide 
befchlagen, verhältnißmäßig zukommen zu laflen. 

Noch verdient 

4) der feltene Sal Erwähnung, da die Zinfe aus 
gewiffen Semeindefapitalien ald eine Gemeinde: 
ausung unter die Bürger vertheilt werden. Es gefchieht 
dieſes in zwei Keonberger Amtsorten, zu Gerlingen, wo 
Die Gemeinde für einen zur herzogl. Solitude gezogenen 
Walddiftritt ein verzinsliches Kapital zu genießen 
bat, und zu Münklingen, wo der Zins aus einem 
Holzerlögtapital unter die Bürger ausgetheilt wird. 

Nach den oben auggeführten Grundfäßen kann bei: 
des nur infofern gerechtfertigt werden, infofern die 
Gemeindekaſſen in fo gutem Zuſtand find, daß weder 


ein Communſchaden umgelegt, noch die Surüdlegung 
diefer Zinfe auf Fünftige Fälle für nöthig erachtet 
wird; oder auch infofern die Zinfe ein Surrogat einer 
Gemeindenußung find, an welche die Gemeindegenoflen 
vorzugsweiſe vor der Gemeindekaſſe eine rechtlich ge: 
gründete Anfprache gehabt hätten. - 

Die II. Hauptfrage, 

wer an den Gemeindenußungen Antheil zu 
nehmen habe? 
ift mit der innern Verfaffung der Landesgemeinden 
zu fehr verflodhten, als dag es nicht nöthig wäre, 
hierüber einige Bemerkungen vorauszufeßen. 

Sp groß die Mannichfaltigkeit ift, welche bei Ver: 
gleihung der verfchiedenen Lokalverfaſſungen in bie 
Augen fällt, fo lafen fich doch diefe Verfchiedenpeiten 
auf zweierlei Hauptformen zurüdführen, von denen 
eine oder die andere bei jeder Gemeinde mehr. oder 
weniger zu Grund liegt: das anf eine Realverbindung 
fih gründende Gemeinheitsreht und dad auf einem 
perfönlihen Verband beruhende Bürgerrecht. 

Nach der Sprache unferer Gefeße und nah dem 
gemeinen Sprachgebrauch in den berzoglichen Landen 
werden bei allen Gemeinden diejenigen, welche in das 
Verzeichniß der Gemeindemitglieder aufgenommen ſind, 
Buͤrger genannt. 

Die Geſchichte der deutſchen Munizipalverfaſſung 
zeigt uns jedoch, daß, wenn gleich auch unter den 
Bewohnern des platten Landes gewiſſe Verbindungen 
ſtattgefunden hatten, je nachdem fie unter einem ge: 


meinſchaftlichen Schußheren, oder LXeibheren, oder 


Lehenherrn, oder Zinsheren geftanden waren, doc 
der Name und Begriff eines Bürgers, ald Mitglied 
einer Munizipalgefellfhaft, urfprünglih den Städten 
eigen war, und fi erft in der Folgezeit auf dag platte 
Land. verbreitete. 

Selbft das befannte neue preußifche Geſetzbuch be- 
fhreibt das Bürgerrecht ald den Inbegriff aller Vor⸗ 
züge und Befugniffe, weiche den Mitgliedern einer 
Stadtgemeinde vom Staat verliehen find. 

Die Dorfgemeinden haben nach demfelben Feine 
eigentlichen Bürger, fondern die Befiker der in einem 
Dorf oder in deffen Feldmark gelegenen bäncrlichen 
Grundftüde machen zufammen eine Dorfgemeinde aus; 
nur die angefeffenen Wirthe find die eigentlichen Mit: 
glieder diefer Gemeinde, nur fie haben an den Be: 
rathſchlagungen Theil, und die Stimmen werden in 

der Regel nach den Perfonen diefer Wirthe gezählt. - 

In den herzoglihen Landen ift nun zwar die ur: 
fprünglih den Städten eigene Munizipalverfaflung 
größtentheild auch in den Amtsflecken und Dörfern 
eingeführt, und in diefen wie in jenen werden die 
Verhältniffe der SGemeindemitglieder in der Regel 
nach den Begriffen des vom Güterbefiß unabhängigen 
Stadtbürgerrechtd beftimmt und beurtheilt; ſowie 
überhaupt der in andern deutfchen Ländern herge— 
brachte bedeutende Unterfchied zwifchen den Städten 
und Dörfern im Württembergifchen bekanntlich nicht 
ftattfindet. | 

Dennoch trifft man in mehreren Gegenden des 
Landes noch Orte an, wo die Munizipalverfaflung noch 
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nicht fo Eingang gefunden hat, daß dadurch bie alte 
Sitte, nah welcher Rechte und Verbindlichkeiten in 
der Gemeinde auf dem Grundeigenthum ruhen, und 
nah dem Maß diefed Grundeigentbums abgemeſſen 
wurden, verdrungen worden wäre. 

In der Herrfchaft Steußlingen find ed nur die 
Inhaber der herrſchaftlichen Fall- und Gnadenlehen, 
welche die eigentliche Gemeinde ausmachen, welche an 
den vorzäglihern Gemeindenugungen ausſchließlich 
Antheil nehmen, und, wenn über Gemeindeangelegen: 
heiten deliberirt wird, mit Ausfchluß der fogenanunten 
Kleinhäusler in der Semeindeverfammlung erfcheinen. 

Edenfo ruht zu Weſtheim am Kocher der &e: 

meindegenuß auf 44 fogenannten Gemeinderechten oder 
Lehengütern, aus deren Befigern, mit Ausſchluß der 
übrigen Inwohner, die Ortsgemeinde befteht. Wenn 
in Semeindefahen nach dem daſigen Ausdrud gemein: 
det wird, fo haben nur die Befißer der Gemeinde: 
rechte ihre Stimme zu geben; auf die übrigen, wenn 
fie gleih dem Namen nach Bürger find, wird keine 
Nüdficht genommen. 
Auch in Oberkochen, Königsbronner Oberamts, 
ſind es die ſogenannten Gemeindegerechtigkeiten, nach 
welchen der Antheil an den Gemeindenutzungen und 
das. Stimmredt in den Gemeindeverfammlungen «ab: 
gemeſſen wird. 

Aehnliche Beifptele liefern die Herrfchaft Juſtingen, 
dad Böringsweiler Memtlein in dem Oberamt Weine: 
berg, wo alle Genoflenfchaftsrechte nach den Höfen 
abgemeffen werden, das Welzheimer Amt, das anf 


dem Welzheimer Wald liegende Kaiſersbacher Miertel, 
das Dberamt Adelberg, ber Ort Göppingen im Ober: 
amt Lorch, wo nur die Beſitzer gewiſſer Gutsſtücke, 
bie ſogenannte ganze und halbe Gemeinde, mit Aus: 
fhluß der übrigen Bürger oder fogenannten Nicht: 
semeinder, die Gemeindenutzungen anzufprechen, und 
bei Gemeindeverfammlungen ihre Stimmen zu geben 
baben, mehrere Drte des SHeidenheimer Dberamts, 
der Ort DHberbäbingen, Heubacher Oberamts un. f. w. 

Die verfhiedenen -Nebenbeftimmungen der ange: 
zeigten zwei Hauptarten von Gemeindeverfaflung und 
bie an mehreren Drten fich zeigende verfchiedene Mi: 
Yung von beiderlei Arten haben im Ganzen eine 
wicht zu überfehende Mannichfaltigleit ber Lokalver⸗ 
feffung unferer vaterländifhen Gemeinden hervorge: 
wacht, mit welcher fi eine allgemein durchgreifende 
Gefeßgebung nicht vertragen würde. 

Als eine Folge jener Mifhung find befonders die 
verfchtedenen Buͤrgerklaſſen von Bauern, Haͤuslern, 
Soldnern, Taglöhnern ıc. anzufehen, welche an ver: 
füiebenen Orten fidy gebildet haben, und nicht felten 
wegen ihrer wechfelfeitigen Verhältniffe in. die weit: 
ausfehendften Streitigkeiten mit einander verwidelt find. 

Unftreitig-war dad Grundeigenthum auf dem plats 
ten Lande urfprünglich nach gewiſſen Huben, Höfen, 
nach fogenannten mansis vertheilt, und was in Ge 
metnfchaft geblieben war, wurde nach dem Verhaͤltniß 
des Gauterbeſitzes gemeinfchaftli genoflen. Die Be: 
fißer diefer Höfe, welche ſolche theild mit vollem Eigen⸗ 
tum, theils ald Erblehen, theils als Falllehen oder 


anf andere Art innehatten, die fogenannten Bauern, 
waren alſo urfprünglich entweder in eigenem oder in 
ihrer Lehenherren Namen die einigen Genoflen diefer 
Gemeinfhaften. 

Der gemeinfchaftlihe Genuß der noch ungetheilten 
Gründe war. beinahe der einige Gegenftand ihrer Ber: 
bindung, und da die bei diefen ehemaligen Gemein: 
heiten vorgefallenen Ausgaben noch nicht fo verviel: 
fältigt waren, fo wußte man auch noch nichts von 
einer ordentlichen Gemeindekaſſe, fondern die Bauern: 
fhaft legte nah Verhaͤltniß des jedem zuftehenden 
Gemeinderechts fo viel zufammen, ald ihre gemein 
ſchaftlichen Bedürfniffe erforderten; wie folches nod 
gegenwärtig in dem Böringsweiler Aemtlein, ingleichen 
zu Bufenweiler, Dornheimer Oberamts ꝛc. der Fall iſt. 

Das Bedürfniß der Hofbeſitzer und die Vergroͤße⸗ 
rung ihrer eigenen Familien mußten jedoch in Eurzer 
Zeit die Anfiedlung mehrerer unbegüterten Xeute nad 
fih ziehen, welche theild ald Taglöhner von den Bauern 
gebraucht wurden, theils die bei einer Landoͤkonomie 
unentbehrlihen Handwerke betrieben. Diefe erhielten 
unter dem Namen Zaglöhner, Sölöner, Häusler ent: 
weder auf der Bauern Privateigentbum oder auf dem 
gemeinen Eigenthbum Plap zu Erbauung einer Woh— 
nung. Aus Vergünftigung gab man ihnen zuweilen 
auh Platz zu einem Garten, man geftattete ihnen, 
eine Kuh oder etlihe Gaifen auf die gemeine Waide 
zu treiben, und der Bauer, der gewöhnlich von feinem 
Feld noch manches entbehren konnte, gab ihnen jähr: 
lich einige Stüde Neutfeld in Beſtand. 
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In der Folge geihah ed an manchen Drten, daß 
bie unbegäterten Hausbeſitzer fi auch gewifle Stüde 
Felds eigenthämlich zu erwerben wußten, indem ent: 
weber die Bauern von der gemeinichaftlihen Allmand 
etwas verfauften, oder ein einzelner Hofbefiger einem 
Kind, das nicht auf den Hof kam, ein Stüd Felde 
u feiner Abfertigung gab, oder, um Schulden zu 
bezahlen, einzelne Theile von feinem Hofgut abgeben 
mußte: woraus dann geringere Güter unter dem Na: 
men Söldnergüter entftunden, deren Befißer zwar 
nicht die Nechte der Bauern anfprechen konnten, hin⸗ 
gegen fich Doch nach und nach auch einen bald größern, 
bald mindern Antheil an dem Genuß der Gemeinheiten 
ju verfchaffen wußten. 

Der Zuwachs der Bevölkerung und die fteigenden 
Bedürfniſſe der Taglöhner machten auch diefe nad 
einem größern Antheil an den Gemeindenußungen 
läftern, und da am Ende die den lUnbegüterten be: 
ſonders sünftige Munizipalverfaffung immer weiter 
um fi griff, fo ſahen fi die urfprünglihen Gute: 
befißer durch den Drang der Umftände genöthigt, den 
Sorderungen der Unbegüterten immer mehr nadhan: 
geben, und diefe in einen verhältnigmäßigen, oft gar 
in den gleichen Mitgenuß der ungetheilten Grundftüde 
aufzunehmen. 

Die wechlelfeitigen Berbältniffe diefer verfchiedenen 
Klaffen von Gemeindegliedern find bald durch aus: 
drückliche Verträge beftimmt, bald trat bie Landes: 
herrſchaft durch Verfügungen ind Mittel, bei denen beide 
Theile fih beruhigten, bald wurden die Streitigkeiten 
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gerichtlich entichieden, bald beruht die gegenwärtige 
Verfaſſung bloß auf einem unfürdenklihen Herkommen. 

In allen diefen Fällen koͤnnen die einzelnen Bürger: 
klaſſen fih auf jura quæsita berufen, worin die eine 
Kaffe von der andern nicht majorifirt werben kann, 
und gegen welche weder ein Machtfpruch der Obrigkeit 
noch allgemeine gefegliche Vorfchriften anwendbar find, 
wenn auch gleih die Verfaflung im Ganzen weder 
den Grundfäßen der Staatswirthfchaft, noch den 
neueren Theorien vom bürgerlichen Geſellſchaftsrecht 
angemeſſen feyn follte. Vielmehr dürfte. eine gutge: 
finnte Landesherrfhaft ihre Pflichten am beften er: 
füllen, wenn fie jede Gelegenheit weislih nüßt, um 
durch Vermittlung, dur Kluge Keitung der verichie: 
denen Intereſſen auf einen für das gemeine Beſte 
nüßlichen Endzweck, durch Zuſpruch auf der einen 
Seite und durch ernftlihe Zurüdweifung in die Schran: 
fen der Ordnung auf der andern, wirkſam zu ſeyn, 
übrigens aber nichts erzwingt und vieles von Zeit und 
Umftänden erwartet. | 

Da hingegen die Falle nicht felten find, daß über 
einzelne Nebenbeftimmungen weder Statuten, noch 
Verträge, noch Herkommen etwas entfcheiden, fo dürfte 
ed weder der Gerechtigkeit noch der Politik entgegen 
laufen, gewiſſe allgemeine Grundfäße feftzufeßen, nah 
welchen im: Zweifelsfall gefprochen werden könnte. 

Im Allgemeinen läßt fihs nun nicht läugnen, daß 
jene Ueberbleibfel des Alterthums mit den Srundfäßen 
einer für das Belle fämmtliher Staatsmitglieder 
gleichlich beforgten Staatsverwaltung öfters in Colliffion 


fommen, daß die fpäter aufgekommenen Begriffe von 
perfönlihem Bürgerrecht, welche wir der Munizipal: 
verfaſſung zu danken haben, und bie in den herzog⸗ 
lihen Landen bei den meiften Gemeinden die Oberhand 
gewonnen, der Natur einer bürgerlichen Gefellfchaft 
und dem allgemeinen Menfchenwohl weit angemeflener 
find, und daß es wirflih zu mwünfchen wäre, daß ber 
althergebrachte Unterfchled zwifchen den Mitgliedern 
einer und derfelben Gemeinde nach und nad gemilbert, 
wo nicht gar verdrungen werden könnte. 

Sehorfamft Unterzogene würden daher als einen 
Hauptsrundfaß feftfeßen, daß bei allen Landesge⸗ 
meinden, wo nicht eine befondere Lofalverfaflung 
eine zu Mecht beftehende Ausnahme begründet, jeder, 
ber in dem Bürgerbuch aufgezeichnet ift und die bür- 
gerlichen Laften trägt, die vollen Mechte eines Ge: 
meindemitgliede und den vollen Genuß der den 
einzelnen Gemeindegliedern zuftehenden Nußungen 
anzuſprechen habe, daß befondere Vorzüge einzelner 
Bürgerklaflen nicht vermuthet werden, daß fie in je 
dem Fall in ihrem engften Sinn zu nehmen und nie: 
mals weiter, als der Buchftabe der etwa vorhandenen 
Verträge, Statuten, Zagerbücher ꝛc. oder ein entichiede: 
ned Herkommen befagt, in Unwendung zu bringen feyen. 

Nach diefem Hauptgrundſatz möchten dann auch 
die hieher einfchlagenden verfchiedenen Nebenfragen in 
Betreff der ledigen Bürgersfähne und Buͤrgerstoͤchter, 
der Wittwen, der aufs Leibgeding gefehten Bürger, 
ber auswärts Wohnenden und der Beiflger zu beur: 
theilen feyn. 


Bei 

1) den bürgerlihen Genuß der ledigen Leute be: 
trifft, fo haben diefelben an mehreren Orten, nament: 
li in bem Salwer Amt, zu Freudenſtadt, Dchfenburg, 
Dentendorf, in den meiften Orten des Kirchheimer 
Amts 1c. den vollen Genuß ber bürgerliden Nutzun⸗ 
gen, wenn fie eine eigene Haushaltung führen, die 
” Bürgerfteuer zahlen und ſich fonft den bürgerlichen 
Beihwerden unterziehen; an andern Orten, 5.2. zu 
Sindelfingen, zu Gerlingen, Leonberger Oberamts, in 
dem Klofteramt Bebenhaufen, zu Heimsheim, wir 
folches anf die ledigen Bürgersföhne beſchraͤnkt, und 
die fogenannten Eigenbrödlerinnen find ausgeſchloſſen; 
an einigen Drten wird erfordert, daß die ledigen Bür: 
ger liegende Güter beißen, wie im &öppinger Amt, 
zu Kaltenweftheim und Ottmarsheim, zu Dertingen, 
zu Wurmberg, Maulbronner Dberamts, zu Heubach, 
oder daß fie durch einen eigenen gerichtlichen Schluß 
in den Genuß der bürgerlichen Rechte aufgenommen 
werden, wie zu Heimsheim, Weinsberg, Untereifie: 
heim; an andern haben nur diejenigen diefed Bor: 
recht, welche als ledig auswärts herein ind Ort ge: 
zogen find, und dafelbft fih ind Bürgerrecht eingefauft 
haben, wie zu Obertürkheim, Canſtatter Oberamts. 
Vielfältig werben den Ledigen nur gewiſſe geringere 
Nußungen, 3. B. Waide, Aeckerich, oder ein gerin: 
gerer Antheil, etwa ein Viertel oder die Hälfte, bei 
Ausgebung der Allmandtheile, bei Verlofung der Holz: 
gaben zugeftanden. An fehr vielen Orten aber find fie 
von allem bürgerlihen Genuß ausgefchloffen, wogegen 
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fie aber auch gemeiniglich weder eine Bürgerfteuer zu 
entrichten, noch fonft bürgerliche Befchwerden zu tra: 
sen haben. 

Gehorfamft Unterzogene müflen vorausſetzen, daß, 
wo der Sutsbefiß zum Bürger macht, oder doch zum 
bürgerlichen Genuß dad Mecht gibt, auf den ledigen 
oder Eheftand keine MRüdficht genommen wird. 

Außer diefem Fall verdiente ed wirklich eine ge: 
nauere geſetzliche Beſtimmung, wann und unter wel: 
den imftänden das Bürgerrecht eined Bürgerkinds 
wirkfam zu werden anfängt, und wann die Weber: 
nahme der bürgerlichen Beichwerden von ihm gefordert 
werben kann. 

So lange ein Bürgersfohn entweder in der Eltern 
haufe iſt, oder ald Dienftinecht oder Handwerksgeſell 
Ha Mitglied einer fremden Familie ift, fo lange kann 
w noch nicht für ein ſelbſtſtändiges Mitglied in der 
rärgerlichen Gefellfchaft angefehen werden. Erſt wenn 
x ein eigenes Handwerk oder anderes Gewerb treibt, 
senn er feine Güter zur eigenen Beforgung über: 
ummt, wenn er eine eigene Haushaltung anfängt, 
rhaͤlt er eine eigene bürgerliche Eriftenz mit den 
avon abhängenden bürgerlichen Rechten und Obliegen: 
yeiten. 

Gemeiniglich ift nun diefer Uebergang ind bürger: 
iche Xeben mit einer Heirath verbunden. Cr kann 
iber eben fo leicht auch ohne Werheirathung eintreten. 
Rur fällt er im ledigen Stand öfters nicht fo fehr 
a bie Augen, dÖfterd ift der Unterfchied zwifchen 
inem felbfkftändigen Gemeindemitglied und einem 


untergeorbneten Zamilienmitglieb fo unmerklich, öfters 
fließen fogar beide Verbältnifie zufammen, und in 
diefer Hinfiht würde ed nicht umdienlich feyn, wenn ' 
nach Anleitung des gemeinen deutfchen Gewohnheits⸗ 
rechts feſtgeſetzt würde, daß geborene Bürgersföhn 
nicht eher zum Genuß der bürgerlichen Rechte gelangen | 
folen, als wenn fie in Rüdfiht einer angefangene : 
eigenen Haushaltung, oder eines eigenen Handwerlks 
oder andern Gewerbe, oder der übernommenen eigenen 
VBermögensverwaltung von Gerichte wegen in die Zahl 
der wirklihen Bürger aufgenommen, in das Bürger: 
buch eingeichrieben und in dad Frohnregifter einge: 
tragen worden feyen. 

In Anfehung der ledigen Bürgerstöcter kommt 
hingegen in Betrachtung, daß fie nach deutfchen Ge: 
fegen ordentlicher Weife keine felbftftändigen Mitglieder 
der bürgerlichen Gefellfchaft find, daß fie nicht einmal 
bei Handwerkszünften angenommen werden, daß ihr 
Geſchlecht fie hindert, die gewöhnlich auf dem Bürger 
liegenden perfönlihen Befchwerden zu übernehmen, 
und daß befonders- auch die württembergifchen Geſetze 
die fogenannten Eigenbrödlerinnen nicht begünftigen, 
fondern vielmehr annehmen, daß die ledigen Weide: 
perfonen, wenn fie nicht bei Verwandten ihr Unter: 
fommen finden, fich ald Dienftboten unter die Aufficht 
eines Familienhaupts begeben follen, auch die herzog⸗ 
lihe Sommunordnung Kap. V, Abſchn. 8, $2, S. 112, 
indem fie Ddiefelben unter dem Namen der Wal: 
fen von der Bürgerfteuer freifpricht, eben Dadurch 
nicht undeutlich zu erkennen gibt, daß ſolche für 


felbfiftändige Gemeindemitglieder nicht angefchen wer- 
den können, | 

Gehorfamft lnterzogene würden daher benfelben 
ben vollen Genuß der bürgerlichen Rechte der Megel 
nad nicht einräumen, und nur alddann einer Aus: 
nahme ftattgeben, wenn eine ledige Bürgerstochter ein 
zu ihrem Unterhalt binreichendes Gewerb treiben oder 
eigene Feldguͤter befigen und folche bei eigener Haus: 
haltung bauen, oder auch font bei einem dazu hin⸗ 
länglichen Vermögen eine eigene Haushaltung führen, 
und dad Gericht diefelben aus diefen Rüdfihten unter 
der Bedingung, daß fie die perfänlichen Präftstionen 
buch einen Knecht oder einen andern dazu aufn: 
felenden Depräfentanten verfehben zu laflen habe, 
mter bie Zahl der wirklihen Bürger ausdrädlich 
aufnehmen würde. 

2) Die Behandlung der Wittwen in Anfehung ber 
bürgerlichen Rechte tft ebenfalls nach Verfchiebenheit der 
Orte für die Participanten bald günftiger, bald kärglicher. 

An vielen Orten genießen fie mit den Bürgern 
burchgängig gleiche Mechte, wie 3.3. in Sachſenheim, 
Calw, Hornberg, Freudenftadt, Pfullingen, Münfin: 
sen vc. Es wird jedoch gemeiniglich ausdrüdlich er: 
fordert, daß fie eine eigene Haushaltung führen. Im 
Sachfenheim wird die Bedingung voraudgefeßt, daß 

ſie fih den Frohnen nicht entziehen. In Stadt und 
Amt Pfullingen wird diefer volle Genuß auf die Seit 
eingefchräntt, fo lange fie dad Vermögen und die 
Familie beifammen behalten; zu Schnaith, Schorn: 
borfer Oberamts, wird diefe Bedingung dahin beftimmt, 


daß fie die gewöhnliche Bürgerfieuer zahlen und nd 
einen Herb oder unverheirathete Kinder haben, un) 
zu Hößlinswart wirb von ihnen verlangt, daß fi 
durch ihre Söhne oder Knechte die Frohnen und We 
hen, wie ein Bürger, praftiren. 

Sehr oft geſchieht ed, daß fie nur die Halfte des 
bürgerlichen Genuſſes beziehen, und an andern Orten 
werden fie nach Verfchiedenheit der Nutzungen bil 
den Bürgern gleichgeftelt, bald gegen bdiefelben zuruͤck 
geießt. In Schorndorf geniepen die Wittwen nu 
einen halben Allmandtheil, befommen bingegn I 
ganze Holzgabe. Zu Wildbad Haben fie bei deu 
Aeckerich nur eine halbe Bürgerportion. In darz 
Münfinger Amtsorten Mehrftetten, Apfelftetten uni 
Dapfen erhalten fie nur die halbe Holzgabe, und ir 
Böttingen fogar nur den vierten Theil derfelben. Zum 
Engftlatt, Balinger Oberamts, befommen bie Witt 
wen nur einen halben Dbfttheil, hingegen einen ganzes 
Allmandtheil. In dem Balinger Amtsort Thailfingen 
genießen fie an Niehaugfchlägen, Holzgaben, Buchel- 
äderih nur die Hälfte, bei den Allmandtheilen eine 
ganze Portion. Halten fie einen Zug, fo bekommen 
fie auch die ganze Holzgabe; zu Thieringen beziehen 
fie zwar ebenfalld nur eine halbe Holzgabe, in An: 
fehung der Waide aber haben fie mit andern Bürgern 
gleiche Rechte. 

Gehorfamft Unterzogene finden zwar feinen An- 
ftand, es bei diefen Lofalbeftiimmungen, fo lange bie 
Sache nicht zum Streit kommt, bewenden zu laffen. 
Wenn bingegen an einem Drt noch nichts Gewiſſes 
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feftgefegt oder die angenommene Bellimmung noch 
nicht außer Streit gefeßt ift: fo tritt billig der Ge⸗ 
ſetzgeber ins Mittel, welher ndch gewiſſen allgemeinen 
Grundfägen eine angemellene Entfheidungsnorm an 
die Hand gibt. 

Hier läßt fih nun nicht mißfennen, daB fchon das 
gemeine Recht den Wittwen dad Wort redet, wenn 
bafielbe der Ehefrau den Stand des Ehemanns fammt 
allen damit verbundenen Rechten zuerfennt, welchen 
fie auch nah deſſen Tod in ihrem Wittwenftand bei- 
behält. 

Auch die Handwerkdinnungen, welhe mit der Mu: 
uizipalverfaflung fo genau verbunden find und mit 
derfelben fo viel Annlogifches haben, laſſen die Mei: 
fierswittwen eben die Mortheile in Treibung des 
Handwerks genießen, die der Meifter zu feinen Xeb- 
zeiten gehabt hat. Weberhaupt ift die Wittwe nad 
unferer Verfaffung als Morfteherin einer eigenen 
Saushaltung, als Haupt einer Familie, als Gute: 
befißerin, oder auch indem fie ein Handwerk oder an: 
bered Gewerb in eigenem Namen betreibt, ein nicht 
minder wichtiges Mitglied der bürgerlichen Gefell- 
fhaft, und, infofern fie nah dem Verluft ihres Ehe⸗ 
manns einer wirklichen Unterftüßung mehr als vorhin 
bedürftig iſt, infoferne feheint fie auch auf den Genuß 
der bürgerlichen Nußungen noch mehr als ein Bürger 
Anſpruch machen zu koͤnnen. 

Nach gehorfamft Unterzogener Erachten möchte da: 
ber als die Regel feftzufeßen feyn, daß eine Bürgerd- 
wittwe in Anfehung der Gemeindenugungen eben bie 
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Rechte zu genießen babe, welche ihr verftorbener Ehe: 
mann zu feinen Lebzeiten gehabt hat. 

Nur wird fie in diefem Fall fih auch denjenigen 
bürgerlichen Beſchwerden nicht entziehen können, welde 
fie nah ihren Umftänden zu übernehmen fäbig und 
wozu ein wirklicher Bürger nach der Kofalverfaffung 
verbunden iſt. 

In Anſehung ded Bürgergelds genießt fie zwar 
den communordnungsmäßigen Vortheil, daß ihr nur 
die Hälfte daven zur Bezahlung angefegt ift. 

Bei Gemeindefrohnen hingegen, wo ohnehin in 
Anſehung der Fuhrfrohnen der Güterbefiß der gefeb: 
mäsige Maßſtab it, würden gehorfamft Subfignirte 
die Wittwen injofern mit den übrigen Bürgern gleich 
behandeln, daB, wenn fie eigeue Knechte unterhielten 
oder erwachſene Söhne hätten, fie biefe an ihrer Statt 
zn den Perionalfrohnen, zum Botengehen, Wachen ıc. 
zu ſtellen bärten, ſonſt aber ihnen wenigſtens folde 
Dienite aufzuerlegen ſeyn möchten, welche dem weib: 
liben Geſchlechte angemeſſen find. 

3, Durd dic in mchreren Gegenden des Landes 
berrihende Gemebnbeit, dag die Eltern, wenn fie zu 
gewiffen Aabren gekommen find, ihre Güter den Kin 
dern übergeben, und jib nur gewiſſe Stüde zum 
Ichendlänglicden Genug ſammt gewiſſen jährlichen Abs 
gaben vorkedalten. it eine eigene Klaſſe von Bürgern, 
die der ſegenannten Yeibgedingälcute, entitanden. 

Es bedarf faum einer Erwähnung, daß an den: 
ienigen Orten. we der Guͤterbeſiz zum Bürger macht, 
und den Geanf der Semeindenutungen gewährt, bie 


dem Welzheimer Wald liegende Kaiſersbacher Viertel, 
dad Dberamt Abdelberg, der Drt Göppingen im Ober⸗ 
amt Lorch, wo nur die Befißer gewiſſer Gutsſtücke, 
die fogenannte ganze und halbe Gemeinde, mit Aus: 
ſchluß der übrigen Bürger oder fogenannten Nicht: 
gemeinder, die Gemeindenugungen anzufprechen, und 
bei Semeindeverfammlungen ihre Stimmen zu geben 
ı haben, mehrere Orte des SHeidenheimer Oberamts, 
i ber Drt Dberbäbingen, Heubacher Oberamts u. f. w. 

Die verfhiedenen Nebenbeftimmungen der ange: 
zeigten zwei Hauptarten von Gemeindeverfaflüng und 
- bie an mehreren Orten fi zeigende verfhiedene Mi: 
fhung von beiderlei Arten haben im Ganzen eine 
nicht zu überfehende Mannichfaltigkeit der Lokalver⸗ 

. faffung unferer vaterländifhen Gemeinden hervorge: 
p bradt, mit welcher fich eine allgemein dDurchgreifende 
Geſetzgebung nicht vertragen ‚würde, 

Als eine Folge jener Miſchung find befonders bie 
verfchiedenen Bürgerklafien von Bauern, Haͤuslern, 
Söldnern, Taglöhnern ıc. anzuſehen, welche an ver⸗ 
ſchiebenen Orten ſich gebildet haben, und nicht ſelten 
wegen ihrer wechſelſeitigen Verhältniſſe in die weit: 

aus ſehendſten Streitigkeiten mit einander verwickelt ſind. 

Unſtreitig war das Grundeigenthum auf dem plat⸗ 
ten Lande urſpruͤnglich nach gewiſſen Huben, Hoͤfen, 
nach fogenannten mansis vertheilt, und was in Ge 
meinſchaft geblieben war, wurde nah dem Verhältniß 
Des Guͤterbeſitzes gemeinfchaftlich genoflen. Die Be: 
‚fißer diefer Höfe, welche folche theils mit vollem Eigen⸗ 
thum, theils ald Erblehen, theils ale Falllehen oder 
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anf andere Art innehatten, die fogenannten Bauern, 
waren alfo urfprünglich entweder in eigenem oder in 
ihrer Lehenherren Namen die einigen Genoſſen dieſer 
Gemeinfchaften. 

Der gemeinfchaftlihe Genuß der noch ungetheilten 
Gründe war: beinahe der einige Gegenftand ihrer Ber: 
bindung, und da die bei diefen ehemaligen Gemein: 
heiten vorgefallenen Ausgaben noch nicht fo verviel 
fältigt waren, fo wußte man auch noch nichts von 
einer ordentlichen Gemeindekaſſe, fondern die Bauern: 
fhaft legte nah Verhältniß des jedem zuftehenden 
Gemeinderechts fo viel zufammen, ald ihre gemein 
ſchaftlichen Bedürfniffe erforderten; wie folches noch 
gegenwärtig in dem Böringsweiler Aemtlein, ingleichen 
zu Bufenweiler, Dornheimer Oberamtsıc. der Fall if. 

Das Bedürfniß der Hofbefiger und die Vergroͤße⸗ 
rung ihrer eigenen Familien mußten jedoch in kurzer 
Zeit die Anfiedlung mehrerer unbegüterten Leute nad 
ſich ziehen, welche theild ald Taglöhner von den Bauern 
gebraucht wurden, theild die bei einer Landöfonomie 
unentbehrlihen Handwerke betrieben. Diefe erhielten 
unter dem Namen Zaglöhner, Sölöner, Häusler ent: 
weder auf der Bauern Privateigentbum oder auf dem 
gemeinen Eigenthum Platz zu Erbauung einer Woh—⸗ 
nung. Aus Vergünftigung gab man ihnen zumeilen 
auch Plap zu einem Garten, man geftattete ihnen, 
eine Kuh oder etlihe Gaifen auf die gemeine Waide 
zu treiben, und der Bauer, der gewöhnlich von feinem 
Feld noch manches entbehren konnte, gab ihnen jäht: 
lich einige Stüde Reutfeld in Beftand. 
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In der Folge geihah ed an manchen Orten, daß 
die unbegüterten Haugbefißer fih auch gewifle Stüde 
Felds eigenthümlich zu erwerben wußten, indem ent- 
weber die Bauern von der gemeinfchaftlihen Allmand 
etwas verfauften, oder ein einzelner Hofbefiger einem 
Kind, das nicht auf den Hof Fam, ein Stück Felde 
zu feiner Abfertigung gab, oder, um Schulden zu 
bezahlen, einzelne Theile von feinem Hofgut abgeben 
mußte: woraus dann geringere Güter unter dem Na: 
men Söldnergüter entftunden, deren Befißer zwar 
nicht die Rechte der Bauern anfprechen konnten, bin: 
gegen fi) doch nah und nah auch einen bald größern, 
- bald mindern Antheil an dem Genuß der Gemeinheiten 
zu verfchaffen wußten. 

Der Zuwachs der Bevoͤlkerung und die fteigenden 
Bedürfniffe der Taglöhner machten auch diefe nad 
einem größern Antheil an den Gemeindenußungen 
füftern, und da am Ende die den Unbegüterten be⸗ 
fonderd günftige Munizipalverfaffung immer weiter 
um fih griff, fo fahen fich die urfprünglichen Guts⸗ 
befiger durch den Drang der Umftände genöthigt, den 
Forderungen der Unbegüterten immer mehr nachzu—⸗ 
geben, und diefe in einen verhältnigmäßigen, oft gar 
in den gleichen Mitgenuß der ungetheilten Grundſtücke 
aufzunehmen. | 

Die wechlelfeitigen Verhältniſſe diefer verfchiedenen 
Klaffen von Gemeindegliedern find bald durch aus: 
drüdliche Verträge beftimmt, bald trat die Landes⸗ 
herrſchaft durch Verfügungen ind Mittel, bei denen beide 
Theile ſich beruhigten, bald wurden die Streitigkeiten 
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gerichtlich entfchieden, bald beruht die gegenwärtige 
Verfaſſung bloß auf einem unfürdenflichen Herfommen. 

In allen diefen Källen können die einzelnen Bürger: 
flaffen fih auf jura quzsita berufen, worin die eine 
Klaffe von der andern nicht majorifirt werden kann, 
und gegen weldhe weder ein Machtfpruch der Obrigkeit 
noch allgemeine geſetzliche Borfchriften anwendbar find, 
wenn auch gleih die Verfaſſung im Ganzen weder 
den Grundfägen der Staatsmwirthfchaft, noch ben 
neueren Theorien vom bürgerlichen Geſellſchaftsrecht 
angemeflen feyn ſollte. Vielmehr dürfte. eine gutge: 
finnte Landesherrſchaft ihre Pflichten am beften er: 
füllen, wenn fie jede Gelegenheit weislich nuͤtzt, um 
durh Vermittlung, durd Kluge Leitung der verfdie: 
denen Sintereffen auf einen für das gemeine Belte 
nüßlihen Endzweck, durch Zuſpruch auf der einen 
Seite und durch ernfilihe Zurüdweifung in die Schran: 
ken der Ordnung auf der andern, wirkſam zu feyn, 
übrigens aber nichts erzwingt und vieles von Zeit und 
Umftänden erwartet. 

Da hingegen die Falle nicht felten find, daß über 
einzelne Nebenbeftiimmungen weder Statuten, noch 
Verträge, noch Herkommen etwas entfcheiden, fo bürfte 
es weder der Gerechtigkeit noch der Politik entgegen 
laufen, gewifle allgemeine Grundfäße feftzufeßen, nah 
welchen im Zweifelsfall gefprochen werden Fünnte. 

Im Allgemeinen läßt ſichs nun nicht Iäugnen, daß 
jene Ueberbleibfel des Alterthums mit den Grundfäßen 
einer für das Beſte fämmtliher Staatsmitglieber 
:gleichlich beforgten Staatsverwaltung öfters in Colliffion 


kommen, daß die fpäter aufgefommenen Begriffe von 
perfönlihen Bürgerrecht, welche wir der Munizipal: 
verfaffung zu danfen haben, und die in den herzog: 
lichen Zanden bei den meiften Gemeinden die Oberhand 
gewonnen, der Natur einer bürgerlichen Gefellfchaft 
und dem allgemeinen Menſchenwohl weit angemeffener 
find, und daß es wirklich zu wünfhen wäre, daß ber 
althergebrachte Unterfchied zwiſchen den Mitgliedern 
einer und bderfelben Gemeinde nach und nah gemildert, 
wo nicht gar verdrungen werden Fönnte. 

Gehorſamſt Unterzogene würden daher als einen 
Hauptgrundfaß feftfeßen, daß bei allen Landesge⸗ 
meinden, wo nicht eine befondere Lokalverfaſſung 
eine zu Recht beftehende Ausnahme begründet, jeder, 
der in dem Bürgerbuch aufgezeichnet ift und die bür- 
gerlichen Laſten trägt, die vollen Rechte eines Ge: 
meindemitgliede und den vollen Genuß der den 
einzelnen Gemeindesliedern zuftehbenden Nupungen 
anzufprehen habe, daß befondere Vorzüge einzelner 
Bürgerflaffen nicht vermuthet werden, daß fie in je: 
dem Fall in ihrem engften Sinn zu nehmen und nie: 
mals weiter, ale der Buchftabe der etwa vorhandenen 
Merträge, Statuten, Zagerbücher ıc. oder ein entſchiede⸗ 
ned Herkommen befagt, in Anwendung an bringen feyen. 

Nach diefem Hauptgrundfak möchten dann au 
die hieher einfchlagenden verfchiedenen Nebenfragen in 
Betreff der Iedigen Bürgersfähne und Bürgerstöchter, 
der Wittwen, der aufs Leibgeding gefehten Bürger, 
der auswärts Wohnenden und der Beifiker zu beur: 
theilen ſeyn. N .. 
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Heidenheimer Oberamts, {ft dem in: ach 
wohnenden Beſtaͤnder des Sattorinhof 3 en 
in ſo lang zugeſprochen worden, fe, an 
heim Feldgüter babe. —R nnen⸗ 
In Unterhauſen, Pruinger 5 : . handelt 
Diejenigen, die nur auf einie : J | ug bleibend 
ihre Wohnung nehmen, dr } ‚ushaltung aus 
meindebenefiien. Sie r,3 .t fonft um ein 


Mann aufftellen, der ihr ; + 7 Zeitlang anberäne 
trägt. Ganz der ndmli : dasß in biefem Fall ein 
Heidenheimer Dberam . uͤ irgerrechts nicht gerade 
Ober: und Unterurf 
Schorndorfer Dbera aen ftattfinden laffen, fo möd- 
Güglinger Oberar ‚jenigen Orten anwendbar feyn, 
Genuß der bürs ‚emeindenußungen auf dem Güter: 
fie neben Begar , WO die Munizipalverfaffung ohne: 
Frohnen verf: solllommene Ausbildung erhalten bat, 
Henn m ‚m auswaͤrts wohnenden Gutsbefißer nicht 
Beifammer . Ailigkeit vorenthalten werden, was man 
Anlaß bir, M eine Folge feines Eigenthums, ale 
gerrecht za AUusfluß der buͤrgerlichen Verbindung an: 
faſſung Pr 
Band ax Punte Dabei nicht vergeflen werden, daß die⸗ 
Ver „gend von der Verbindlichkeit zur Uebernahme 
gehe⸗ wrgerlihen Beſchwerden nicht getrennt werben 
u und eö wäre Daher dem abiwefenden Bürger zur 
geht zu machen, einen Stellvertreter in feinem Na 
gen zu beitellen, an deſſen Perfon fich die Gemeinde 
a Anfehung der gewöhnlichen Präftationen zu halten 
pite. 
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fie aber auch gemeiniglich weber eine Bürgerfteuer zu 
entrichten, noch fonft bürgerlihe Beſchwerden zu tras 
gen haben. 

Gehorfamft Unterzogene müflen vorausſetzen, daß, 
wo der Gutsbeſitz zum Bürger macht, oder doch zum 
bürgerlihen Genuß das Recht gibt, auf den ledigen 
oder Cheftand keine Nüdficht genommen wird. 

Außer diefem Fall verdiente ed wirklich eine ge: 
nauere gefeßliche Bellimmung, wann und unter wel: 
hen Umftänden das Bürgerrecht eines Bürgerfinde 
wirffam zu werden anfängt, und wann die Ueber 
nahme der bürgerlichen Befchwerden von ihm gefordert 
werden kann. 

Sp lange ein Bürgersfohn entweder in der Eltern 
Haufe ift, oder ald Dienſtknecht oder Handwerksgeſel 
ein Mitglied einer fremden Familie ift, fo lange fann 
er noch nicht für ein felbftftändigeds Mitglied in der 
bürgerlichen Gefellfchaft angefehen werden. Erſt wenn 
er ein eigenes Handwerk oder anderes Gewerb treibt, 
wenn er feine Güter zur eigenen Beforgung über: 
nimmt, wenn er eine eigene Haushaltung anfängt, 
erhält er eine eigene bürgerliche Griftenz mit den 
. davon abhängenden bürgerlichen Rechten und Obliegen: 
heiten. 

Gemeiniglich ift nun diefer Webergang ins bürger: 
liche Xeben mit einer Heirath verbunden. Er kann 
aber eben fo leicht auch ohne Verheirathung eintreten. 
Nur fällt er im ledigen Stand. öfters nicht fo fehr 
in die Augen, öfters ift der Unterfchied zwiſchen 
einem felbfiftändigen Gemeindemitglied und einem 
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und derjenigen Laften, welche der Güterbefig mit ſich 
bringt, enthoben feyn, aber auch auf die perfönlichen 
Rechte der Gemeindemitglieder und den Antheil an 
den Gemeindenußungen feine Anfprache machen koͤnnen. 

Auf gleiche Art möchten diejenigen zu behandeln 
ſeyn, welche zwar nicht gerade ihren Wohnſitz bleibend 
verändern, hingegen doch mit ihrer Haushaltung aus 
Gelegenheit eined Gutsbeftandes oder fonft um einer 
temporären Urfache willen auf eine Zeitlang anderswo 
ihren- Aufenthalt nehmen; nur dag in diefem Fall ein 
befonderer Vorbehalt des Buͤrgerrechts nicht gerade 
nothwendig wäre. 

Wollte man Ausnahmen ſtattfinden laſſen, ſo md 
ten folde etwa an denjenigen Orten anwendbar fepn, 
wo der Genuß der Gemeindenugungen auf dem Güter: 
befiß ruht. Hier, wo die Munizipalverfaffung ohne: 
hin nicht ihre volllommene Ausbildung erhalten bat, 
kann auch dem auswärts wohnenden Gutsbefißer nicht 
wohl mit Billigkeit vorenthalten werden, was man 
vielmehr für eine Folge feines Eigenthums, als 
für einen Ausfluß der bürgerlichen Verbindung an- 
fehben muß, 

Nur könnte dabei nicht vergeflen werben, daß die⸗ 

ſer Genuß von der Verbindlichkeit zur Uebernahme 
der bürgerlichen Beſchwerden nicht geirennt werden 
darf; und es wäre daher dem abwefenden Bürger zur 
Pflicht zu machen, einen Stellvertreter in feinem Na 
men zu beftellen, an deffen Perfon fi die Gemeinde 
in Anſehung der gewöhnlichen Präftationen zu halten 
hätte. 


felbftftändige Gemeindemitglieder nicht angefehen wer- 
den koͤnnen. 

Sehorfamft Unterzogene würden baher benfelben 
den vollen Genuß der bürgerlichen Rechte der Megel 
nach nicht einräumen, und nur alddann einer Aus: 
nahme flattgeben, wenn eine ledige Bürgerstochter ein 
zu ihrem Unterhalt hinreichendes Gewerb treiben ober 
eigene Feldgüter befißen und folche bei eigener Hause 
haltung bauen, oder auch fonft bei einem dazu bin- 
länglihen Vermögen eine eigene Haushaltung führen, 
und dag Gericht diefelben aus diefen Rüdfihten unter 
der Bedingung, daß fie die perfönlihen Präftationen 
durch einen Knecht oder einen andern dazu aufm: 
ftellenden WRepräfentanten verfeben zu laffen habe, 
unter die Zahl der wirklihen Bürger ausdrüdlich 
aufnehmen würde, 

2) Die Behandlung der Wittwen in Anfehung ber 
bürgerlichen Rechte ift ebenfalle nach Verfchiebenheit der 
Drte für die Participanten bald günftiger, bald kaͤrglicher. 

An vielen Orten genießen fie mit den Bürgern 
durchgängig gleiche Rechte, wie z. B. in Sachfenheim, 
Calw, Hornberg, Freudenftadt, Pfullingen, Muͤnſin⸗ 
gen ıc. Es wird jedoch gemeiniglihd ausdrüdlich er: 
fordert, daß fie eine eigene Haushaltung führen. In 
Sachfenheim wird die Bedingung vorausgefeht, daß 
“fie fih den Frohnen nicht entziehen. In Stadt und 
Amt Pfullingen wird diefer volle Genuß auf die Zeit 
eingefhräntt, fo lange fie dad Vermoͤgen und die 
Samilie beifammen behalten; zu Schnaith, Schorn- 
dorfer Dberamts, wird diefe Bedingung dahin beftimmt, 
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daß fie die gewöhnliche Buͤrgerſteuer zahlen und noch 
einen Herd oder unverheirathete Kinder haben, und 
zu Hößlinswart wird von ihnen verlangt, Daß fie 
durch ihre Söhne oder Knechte die Frohnen und Wa: 
hen, wie ein Bürger, präftiren. 

Sehr oft gefhieht ed, daß fie nur die Halfte des 
bürgerlichen Genuſſes beziehen, und an andern Drten 
werden fie nah Verfhiedenheit der Nutzungen bald 
den Bürgern gleichgeftellt, bald gegen diefelben zuräd: 
gefeßt.. In Schorndorf geniegen die Witrwen nur 
einen halben Allmandtheil, bekommen hingegen Die 
ganze Holzgabe. Zu Wildbad haben fie bei dem 
YHelerih nur eine halbe Bürgerportion. In den 
Münfinger Amtsorten Mehrftetten, Apfelftetten und - 
Dapfen erhalten fie nur die halbe Holsgabe, und in 
Böttingen fugar nur den vierten Theil derfelben. Zu _ 
Engftlatt, Balinger Oberamts, befommen die Witt: 
wen nur einen halben Obfttheil, hingegen einen ganzen 
Allmandtheil. An dem Balinger Amtsort Thailfingen 
genießen fie an Wiehaugfchlägen, Holzgaben, Bucel: 
äderich nur die Hälfte, bei den Allmandtheilen eine 
ganze Portion. Halten fie einen Zug, fo befommen 
fie auch die ganze Holzgabe; zu Thieringen beziehen 
fie zwar ebenfalls nur eine halbe Holzgabe, in An- 
fehung der Waide aber haben fie mit andern Bürgern 
gleihe Rechte. | 

Gehorfamft Unterzogene finden zwar feinen An: 
fland, es bei diefen Kofalbeftimmungen, fo lange die 
Sache nicht zum Streit kommt, bewenden zu laffen. 
Wenn hingegen an einem Drt noch nichts Gewiſſes 
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feftgefeßt ober die angenommene Beſtimmung noch 
nicht außer Streit gefeßt ift: fo tritt bilfig der Ge⸗ 
feßgeber ing Mittel, welcher nach gewiflen allgemeinen 
Srundfäßen eine angemeflene Entfcheidungsnorm an 
die Hand gibt. 

Hier laͤßt fih nun nicht mißkennen, daß ſchon das 
gemeine Recht den Wittwen das Wort redet, wenn 
Daffelbe der Ehefrau den Stand des Ehemanns fammt 
allen damit verbundenen Mechten zuerfennt, welchen 
fie auch nach deſſen Tod in ihrem Wittwenftand bei- 
behält.. 

Auch die Handwerksinnungen, welche mit der Mu: 
nizipalverfaffung fo genau verbunden find und mit 
derfelben fo viel Analogifches haben, laffen die Mei: 
fierswittwen eben die Vortheile in Treibung des 

Handwerks genießen, die der Meifter zu feinen Xeb- 
zeiten gehabt hat. MWeberhaupt ift die Wittwe nad 
unferer Verfaſſung ale Vorfteherin einer eigenen 
Haushaltung, ald Haupt einer Familie, als Gute: 
befißerin, oder auch indem fie ein Handwerk oder an- 
deres Gewerb in eigenem Namen betreibt, ein nicht 
minder wichtiges Mitglied der bürgerlichen Geſell⸗ 
fhaft, und, infofern fie nach dem Verluſt ihres Ehe: 
manns einer wirklichen Unterftüßung mehr ald vorhin 
bedürftig iſt, infoferne feheint fie auch auf den Genuß 
- "der bürgerlihen Nußungen noch mehr ale ein Bürger 
Anſpruch machen zu koͤnnen. 

Nach gehorfamft Unterzogener Erachten möchte da: 
ber als die Regel feftzufeßen feyn, daß eine Bürgerd- 
wittwe in Unfehung der Gemeindenußgungen eben die 
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Rechte zu genießen habe, welche ihr verftorbener Ehe: 
mann zu feinen Lebzeiten gehabt hat. 

Nur wird fie in diefem Fall fi auch denjenigen 
bürgerlichen Befchwerden nicht entziehen können, welche 
fie nach ihren Umftänden zu übernehmen fähig und 
wozu ein wirklicher Bürger nad der Lokalverfaſſung 
verbunden ift. 

Sn Anfehung des Bürgergeldd genießt fie zwar 
den communordnungsmaͤßigen Vortheil, daß ihr nur 
die Hälfte davon zur Bezahlung angefegt iſt. 

Bei Gemeindefrohnen hingegen, wo ohnehin in 
Anfehung der Fuhrfrohnen der Güterbefiß der gefeb: 
mäßige Mapftab ift, würden gehorfamft Subfignirte 
die Witwen infofern mit den übrigen Bürgern glei 
behandeln, daß, wenn fie eigene Knechte unterhielten 
oder erwachfene Söhne hätten, fie Diefe an ihrer Statt 
zu den Perfonalfrohnen, zum Botengehen, Wachen ıc. 
zu ftellen hätten, fonft aber ihnen wenigſtens folde 
Dienfte aufzuerlegen feyn möchten, welche dem weib: 
lihen Gefchlechte angemeflen find. 

3) Durch die in mehreren Gegenden des Landes 
berrfhende Gewohnheit, daß die Eltern, wenn fie zu 
gewiften Jahren gekommen find, ihre Güter den Kin: 
dern übergeben, und fih nur gewiſſe Stüde zum 
lebenslänglihen Genuß fammt gewiffen jährlichen Abs 
gaben vorbehalten, ift eine eigene Klaffe von Bürgern, 
die der fogenannten Leibgedingsleute, entflanden. 

Es bedarf faum einer Erwähnung, daB an den: 
jenigen Orten, wo der Güterbefiß zum Bürger macht, 
und den Genuß der Gemeindenukungen gewährt, die 
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Leibgedingsleute, wenn fie ihre Güter von fich gegeben 
haben, auf diefen Genuß feine Anſprache mehr machen 
fönnen, ed wäre denn an einem oder dem andern Ort 
hergebracht, daß ihnen gemwifle geringere Nutzungen 
überlaffen würden, wie 3. B. in dem Welzheimer 
Dberamt die Leibdinger das Vieh, das ihnen auf dem 
Ausding zu halten beftimmt ift, auf die allgemeine 
Waide treiben dürfen. 

An andern Orten, wo jene Verfaſſung nicht ftatt: 
findet, wird es mit den Leibgedingsleuten fehr ver- 
fchieden gehalten. Wo die Keibgedingsleute die Bür- 
gerfteuer fortreihen und ſich fonft den bürgerlichen 
Befchwerden nicht entziehen, dürfte wohl keine Urfache 
vorhanden feyn, fie von dem Genuß der bürgerlichen 
Nutzungen ganz oder zum Theil audzufchließen, da 
fi diefer nach der Vorausſetzung nicht auf den Güter: 
befiß, fondern auf ihr perfönlihes Bürgerrecht grün: 
bet. Auf diefe Art behalten zu Sulz, Mofenfeld, 
Lorch, Heubah, zu Eltingen, Leonberger Oberamts, 
zu Hürben und Stattheim, Heidenheimer Oberamts, 
in dem Maulbronner Oberamt, in dem Winterbacher 
und Nudersberger Stab, Schorndorfer Oberamts, die 
Leibgedingsleute den vollen Genuß der bürgerlichen 
Nutzungen. 

Allein an vielen Orten ſcheint die Lokalverfaſſung 
mit ſich zu bringen, daß, wer ſich auf den Ausding 
begibt, zugleich aus der Zahl der Aktivbürger heraus— 
tritt, und weder in Anfehung der bürgerlichen Xaften 
noch der Nukungen mit diefen gleich behandelt wird. 
In dem Dornftetter Amt zahlen z. B. die Leibdinger 
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gewöhnlich nur die Hälfte Des Bürgergelds und wer: 
den von den Frohnen freigelaffen, wogegen fie aber 
auch nur die Hälfte bei Holzgaben und Allmandtheilen 
tragen. In Dber: und Unterhaufen, Pfullinger Ober: 
amts, befommen diejenigen, welde gar Fein fleuer: 
bares Vermögen mehr befißen, nur den vierten Theil 
der Nußungen. In dem Adelberger Amt find fie auf 
den hälftigen Genuß gefeht, wenn fie die Fleckenfroh⸗ 
nen nicht verfehen; in Scnaitheim, Heidenheimer 
Oberamts, find fie ganz ausgefchloffen, wenn fie die 
bürgerlichen Befchwerden nicht mehr tragen. 

Gehorfamft Unterzogene finden zwar gegen das 
althergebrachte Inſtitut der Leibgedingskontrakte an 
ſich nichts zu erinnern. Inſofern hingegen dem Staat 
nicht gleichgültig feyn Fann, wenn an manchen Orten 
fih Perſonen aufs Leibgeding feßen, welche weder we: 
gen hohen Alters noch wegen Kranklichkeit auf gänz: 
liche Eremtion von bürgerlihen Befchwerden Anfprade 
machen Fönnen, infofern würde die Verordnung nicht 
undienlich feyn, daß, wenn ein Bürger feine Güter 
von fich gibt und fi ein Leibgeding vorbehält, er 
dadurch nur von den auf den Gütern haftenden Be: 
fhwerden frei werden, um deßwillen aber weder die 
Sortreihung der Bürgerfteuer, noch auch den übrigen 
auf ihm liegenden bürgerlichen Perfonalbefchwerden, 
fo lange er nicht Das gefeßliche Alter erreicht, oder 
fonft nach Vorfchrift der herzoglichen Communordnung 
die Perfonalfreiheit anzufpreden hat, ſich foll ent: 
ziehen fünnen, 

Die nächte Folge würde übrigens davon fepn, daß 
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dergleichen Leibgedingsleute an Orten, wo die bürger: 
lihen Nußungen auf dem perfönlihen Bürgerrecht 
und nicht auf dem Beſitz gewiffer Güter ruhen, billig 
in dem Genuß diefer Nutzungen gleich andern Bürs 
gern zu belaffen feyn würden. 

4) Semeiniglih wird zum Genuß der bürgerlichen 
Nupungen erfordert, daß ein Bürger da, wo er ein 
SGemeindemitglied ift, auch feine Wohnung hat; aud: 
wärtögefeffene Bürger aber werden an ben meiften 
Drten von diefem Genuß ausgefchloffen. 

Gleichwohl finder man hin und wieder auch Auge 
nahmen von diefer Regel. 

Veberhaupt find Bürger, welche wegen berzoglicher 
Kriegsdienfte von Haufe abwefend find, aus guten 
Gründen davon ausgenommen, wie foldhes nicht nur 
in dem Bericht des Oberamts Sindelfingen anerkannt, 
fondern auch bei einem Invaliden von Ohmden, Kirch⸗ 
beimer Oberamts, erft neuerlich im Jahr 1794 durch⸗ 
geſetzt worden ift. 

‚Außerdem werden zu Köngen die ausgeſeſſenen 
Bürger mit den ingefeffenen gleich behandelt. In 
Eltingen, Zeonberger Oberamts, finder ein Gleiches 
ftatt, wenn fie Güter befißen und die damit verfnüpf: 
ten Befchwerden tragen; ebenfo zu Eberftadt, Weins⸗ 
berger Oberamts, fo lange fie noch etwas verftenern. 
Wenn in Heimerdingen ein auswärts wohnender Bür- 
ger ein Haus im Dorf hat, weldhes an einen aud- 
wärtigen Beftänder verliehen ift, fo bekommt diefer 
auf den Herd eine Holzgabe, nicht aber, wenn der 
Beftänder ebenfalls ein Bürger if. Su Nattheim, 


Heidenheimer Oberamts, ift dem in Königsbronn 
wohnenden DBeftänder des Faktorinhofs das Pfoͤrchloos 
in fo lang zugefprocden worden, fo lange er in Natt: 
heim Feldgüter habe. 

In Unterbaufen, Pfullinger Oberamts, behalten 
Diejenigen, die nur auf einige Jahre außer dem Ort 
ihre Wohnung nehmen, den vollen Genuß der Ge: 
meindebenefizien. Sie müffen aber für fich einen 
Mann aufftellen, der ihre Befchwerden an ihrer Stelle 
trägt. Ganz der nämlihe Fall ift ed zu Schnaitheim, 
Heidenheimer Oberamts; und ebenfo werden auch zu 
Ober- und Unterurbah und im Winterbadher Stab, 
Schorndorfer Oberamts, ingleichen zu Frauenzimmern, 
Süglinger Oberamts, die auswärts MWohnenden zum 
Genuß der bürgerliben Nußungen zugelaffen, wenn 
fie neben Bezahlung des Bürgergelds die bürgerlichen 
Frohnen verfehen. 

Wenn man in genauere Erwägung zieht, DaB das 
Beifammenleben mehrerer Familienhäupter der erfte 
Anlaß bürgerliher Verbindungen war, daß dad Bür: 
gerrecht, befonderd wie es durch die Munizipalver: 
faffung feine Bildung erhalten hat, ein perfönliches 
Band ift, deffen Nechte und Pflichten nicht nur das 
Vermögen, fondern auch die Perfon des Bürgers an: 
sehen, daß es der Gemeinde nicht gleichgültig ſeyn 
ann, ob ihre Mitglieder, als angefeffene, am den 
gemeinen Schidfalen unmittelbaren Antheil nehmen, 
ob fie perfönlich für die gemeine Sache mit Rath und 
That an die Hand gehen, felbft mit tragen und leiden, 
ob fie es 3. B. felbft fühlen müſſen, wenn bei dem 
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Zerfall der Schulanftalt ihre Kinder unmiffend bleiben, 
wenn bei einer fchlechten Ortspolizei Wege und Stege 
unbrauchbar find, oder die Müßiggänger und Bettler 
den angefeflenen Bürger beftürmen, wenn bei der 
Zerrüttung der Gemeindekaſſe die Kirche oder das 
Rathhaus oder die Kelter in baulofen Stand kommt, 
oder ob fie nur in der Entfernung dem Wahsthum 
oder der Abnahme der gemeinen Wohlfahrt ruhig zu: 
fehen und höchftend ein pecuniarifches Intereſſe dabei 
haben; fo wird man fih überzeugen, daß Bürgerrecht 
und Wohnung ordentliher Weile nicht getrennt wer: 
den Fünnen, man wird es für eine nicht zu brgüntti: 
gende Anomalie anfehen, wenn einem oder dem andern 
geftattet wird, nad veränderten Wohnort fein Bär: 
gerrecht beizubehalten. 

Gehorfamft Unterzogene würden daher nach dem 
Vorgang ded neuen preußifchen Geſetzbuchs es zur 
Regel annehmen, daß, wer feinen Wohnfiß an einen 
andern Drt verlegt, dadurch in der verlaffenen Ge: 
meinde fein Bürgerrecht verliert, wenn ihm nicht 
auf fein Anfuchen deffen Beibehaltung durch DVergün: 
fligung des Ortsmagiſtrats ausdrüdlich geftattet wird. 

Auch in diefem lebtern Fall würden fie dem Bor: 
behalt des Bürgerrehts Feine weitere Wirkung bei: 
legen, als daß dem ausgefeffenen Bürger bevorbliebe, 
zu jeder Zeit nah Willführ in das Ort feines Bür- 
gerrechts zurüdzufehren, um in den vollen Befiß der 
bürgerlihen Rechte wieder einzutreten. 

In der Swifchenzeit würde derfelbe zwar der bür- 
gerlichen Befchwerden mit Ausnahme des Bürgergelds 
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und derjenigen Laften, welche der Güterbefiß mit fid 
bringt, enthoben feyn, aber auch auf die perfönlichen 
Rechte der Gemeindemitglieder und den Antheil an 
den Gemeindenußungen keine Anfprache machen können, 

Auf gleihe Art möchten diejenigen zu behandeln 
feyn, welche zwar nicht gerade ihren Wohnfiß bleibend 
verändern, hingegen doch mit ihrer Haushaltung aus 
Gelegenheit eined Gutsbeſtandes oder fonft um eingr 
temporären Urſache willen auf eine Zeitlang anderswo 
ihren- Aufenthalt nehmen; nur daß in diefem Fall ein 
befonderer Vorbehalt des Bürgerrechtd nicht gerade 
nothwendig wäre. | 

Wollte man Ausnahmen ftattfinden laſſen, fo möd: 
ten foldhe etwa an denjenigen Orten anwendbar fepn, 
wo der Genuß der Semeindenugungen auf dem Güter: 
befiß ruht. Hier, wo die Munizipalverfaffung ohne: 
bin nicht ihre volllommene Ausbildung erhalten hat, 
kann auch dem auswärts wohnenden Gutsbefißer nicht 
wohl mit Billigkeit vorenthalten werden, was man 
vielmehr für eine Folge feines Eigenthums, als 
für einen Ausfluß der bürgerlihen Verbindung an- 
ſehen muß. 
Nur könnte dabei nicht vergeffen werden, daß die: 

fer Genuß von der Verbindlichkeit zur Webernahme 

der bürgerlihen Befchwerden nicht geirennt werden 
darf; und es wäre daher dem abwefenden Bürger zur 
Pflicht zu machen, einen Stellvertreter in feinem Na 
men zu beftellen, an deſſen Perfon fi die Gemeinde 
in Unfehung der gewöhnlichen Praäftationen zu halten 
hätte. 


Hoch entficht 

5) die Frage, ob und inwieferne außer den eigent: 
lichen Gemeindemitgliedern und Bürgern auch noch 
andere Drtseinwohner an ben Gemeindenußungen Ans 
theil nehmen. 

In Anfehung der Kirchendiener ift befanntlich als 
gemein verordnet, daß, ob fie fhon nicht verbürgert 
feyen, fie doch allen gemeinen Nußen an Waide, Holz, 
Futter, Obſt, Feld, Krautgärten, Wieſen, Aedern mit 
andern Bürgern genießen follen, und da die Schul: 
meifter gleihe Rechte mit den Pfarrern haben, fo 
wird auch diefen der Antheil an den gemeinen Nugums- 
gen nicht vorenthalten werden können. ' 

Die Wittwen und Kinder der Kirchen: und Schul: 
diener find nach dem Generalrefeript vom 13. Ian. 1739 
überdies noch fo weit begünftigt, daß ihnen, fie md 
gen fih im Land aufhalten, wo fie wollen, die Privi- 
legia civica jeden Orte geftattet werden follen; wobei 
jedoch gehorfamft Unterzogene dafürhalten, daß, wenn 
dieje Freiheit fo weit ausgedehnt werden wollte, daß 
man auch außer dem Drt, wo der Ehemann der Wittwe 
als Kirchen: oder Schuldiener geitanden und verftor: 
ben iſt, jede Gemeinde, wo fi die Wittwe niederzu⸗ 
laffen für gut fände, verbindlich machen wollte, ihr 
dafelbfi den Aufenthalt fanımt dem Damit verbundenen 
Genuß der Semeindenugungen zu geftatten, folches 
noch mancherlei Anjtänden unterworfen feyn würde. 

Wegen der weltlichen Beamten und berrfchaftlichen 
Dffizianten, fowie wegen der Sommundiener, die nicht 
zugleih Bürger find, ift zwar kein Gefeß vorhanden, 

Württ. Jahrb. 1884. 2ted ‚Heft. 26 
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das ihnen den Genuß der Gemeindenußungen in ihren 
MWohnorten zufpricht. 

Es fpriht aber an fehr vielen Orten die Lokal⸗ 
obfervanz für diefelde, und felbft die Landesgeſetze 
enthalten Stellen, welche diefe Obfervanz rechtfertigen. 
Das Generalrefeript vom 14. Ian. 1740, welches den 
Förftern allen Holzverkauf verbietet, gedenft ausdräd: 
li auch des Falls, 

wenn der Forfifnecht das Holz; von, dem gemeinen 

Flecken als Gaͤpholz empfange, u 
und wenn die berzoglihe Communordnung Kap. TIL, 
Abſchn. 7, 16 und 17, ©. 91 über die Art der 
Anweiſung und Verloſung der Holzsgaben Vorfchriften 
ertheilt, fo erwähnt fie namentlich auch der Holzgaben 
der Stabs- und Unterbeamten, überhaupt der geift: 
lichen und weltlichen Beamten, der Schultheißen und 
anderer Sommunvorfteher, welchen fie zwar ordent: 
liher Weife keinen Vorzug einraͤumt, hingegen gleich: 
wohl einen gleichen Antheil mit den übrigen Bürgern 
zuzugeſtehen fcheint. . 

Ohnehin ift es fehr billig, daß die herrfchaftlichen 
und Sommundiener, welde, infofern fie nicht in einem 
oder dem andern Stüd eine gefeßliche Befreiung für 
fihb anführen können, an den Befchwerden derjeni: 
gen Commun neben andern Gemeindegliedern mit: 
tragen, bei welcher fie angefeffen find, von denen 
3.8. die Ortskaſſe Kapitalien:, Wein: und Mich: 
fteuer bezieht, und die Gemeinde durch ihre Con: 
kurrenz zu den Frohnpräftationen und ihre Theil: 
nahme. an den Quartierslaften erleichtert wird, im 
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haben. Ä 
Zieht man außerdem in Betrachtung, daß die Be: 
foldungen der Beamten nnd anderer Vorfteher und 
Offizianten auf dem Land im Durchfchnitt genommen 
eine Verbefferung wohl ertragen fönnen, und daß es 
wohl für eine der am wenigſten Idftigen und am 
leichteften ausführbaren Gehaltsverbefferungen ann: 
fehen ift, wenn dem Befoldeten der Genuß der bir: 
gerlichen Benefizien an feinem Wohnort zugelprocen. 
wird; fo dürfte es nach gehorſamſt Subfignirter Er 
achten feinen großen Anftand finden, wenn die vor: 
handene Particularobfervan; zu einer allgemeinen 
gefeklihen Norm erhoben und allen weltlihen De: 
amten und Offizianten mit Cinfchluß ihrer Wittwen, 
eben fo, wie es in Anfehung der Kirchen: und Schule 
diener ſchon Tängft verordnet iſt, das Recht ertheilt 
werden wollte, an demjenigen Ort, wo fie ihre amt: 
lihe Wohnung haben, an den Gemeindenugungen mit 
andern verbürgerten Inwohnern gleichlich Antheil zu 
nehmen. 

Wa3 aber andere PDerfonen betrifft, welche weder 
verbürgert find, noch an dem Drt ihrer Wohnung ein 
Öffentlihed Anıt befleiden, und unter dem Namen 
Beifiger eine eigene Klafe von Inwohnern ansmachen, 
fo werden dieſen gewöhnlih die Nechte der eigentlichen 
Bürger und eben defwegen auch der den wirflihen 
Vürgern zuſtehende Genuß der Gemeindenußungen 
nicht eingeräumt: | | 

Doch trifft man auch hier bei Durchgehung der 
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einzelnen Lokalgewohnheiten die mannichfaltigſten Ver⸗ 
ſchiedenheiten an. 

Zu Wildbad, Sachſenheim, Herrenalb, Ochſenburg, 
zu Fellbach, Rommelshauſen und Rothenberg, San: 
ſtatter Oberamts, zu Gebersheim, Leonberger Ober: 
amts, zu Dornſtetten, Boͤnnigheim, Liebenſtein, Mar⸗ 
bach und an andern Orten werden die Beiſitzer in 
Anfehung des Autheild an den bürgerlichen Nutzungen 
den wirklichen Bürgern gleich geachtet. | 

Zu Freudenftadt genießen fie die Waide, das Aede: 
rich, das Recht, Streu zu fammeln, wie andere Bür: 
ger. Nom Holz aber befommen fie nur die Halfte 
einer Bürgergabe. In Mundeldheim find fie vom 
Genuß ber Kreautländer ansgefchloffen und beim Holz: 
genuß auf die Halfte beſchränkt, fonft aber werden fie 
den Bürgern gleich gehalten. In Königsbronn wer: 
den fie allein zum Waid- und Wederichgenuß zuge: 
laffen. Zu Pfullingen erhalten fie nichts als etwa 
Gratialholz, in Unterhaufen den vierten Theil der 
Gebühr eined Bürgers, und in Holzelfingen die Halfte; 
legtered ift auch zu Lorch, zu Knittlingen, Groß-Villarg, 
Delbronn, Ruith und Wurmberg, Maulbronner Ober: 
amts ıc. hergebracht. 

In dem Kirchheimer Oberamt find. fie beinahe all: 
gemein von den Holzgaben und Allmandthpeilen, nicht 
aber von dem Waid- und Aecerichsgenuß ausge⸗ 
ſchloſſen. 

Das Naͤmliche wird auch von dem Amtsoberamt: 
mann dahier in Anfehung der ihm untergebenen Amts— 
orte bemerkt. 
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Bu Schornbdorf bekommen bieienigen, welche eine 
Buͤrgerstochter zur Ehe haben, die ihr DBürgerredt 
verfteuert, eine halbe Holzgabe und einen halben All: 
mandtheil. Eben dieſes Verhaͤltniß ift auch zu Murr⸗ 
hardt, zu Burgfelden, Balinger Oberamts, zu Win: 
terbach, Schorndorfer Dberamts, angenommen. 

Die vorhandenen Landesgefege enthalten hierüber 
nichts Beſtimmtes. 

Wenn in ber herzoglihen Sommunordnung Kap. V, 
Abſchn. 8, $ 2, S. 112 verordnet ift, daß 

alle Einwohner eined Drts, welche die gemeinen 
bürgerlihen Wohlthaten genießen, fie feyen wirt 
liche Bürger oder nur DBeifaflen, zu Erlegung 
der feftgefeßten Bürgerftener angehalten werden 
follen, 
fo hat ed dad Anfcheinen, als wenn nad) dieſem Gefeß 
vorausgefeht würde, daß auch die Beiſaſſen ordent: 
licher Weife zum Genuß der bürgerlichen Benefizien 
ein Recht hätten. . Wahrfcheinlich aber hat diefe Ger 
feßftele auf die ältern Generalrefcripte eine Beziehung, 
worin der Einzug eined dem Bürgergeld parifizirten 
Beifißgeldd um depwillen anbefohlen worden ift, 
weil die Beiſitzer Wohn, Waid, Wafler und an- 
dere Sommoditäten gleich wirflihen Bürgern be: 
fißen. 
Unter diefen Commoditaͤten Tann nun der Antheil an 
den Gemeindenugungen wohl nicht verftanden werden, 
da folder Ausdruck nah allen Umftänden nichts als 
den Gebrauch der Öffentlichen Wege, Brunnen, Wafch: 
bäufer und dergleichen begreift. Gleichwohl erfieht 
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man daraus, daß die Waide, wenigfiens bie gemeine 
Rindvichwaide, gewöhnlich für ein gemeinfchaftliches 
Recht aller Ortsinwohner gehalten worden ift, und in 
diefer Ruͤckſicht würden gehorſamſt Subfignirte für die 
Zukunft feftfegen, 

daß, fo lange die Bürgerfhaft ihr Rindvich unter 

einem gemeinen Hirten auf die Waide treiben 

läßt, auch den Beifigern, welche das gefepliche 

Beifipgeld zahlen, erlaubt ſeyn foll, dieſe Waide 

nach Maßgabe der Ortsverfaflung zu benüßen. 
An andern Nutzungen möchte den Beifgern nur in 
fofern ein Antheil zu geftetten fepn, infofern ihnen 
ſolche kraft befonderer Lokalſtatuten oder eines befon: 
deren Herkommens zuftebt, oder fonft aus gutem Willen 
von der Gemeinde vergönnt wird. 

Den | 

III. in Betrachtung kommenden Segenftand machen 
die auf den Gemeindenußungen baftenden Beichwer: 
den aus. | 

Sie find von einer gedoppelten Gattung; unter bie 
eine Klaſſe find alle Diejenigen Präftationen zu rechnen, 
wozu ein Bürger als Gemeindemitglied verbunden if. 
Andere beziehen fich zunächſt auf den Genuß befonderer 
SGemeindenußungen. 

Mag 

1) die Klaffe der eigentlichen gemeinen bürgerlichen 
Beſchwerden betrifft, fo gehören hieher die Bürger: 
fteuer, die Conkurrenz zu Beftreitung der Gemeinde: 
ausgaben und die Gemeindefrohnen. . . 

Wenn man die Gemeinden als gefeßlich anerkannte 


Gefellfchaften aufiebt, deren Mitglieder gleiche geſell⸗ 
ſchaftliche Mechte haben; fo follte man billig daraus 
den Schluß ziehen, daß auch die gefellfchaftlichen Be⸗ 
ſchwerden nach biefem Verhältnis gleichlich vertheilt 
ſeyn ſollten. 

Man trifft auch wirklich einzelne, wiewohl ſeltene 
Fälle in dem Württembergifchen an, da dieſer Maß⸗ 
ſtab beobachtet wird. 

Sn den Amtsorten des Welzheimer Dberamts wird 
der Zufchuß zu den Erforderniffen des gemeinen We⸗ 
ſens dem Kopf nad eingezogen; und.ebenfo muß and 
zu Erhaltung der Wege, Stege, Viehtraͤnken ıc. jeder 
Bürger an Arbeit und Holz gleich viel beitragen. Auch 
zu Meichartshaufen im Oberamt Mölmühl werden die 
gemeinen Weilerumlagstoften jährlich won einem Buͤr⸗ 
ger wie von dem andern erhoben. Eben biefed fand 
in dem Ochfenburger Aemtlein zu Sternenfelfiihen 
Zeiten flatt, da in Ermanglung ordentlicher Eommune 
fallen die Bürger zur Weihnachtszeit eine Berechnung 
machten, was Namens der Commun zn bezahlen ſey, 
woran fodann jeder Bürger feine Bern dem Kopf 
nach beitragen mußte. 

Aus dieſen Srundfägen iſt ed auch zu erklären, 
daß an einigen Orten, wo die bürgerliden Rechte 
nach Verhaͤltniß des Güterbefißed oder nach Verſchie⸗ 
denheit gewiſſer Bürgerklaffen beſtimmt find, nad 
eben demfelben Mapftab auch bie Präftationen ver: 
theilt find, daß 3. B. in Brenz die Gemeindefrohnen 
nach Verhältnig der bürgerlichen Nutzungen verfehen 
werden, dag zu Buſenweiler im Dberamt Dornhan 


der Bürger, je nachdem er ein ganzes oder halbes 
oder Viertelshofgut hat, auch an den Beiträgen zu 
den Bemeindeausgaben einen ganzen ober halben oder 
Biertelsantheil übernehmen muß, daß zu Gerftetfen 
und Hermaringen, Heidenheimer Oberamts, die Bal: 
den Sötdner bei gemeinen Stedenfrohnen nur halbe 
Dienſte leiften. 

Auch die Analogie der Zunftverfaflung, eines mit 
der Gemeindeverfaffung fo nahe verwandten Inſtituts, 
beftätigt dad allgemeine Verhaͤltniß in Vertheilung 
‚ ber gefellfhaftlichen Laften, da jeder Meifter, ohne 
Muͤckſicht anf fein Vermögen, zu den Ladenausgaben 
gteihlich beizutragen bat. ' 

Selbft bei der gegenwärtig beftehenden Semeinke 
verfaffung iſt dieſes Verhältniß in fo weit beibehalten, 
daß ein Bürger wie der andere das feftgefeute Buͤr⸗ 
gergeld zu bezahlen, baß einer wie der andere bei 
vorfallenden Gemeindefrohnen die Dienfte, deren er 
fähig ift, zu verfehen hat, und obgleih die Zuhr: 
dienfte nach der Communordnung nur diejenigen tref: 
fen, bie fih mit Zugvieh oder Bauernarbeit nähren, 
fo ift ed dagegen zur Herftellung der Gleichheit an 
mehreren Drten eingeführt, daß die Unterhaltung des 
Zugviehd den Bauern durch eine für daffelbe ausge: 
feßte beiondere Waide erleichtert wird. 

Wenn daher bei Umlegung der Geldbeiträge für 
die Bedürfniffe der Gemeindekaſſe ein ganz verfcie: 
denes Verhaͤltniß, der Steuerfuß, zum Grund gelegt 
wird, fo erfordert die Gerechtigkeit, dieſe Abwei⸗ 
hung von dem auf Gleichheit der Mechte gebauten 
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Gemeinheits ſpſtem fo wenig als möglich fühlbar zu 
machen. 

Man wird in biefer Hinficht 

a) ſichs zum vorzäglihen Augenmerk zu machen 
haben, den Ertrag ber Gemeindegäter für die Som: 
munkaſſe fo zu Rath zu halten, daß man einer Com: 
munſchadensumlage ganz überhoben bleibt, ober biefe 
doch für den Sontribuenten nicht läftig wird. 

Ebendeßwegen aber wird man 

b) fih zu hüten haben, mit Weberlaffung der Ge: 
meindennsungen an die einzelnen Bürger zu freigebig 
zu feon, und wenn auch Die Umftände ed anrathen, 
gewiffe Nußungen unter die Bürgerfchaft zu verthei⸗ 
len, fo wird man doch den Bedacht darauf zu nehmen 
haben, daß die Gemeindekaſſe mittelft einer den Ver: 
cipienten auferlegten angemeffenen Abgabe ſchadlos 
gehalten wird. 

Insbeſondere aber wird 

c) dafür zu forgen feyn, daß die mit den Nutzun⸗ 
gen verbundenen Auslagen nicht der Communkaſſe zur 
Laſt fallen, fondern von den Nußniefern getragen 
werben, daß 3. B. die auf den Allmanden haftenden 
Steuern von den Befisern der Allmandtheile — die 
der Herrſchaft ſchuldigen Aederichdgebühren von ben 
Cigenthümern der Schweine, bie in die Cichelmaft 
getrieben werden, oder von den Aederihsfammlern — 
die auf das Fällen, Aufſcheutern und Verloſen des 
Gabholzes gehenden Koften von den Holzempfängern 
nach dem Maße ihred Genuſſes bezahlt, oder wenig: 
ftend zur Entfchädigung des Yürgermeifteramts etwas 
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Gewiſſes aus den Allmandtheilen, dem Aeckerichsgenuß 
und den Holzgaben entrichtet wird. 

Man wird endlich 

d) ed auch im Gegentheil nicht für umbillig halten, . 
wenn der Vermöglichere, welcher den größern Theil 
des Communſchadens auf fih zu leiden bat, nad ber 
Lokalverfaflung einzelner Orte durch einen verhältniß: 
mäßig ftärferen Antheil an den Gemeindenugungen 
ſich ſchadlos halt. . 
| Die 

2te Klafe der auf den Genteindenußungen haften: 
ben Beihwerden, welche fi zunddft auf den Genuß 
einzelner Nugungen bezieht, wird fib nun nach den 
vorausgefegten Srundfägen um fo leichter beurtheilen 
laſſen. 

Ohnehin iſt das Meiſte, was hierauf Bezug hat, 
ſchon bei dem erſten Hauptpunkt vorgekommen, und 
ed kann alſo bier nur noch eine Heine. Nachleſe ſtatt⸗ 
finden. 

Immer bleibt es ein Hauptgrundſatz, daß durch 
die Begünftigung des einzelnen Buͤrgers die Gemeinde: 
kaſſe nicht zurüdgefeßt werden darf, daß, wenn man 
auch nicht für nöthig finden follte, den Genuß: ge: 
wiſſer Nußungen mit befondern Abgaben zu Vermeh— 
rung der Gemeindeeinkünfte zu belegen, doch bie 
Gerechtigkeit erfordert, die Steuern, die auf den ber 
Bürgerfhaft zum Genuß überlaflenen Almanden, 
Waldungen und Waiden baften, die berrfchaftiicen 
Abgaben und andere Koften, welche mit gewiffen Nutzun⸗ 
gen verbunden find, nicht unter dem Communſchaden 
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umzulegen, ſondern ſolche, fo lange noch eine Com: 
munfchadensumlage wöthig ift, von den Percipienten 
nah Verhaͤltniß ihres Genufled einzuziehen. 

Die herzoglihe Sommungrduung gibt hierüber in 
Rüdficht auf einzelne Falle ausdrückliche Vorſchriften. 
Sie befiehlt- 3. B. Kap. III, Abſchn. 7, $ 16, ©. 9, 
das an den Koften, welche dad Hauen und Aufmachen 
des Gabholzes erfordert, 

jeder ſeinen Theil dem Bürgermeiſteramt wieder⸗ 
um ſogleich haar erſetzen ſolle; 
fie verordnet ferner Kap. III, Abi. 6, $ 10, ©. 83, 
auf jede Pförchnacht einen gewillen Pfoͤrcherlohn au 
Geld von den den Pfoͤrch genießenden Aeckerbeſitzern 
einzuziehen, welder 
„zu Anſchaffung und Unterhaltung des Pfoͤrchs, 
Karrens, Schäfers und deffen Hunde anzumenden 
fey, und wenn diefer nicht zureiche, das Webrige 
‚nach Anzahl der. Schafe oder wie es font jeden 
Orts herkoͤmmlich ſey, umzulegen.“ 
Noch beſtimmter aber druͤckt fie ſich ebendaſelbſt 4 14 
©. 84 aud, wenn ed darin heißt; 
„die auf dad Schaf: und Pfoͤrchweſen, wie auf 
deſſen Rechnung gehende Koſten ſeyen nicht aus 
den Communkaſſen zu beſtreiten, ſondern nur auf 
die, welche Schafe halten, umzulegen.“ 

Mir dieſen Grundfägen ſtimmt auch überein, daß 
z. B. in Sindelfingen jeder, der eine Holsgabe ge: 
nieht, jahrlih 1 fl. 20 kr. Holzgeld zu Beſtreitung 
der anf dem Communwald haftenden Steuer in die 
Stadtkaſſe bezahlt, daß zu Großengſtingen, Pfullingen 
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Oeramts, die Gemeindenutzungen jedem Theilhaber 
für 20 fl. ſteuerbares Vermögen in der Steuer laufen, 
daß zu Kleinaſpach, Allmerſpach und Eindd der Ge⸗ 
meindewald denjenigen, welche eine Gabe bekommen, 
einzeln auf die Steuer gelegt iſt, daß zu Mergelſtet⸗ 
ten, Heidenheimer Oberamts, der Holzgenuß dem 
Percipienten mit 37 fl. 30 kr. Kapital auf der Stener 
liegt, daß eine aäͤhnliche Verſteurung des Commun— 
walds zu Horrheim und Hohenhaslach in dem Ober⸗ 
amt Vaihingen ſtattfindet, daß in dem Plüderhäufer 
Stab, Schorndorfer Dberamts, die Waidftener, welde 
an einigen Drten ber SHerrfhaft entrichtet werben 
muß, auf den Vichwaidgenuß nah der Anzahl des 
Viehs, das jeder austreibt, umgetheilt, und cbenfo 
auch. zu Heuclingen und Gerftetten, Seidenheimer 
Dberamts, die Hirtenftabgült nah dem Viehſtand 
tepartirt wird. 

Eine durchgängig gleiche Gefeßgebung würde zwar 
in Anfehung der einzelnen Nebenbeftimmungen, wo 
fo vieles auf der Kofalität beruht, weder zweckmaͤßig 
noch ausführhar feyn. 

Wenn hingegen in einzelnen Zällen bei einer ober 
der andern Gemeinde Streit entfteht, oder wenn es 
Darum zu thun ift, die in der Gemeindeöfonomie eined 
Orts eingefchlihenen Mipverhältniffe zu unterfucen, 
oder für die Bedürfniffe einer Communkaſſe den feb: 
lenden Fond ausjumitreln, oder die Beftiinmungen 
eines der Bürgerfchaft neuerlich zu überlaffenden bür- 
gerlihen Genuſſes feitzufeßen, fo wird man Urſache 
baben, die bereits oben angegebenen allgemeinen 
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Grundſaͤtze nicht nur von Seiten ber höhern Inſtanzen 
in, Anwendung zu bringen, fondern auch den unter: 
geordneten Behörden zur Nachachtung vorzuſchreiben. 

Bei dem 

IV. Hauptpuntt, wobei fih gehorfamft Subfignirte 
über die mir dem Genuß der bürgerlihen Nutzungen 
verbundenen Rechte äußern follen, kommt vorzüglich 
die Trage in Vorwurf: 

Sn wie weit der Percipient über den ihm zuſte⸗ 
benden Genuß disponiren und in wie ferne er 
folhen auch an Andere abtreten könne? 
Auch in diefem Punkt herrfcht eine unendlihe Mannichs 
faltigfeit. 

An vielen Orten, wie 5. B. in Stetten, Freuden 
thal, Steißlingen, Herrenalb, in dem Oberamt Bebens 
haufen, in Leonberg, Heidenheim, Neufen, Waib: 
lingen sc. werben keine Seflionen der Semeindenußungen 
geftattet. Dagegen find fie in Bietigheim, Dornhan, 
Göppingen, Heubah, Beſigheim, Münfingen, Bönnig- 
beim, Neuenftadt, Weinsberg und an andern Orten 
ohne Einſchraͤnkung erlaubt. | 

Sehr oft find nur gewiffe Gattungen des bürger: 
lihen Genuſſes von der Geflion oder vom Verbot 
derfelben ausgenommen. | 

Semeiniglih ift die Rindviehwaide unter dem 
Verbot begriffen, da an den meiften Drten Feine be: 
flimmte Waidordnung vorhanden ift, fondern Geder 
diejenige Anzahl Vieh, die er im Stall bat, auf die 
Waide treiben darf. 

In Abſi cht auf die Roßwaide iſt von dem Oberamtmann 
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Lempp zu Kirchheim bemerkt worden, daß an Orten, 
wo gute Roßwaide fey, wie in Ohmden, dem Yürger 
auch geftattet werde, ein fremdes Pferb anf die Walde 
anzunehmen. 

Was die Schafwaar betrifft, fo darf in Ditzingen, 
Leonberger Oberamts, derjenige, welcher nicht ſelbſt 
Schafe hält, feinen ſteuerfußmaͤßigen Antheil einem 
andern Mitbürger abtreten; ebenfo wird in den Be 
linger Amtsorten Laufen, Streihen und Stodenhaufen 
die Abtretung ded DBürgerfhafuusihlagd an einen 
andern Bürger geftattet. Auch zu Königebronn, in 
den Rofenfelder Amtsorten Vöringen, Bersfelden und 
Renfrizhauſen finden bei dem Schafwaidgenug Ceſſie⸗ 
nen ftatt. 

Dagegen find zu Großengftingen, Pfullinger Ober: 
amts, von der dafelbit erlaubten Ceſſion der Gemeinde: 
nußungen Echaf: und Viehwaide allein ausgenommen, 
und auf gleihe Weife darf auch zu Hohenmenmingen, 
Heidenheimer Oberamts, zu Schwabach, Weinsberger 
Dberamts, zu Pfeffingen, Balinger Oberamts, der 
Schafwaidgenuß nicht cedirt werden. 

Wenn zu Hürben in bem Oberamt Heidenheim 
ein Bürger den Pförch nicht felbft genießt, fo fällt er 
der Gemeinde heim. In eben diefem Oberamt if 
auch zu Aufhaufen, zu Hohennemmingen und zu 
Nattheim die Ceſſion des Pförchgenuffes verboten; 
wohingegen zu Eſelsburg Jeder feinen Pförchantheil 
innerhalb der Markung verkaufen kann, zu Zleinheim 
über den Pförchgenuß Jeder nah Willtühr disponiren 
kann, zu Hermaringen die Pförchloofe verkauft, aber 
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nicht vertaufcht werden: Finnen, zu Mergelftetten von 
6 Pförhnäcten 4 verkauft werden dürfen, und gu 
Gerfterten und Haufen, fowie zu Nenfrishaufen, 
Mofenfelder Oberamts, zu Guffenftatt im Oberamt 
Anhauſen, und zu Königsbronn die Eeſſion dieſes 
Genuſſes ohne weitere Einſchraͤnkung erlaubt ift. 

Die Seffion der Allmandrheile wird zu Hornberg, 
zu Rotenader im Klofteramt Blaubeuren, zu Vörin⸗ 
gen, DBergfelden und Menfrizhaufen, im Oberamt 
Mofenfeld, zu Königsbronn, zu Pfullingen, Dorn: 
ftetten und in mehreren Heidenheimer Amtsorten ge: 
flattet. Wer hingegen in Ludwigsburg fein All mand⸗ 
ſtuͤck nicht ſelbſt benutzt, dem wird es abgenommen. 
In Zuffenhauſen koͤnnen die Krautlaͤnder weder verkanft 
noch verliehen werden. Auch zu Kirchheim und zu 
Schiltach im Oberamt Hornberg iſt die Ceſſion der 
Gemeindetheile verboten. 

Bei dem Aeckerichsgenuß werden zu Sindelfingen 
und Ochſenburg die Ceſſionen ausgeſchloſſen, da im 
Gegentheil dieſelbe in Sachſenheim, in Ellhofen, Weins⸗ 
berger Oberamts, in Onſtmettingen und Truchtelfingen, 
Balinger Oberamts, erlaubt find, auch in Siebenaich, 
Weinsberger Dberantd, dad Recht zum Schweins 
einfchlagen eedirt werden kann, und in Dfaffenhofen, 
Büglinger Dberamts, wenn ein Bürger Fein eigenes 
Schwein hat, derfelbe cin fremdes ind Aederich trei- 
ben darf. Ä 

Cndlih ift auch in Anfehung des Holzgenuffes zu 
Weiden, Böringen, Versfelden und Nenfrizhaufen, 
Rofenfelder Dberamts, zu Pfullingen, in Buffenhaufen, 
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Ludwigsburger Oberamts, die.Ceflion der Holzgaben 
ganz verboten. 

An andern Orten, wie z. B. in Pfaͤffingen, Och⸗ 
ſenburg, Koͤnigsbronn, Guſſenſtatt ıc. wird fie zuge: 
laffen. Zu Aiſtaig im Oberamt Roſenfeld ift fie auf 
den Fall, wenn ein Bürger eigene Waldungen hat, 
beihrantt. Zu Bolheim und Mergelftetten ift nur 
der Verkauf des entbehrlichen Gabholzes, und zwar 
in erfierem Ort nur an Mitbürger, nicht außerhalb 
Orts, erlaubt. In Merklingen darf nur derjenige 
feinen Holztheil verkaufen, der keine Holztäge befuct, 
zu Althengſtatt fol der Verkaͤufer vorher darthun, 
daß er fonft Holz genug habe, und zu Gechingen foll 
der Verkauf nie ohne Genehmigung bed Magiftratd 
geicheben. 

So fehr gehorfamft Unterzogene überzeugt find, 
dag auch bier manches der eigenen Autonomie der 
Gemeinden überlaffen werden müfle und ohne. Beben: 
ten überlaffen werden könne, fo bielten fie doch für 
rathlic, in einer Sade, wo die wahrgenommene außer: 
ordentliche Verſchiedenheit nicht undeutlich zu erfennen 
gibt, daß man bisher gar feinen Grundfägen darin 
gefolgt fey, gewifle allgemeine Normen feftzufegen. 

Wenn man annehmen darf, daß ed der Zweck der 
gefellfchaftlihen Verfaſſung fey, jedes Mitglied des 
ihm zugefchiedenen Genuſſes fo weit, ald es ohne 
Nachtheil der ganzen Gefellfhaft und der übrigen 
Mitglieder gefhehen kanu, froh werden zu laſſen, 
wenn es überhaupt gegen die auf Gleichheit der Rechte 
gebaute Munizipalverfaffung freitet, bei dem Genuß 
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der bürgerlichen Benefizien ohne befonderd wichtige 
Gründe ſolche Cinfchranfungen eintreten zu laflen, 
welche einen bald größern, bald geringern Theil der 
Gemeinde der wirklihen Theilnahme an diefen Bene: 
fizien unfähig macht, wenn die Erfahrung lehrt, daß 
gerade diefe Cinfchränkungen nur zu oft von eigens 
nüßigen Vorftehern mißbraucht worden find, um den 
Vermöglihern den ausfcließlihen Genuß der Ge: 
meindenugungen zuzuwenden: fo dürfte wohl der erfte 
Hauptgrundfag diefer fenn, 

daß in der Megel jeder Bürger über den ihm zw 

flehenden Gemeindegenuß nach freier Willlähr zu 

disponiren befugt fey, wenn nicht befondere 

Gründe eine Ausnahme davon nöthig machen; 
und da fchon nach allgemeinen Rechten der Nießge: 
brauch auch die Befugniß enthält, den Eenuß an An⸗ 
dere kaufs- oder miethweiſe oder ſonſt auf irgend eine 
Weiſe zu uͤberlaſſen, fo würden gehorſamſt Subſignirte 
“jedem Percipienten der Regel nach erlauben, 

in den ihm zuftebenden bürgerliden Genuß auch 

andere Perfonen nah Willführ eintreten zu laffen, 

ed wäre denn, daß entweder die Natur des Ges 

nufles eine Abtretung ausſchließen oder fonit be: 

fondere Urſachen eine Einfhränfung anrathen 

würden. ' 

Eine folhe Ausnahme dürfte vorzüglich bei dens 
jenigen Nußungen eintreten, von welchen Den einzelnen 
Pereipienten feine beftimmte Quote zugetheilt ift, und 
deren Genuß bauptfächlich durch Das Bedürfnis des 
Bürgers beftimnt wird. 

Württ. Jahrb. 1834. 2ted Heft. 27 
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Wo alfo 3. B. der Bürger das unbefchräntte Recht 
hat, das Vieh, dad er zu erhalten im Stande ift, 
und die Schafe, die er überwintert hat, auf die Waide 
zu treiben, oder feine Trogichweine ind Aederih zu 
fhlagen, fo enthält dieſes Recht fchon feiner Natur 
nad) die Bedingung in fi, daß der Waid- und Aecke⸗ 
richegenuß feinem Fremden abgetreten werden kann. 

Chen dahin dürfte auch das Mecht des Grafens, 
des Lauhſammelns und des Dürrholzlefend zu rechnen 
feyn, indem die Beftimmung bdiefer Nutzungen mehr 
darin befteht, den eigenen Bedürfniffen des dazu be 
rechtigten Bürgers abzubelfen, als einen Gegenftand 
des Handels abzugeben. Noch mehr aber gehört der 
‚Fall Hieher, wenn der Bürger bei einem vorfallenden 
Bauweſen feine Bauholzerfordernig ganz oder zum 
Theil aus dem Communwald unentgeldlich oder um 
einen geringen Anfchlag erhält, wo nach der Natur 
der Sache einer Abtretung an einen andern nicht flatt: 
gegeben werden fann. 

Iſt Hingegen durch die eingeführte Waiderdnung 
feftgelegt, welche Anzahl an Rindvieh oder Schafen 
oder Schweinen ein Bürger auf die Waide oder ind 
Aeckerich zu treiben befugt ift, oder hat: derfelbe einen 
gewißen Antheil an dem zahmen Allmandobft oder 
Wildobſt, oder an dem Aeckerichsertrag anzufprechen, 
oder ift ihm eine gewiſſe Anzahl Pförchnäcte zum 
Genuß ausgeſetzt, oder ſind ihm gewiſſe Allmandftüde 
zur Nutznießung eingeraͤumt, ſo iſt ordentlicher Weiſe 
fein Hinderniß vorhanden, daß der Percipient nicht 
auch fremdes Vieh unter die Heerde follte geben oder 
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überhaupt ‚fein Waid⸗- und Schweinmaftungsreht an 
einen Undern abtreten, feinen Obftantheil durch Ans 
dere erheben laffen, feinen Pfoͤrchgenuß Andern übers 
laffen und feine Almandtheile verleihen können. 

Nur Finnen öfters Nüdfihten eintreten, wegen 
weichen einzelne Einſchraͤnkungen des bürgerlichen Ge: 
nuſſes nicht unzweckmaͤßig find. 

In Anfehung der Waiden verordnet die herzogliche 
Landesordnung Tit. LXXXI, $ 8, ©. 170, 

daß fein Unterthan von Auslaͤndiſchen beitan: 

dene Rinder oder Schafe halten folle. 

Eben dieſes Landesgeſetz $ 30, ©. 176 verbietet, 

den Pörh auf einer andern Markung zu fehen, 
und beſchraͤnkt dadurch den Verkauf des Pförchgenuffes 
an Güterbefißer innerhalb der Ortsmarkung. Wird 
der Pfoͤrchgenuß nur nah dem Verhaͤltniß des Ader: 
befißes vertheilt, fo ift es als eine nicht unbillige 
Dolizeiverfägung anjufehen, wenn keine Eeffionen da⸗ 
bei ftattgegeben und den Percipienten nicht erlaubt 
wird, ihren Aeckern den Dünger nad Willtühr zu 
entziehen. Ä ‚ 

Insbeſondere kommt bei dem Holzgennß in Be: 
trachtung, daß, wenn ber Bürger feine SHolzaabe 
Andern überläßt, er fi dieſes unentbehrlihe Bes 
duͤrfniß anderwärts zu verfchaffen gendthigt ift, und 
daß alfo die Gemeinde niht ohne Grund zu beforgen 
hat, der Verkäufer werde fihb zum Nachtheil des 
Communwaldes auf unerlaubten Wegen zu beholzen 
ſuchen. Ein gaͤnzliches Verbot des Verkaufs der Holz: 
gaben, womit man fih an manchen Orten helfen zu 
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müffen glaubt, führt offenbar zu weit und behindert 
die almählige Gewoͤhnung der Unterthanen an eine 
in allen Ruͤckſichten nöthige Holzfparfamfeit, da imi 
Segentheil die Hoffnung, das erfparte Holz verfilbern 
zu können, bei Manchem ein Sporn ift, mit dem 
Holz hanshälterifher umzugehen. Eher ließe fich das 
Verbot des Gabholzverfaufd außerhalb Orts recht: 
fertigen, weil doch das Gabholz zunähft für die Be: 
dürfniffe der Snwohner beftimmt ift, wiewohl über: 
haupt die Beichräntungen des Handels und. Wandels 
‚zwifhen Communen eines und deffelben Landes feine 
Empfehlung verdienen, und dad herzogl. Kandredt 
Theil IL, Tit. XVI. ©. 287 deswegen auch die Aus: 
lofungen des verkauften Holzes ala einen Mißbrauch 
abgefchafft hat. 

Damit laſſen fich hingegen die Grundfäße einer 
Mugen Drtspolizei wohl vereinigen, daß die Veraͤuße⸗ 
rung der Holzgaben nicht eher geftatter würde, als 
wenn der Zahrgang, für deffen Bedürfniffe fie abge: 
“geben worden find, verfloffen ift, wenn alſo der Der: 
kaͤufer die Vermuthung für fi hat, daß dasjenige, 
was er zum Verkauf ausſetzt, durch haushälterifchen 
Gebrauch des Holzes eripart worden ift. Nur können 
auch hier wieder Fälle vorfonimen, welde eine Aus: 
nahme vom Verbot fFattfinden laffen, wenn 3. DB. die 
Holzgaben an einem Ort fo beträdhtlih find, dag nur 
ein Theil derfelben zum eigenen Gebrauch beitimmt 
fepn kann, wenn auch auswärts gefeflene Bürger an 
den Holzgaben Antheil nehmen, oder wenn ein Su: 
gefeflener, der keine eigene Haushaltung führt, dennoch 
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die Holzgabe bezieht, welches etwa im einzelnen Fall 
auf die Erkenntniß des Ortsmagiſtrats anogeſedt wer⸗ 
den koͤnnte. 

Noch verdient 

V. in Ueberlegung gezogen zu werden, nach wel⸗ 
chem Verhaͤltniß die verſchiedenen Gemeindeglieder an 
den Gemeindenutzungen Antheil zu nehmen haben? 

Gehorſamſt Unterzogene muͤſſen hier abermals vor: 
ausſetzen, was bereits bei dem Il. Hauptpunkt bemerkt 
worden iſt, daß diejenigen Orte, wo das Buͤrgerrecht 
auf dem Grundeigenthum ruht, oder wo wenigſtens 
einzelne Wirkungen deſſelben noch nach dem Maß des 
Grundeigenthums abgemeſſen werden, mit andern, wo 
die Munizipalverfaſſung ihre voͤllige Ausbildung er⸗ 
halten hat, und wo die Verhaltniſſe der Gemeinde⸗ 
mitglieder ganz die Natur der auf perfönliche Verbin⸗ 
dung gegründeten gefellihaftlihen Nechte angenommen 
haben, nicht nach einerlei Srundſaden behandelt wer⸗ 
den koͤnnen. 

Offenbar laſſen fi an erfteren Orten die bürger: 
lien Nugungen nicht anders ald wie jedes andere 
anf gewiſſen Gütern gegründete Realrecht beurtheilen, 
fie gehören zum Privateigenthum jeden Gutsbeſitzers, 
werden duch Verjährung, Verträge ıc. erworben, 
aufgehoben, gemindert, erweitert und auf die mannigs 
faltigfte Weife modifiziert, und. die darüber entſtehen⸗ 
den Streitigkeiten laffen eine willtührlihden Verfü: 
gungen von Seiten der Landespolizei, fondern nur 
rechtliche Entfcheidungen oder gütliche Vermittlung zu. 

Hiernach find alfo die Falle zu beurtheilen, wenn 
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2. DB. in Dttenbronn, Hirſauer Oberamts, der Be: 
figer der Lehenhöfe eine ganze Holzgabe, die Beſitzer 
von fieben befonders priviligirten Häufern eine Drit: 
teldgabe und die übrigen Inwohner gar nichts be: 
fommen, wenn ebendafelbft der Bauer zwei, der 
Taglöhner aber nur ein Schwein ind Wederich treiben 
darf, und das Laublammeln nur den Bauern zuge: 
hört, die Taglöhner aber fi mit einem ihnen ange: 
wiefenen Diftrift begnügen muͤſſen; wenn ferner zu 
Bühlingen im Klofteramt St. Georgen bie Waide ganz 
nach den auf jedem Hofgut haftenden Wiehausfchlägen 
benußt wird, wenn zu Heldenfingen, Heidenheimer 
Oberamts, gewifle Gemeindetheile, nämlich 6 Y, Viertel 
Ackers und 2 Krautländer, den «alten Sölden lager: 
büchlich incorporirt find, und zu Hermaringen, eben: 
deffelben Dberamts, auf einer alten ganzen Söldbe— 
baufung ein ganzer Bürgertheil an Holz, Pfoͤrch und 
Schafwaidausichlägen, auf halben Sölden umd neuen 
Semeindehäufern nur der hälftige Bürgertheil, und 
auf einer Viertelsfölde nur der vierte Theil einer 
Gemeindegerechtigfeit ruht. Ä 

Eben dahin gehören die Beifpiele von Oberbäbin- - 
gen, Heubacher Oberamts, wo der Genuß des Pfoͤrchs, 
des Aeckerichs und der Allmandtheile den Beſitzern 
der altberechtisten Hofftätte ausſchließlich zukommt, 
von Magolsheim, Münfinger Oberamtd, wo nım die 
Inhaber von 30 Gütern .Almand: und Holztyeile be: 
fommen, von Rietenau, Marbacher Oberamts, wo 
bie Holzgaben nah dem Beſitz der Huben und Lehen 
ausgetheilt werden, von Aſch, Wippingen, Suppingen 
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und ‚andern nah Blaubeuren gehörigen Amtsorten, 
wo der Holzgenuß ebenfalls auf gewiſſen altberechtigten 
Haͤuſern ruht. 

Alle diefe Falle find jedoch als Ausnahmen von der 
Megel anzufehen, welche nur alddann ftattfinden, wenn 
fie auf den Inhalt der Lager: und Statutenbücher, 
auf Verträgen oder einer rechtsguͤltigen Obfervanz 
gegründet find, und die Vermuthnng ift im Zweifels⸗ 
fall immer für die Munizipalverfaffung, welche feine 
andere als perfönlihe bürgerliche Rechte Eennt. 

Allein auch bei diefer Verfaſſung und bei jeder 
gefelfchaftlihen Verbindung kann eine Verſchiedenheit 
der Mechte einzelner Gemeindeglieder und Geſellſchaf⸗ 
ten wohl ftattfinden, je nachdem ein Bemeindemitgtied 
durch feine Conkurrenz zu den gemeinfchaftlichen Be: 
dürfniffen, durch feine Mitwirkung zum gemeinen 
Beften einen größern oder geringern perfönlichen Werth 
in ber Gemeinde erhält, je nachdem überhaupt ein 
Geſellſchafter nach Verhaͤltniß des in den gemeinfchaft: 
lihen Zond gelegten Kapitals eine größere ober ge- 
ringere Dividende erwarten darf. 

Der berühmte Vicekanzler Streüben bemerkt daher 
in feinen rechtlihen Bedenken Theil IN, &. 64 mit 
Recht, 

ed werde billig bei Vertheilung des Genuſſes der 
Vemeinheiten auf die Laften Rückſſicht genommen, 
welche jedes Glied der Gemeinde trage, 
und das allgemeine Geſetzbuch für die preußifchen 
Staaten Theil II, Tit. VII, Abfchnitt 2, 6 29 ent: 
hält bie ausdruͤckliche Verordnung, ' 
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daß die Glieder der Dorfgemeinen an den ge: 
meinfchaftlihen Nußungen nach eben dem Mag: 
ftabe Theil nehmen follen, nach weldem. fie die 
gemeinen Laften zu tragen fchuldig feyen. 
Wenn man aber auch zur Megel annimmt, daß or: 
dentlicher Weiſe alle Mitglieder einer Gemeinde gleiche 
Rechte auf die bürgerlichen Nußungen haben, fo hängt 
ed doch im einzelnen Fall von der befondern Eigen- 
fhaft und Beſtimmung dieſer Nukungen ab, nah 
welchem Verhaͤltniß die verfchiedenen Gemeindeglieder 
daran Antheil zu nehmen haben; und fo. verichieden 
die DBedürfniffe find, zu deren Befriedigung dieſe 
Nupungen beftimmt find, fo verfchieden ift auch der 
Untheil, der jedem Gemeindemitglied davon zufällt. 

Wendet man diefe Orundfäße auf die württem: 
bergifchen Landesgemeinden an, fo Darf. zwar ale be 
kannt angenommen werden, daß alle Mitglieder einer 
Bürgergemeinde der Megel nah gleiche bürgerliche 
Mechte haben, und es ift auch dieſer Gleichheit der 
bürgerlihen Rechte ganz angemeflen, daß, wenn von 
dem Ertrag des bürgerlichen Gemeindevermoͤgens et: 
was unter die einzelnen Gemeindeglieder vertheilt 
wird, jedes derfelben einen gleichen Antheil davon 
erhält. 

Allein eben fo billig follte vorausgefeßt werden, 
daß eine Austheilung jened Ertrags nicht eher ftatt: 
fände, als wenn nah Berichtigung fämmtlicher auf 
der Gemeinde haftenden Communausgaben noch- etwas 
übrig bliebe, oder daß, wenn man auch hierauf nicht 
genaue NRüdfiht nahme, fondern einen Theil des 
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Gemeindevermögend zum Genuß für bie einzelnen 
Mitglieder ausfepte, und das Defizit der Gemeindes 
falle auf diefe Perzipienten umlegte, bei dem Genuß 
und bei der Umlage ein gleihes Verhaͤltniß beobachtet 
würde. 

Wo alfo entweder gar kein Stadt: oder Fleden- 
ſchaden umgelegt wird, oder wo die Semeindeerforder: 
niſſe gleichlich eingezogen werden, da dürfte die Gleich⸗ 
beit der Bürger in Anfehung der Gemeindenugungen 
im Allgemeinen keinem Anftand unterworfen fepn. 

Wo aber, wie es in den meiften Orten der Fall 
ift, beit Vertheilung der Gemeindelaften ein vermifch- 
tes Verhältniß zum Grund liegt, wo dad Buͤrgergelb 
und die Perfonalfrohnen gleich find, die Fuhrfrohnen 
aber nach dem Viehſtand oder SGüterbefiß geleiftet und 
die Gemeindeloften nach der Steuer umgelegt werben, 
da ift es wohl der Gerechtigleit angemeflener, auch 
bei Vertheilung bed bürgerlichen Genuſſes ein zuſam⸗ 
mengefehtes Verhaͤltniß eintreten zu laſſen. 

Es wird auch dieſes Verhältniß wirklich an meh⸗ 
reren Drten beobachtet. 

Don den Tuittlinger Amtsorten Aldingen, Schwen⸗ 
ningen, Troſſingen, Thalheim ꝛc. iſt es bekannt, daß 
die daſelbſt hergebrachten Viehausſchlaͤge außer dem, 
was ein jeder zum bürgerlichen Genuß auf die Waide 
treiben darf, nah dem Guͤterbeſitz beftimmt werden. 
Ein Gleihes gilt von Balingen und verfchiebenen 
‚ dortigen Amtsorten, von Täbingen, Mofenfelder Ober: 
amts, von Mönchweiler im DOberamt St. Georgen, von 
Schopfloh, Kirchheimer Oberamts, von Kufterdingen, 
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Tübinger Oberamts ıc. Ebenſo wird zu Altdorf im 
Dberamt Bebenhanfen jedem Bürger geftsttet, zwei 
Schafe auf die Waide zu fchlagen und die übrige An- 
zahl nad der Steuer repartirt. In Gerlingen trifft 
es jeden Bürger ein Schaf und die übrigen werben 
nah der Morgenzahl vertheilt. 

In Höfingen ebendeffelben Oberamts darf jeder 
Bürger, ber Schafe überwintert, zwei Städe auf bie 
Sommerwaide treiben, uud die weitere Anzahl haͤng 
von eined Jeden Stemerfuß ab. Su Weiler, Gig: 
linger Oberamts, ift auch ber Acderichdgenuß nad 
diefem Verhältnis ausgetheilt, fo daß jeber Bürger 
das Aeckerich mit 1 Schwein benutzen darf, das übrige 
aber nah ber Steuer beftimmt wird. 

Indeſſen könnten gehorfamft Subftgnirte gleichwohl 
nicht anrathen, die beitehenden Lolaleinrichtungen nad 
einer allgemein durchgreifenden geſetzlichen Vorſchrift 
umzuformen, vielmehr würden fie, wo ein gleicher 
Genuß aller oder gewiller Gemeindenugungen einge 
führt ift, ed auch in Zukunft dabei belaſſen, und nur 
darauf dag Augenmerk richten, daß auch die Ungleich- 
beit: ber bürgerlihen Beſchwerden nah Möglichkeit 
minder fühlbar gemacht, der Communſchaden möglich 
verringert, dad Communvermoͤgen baushälterifh zu 
Rath gehalten, und die Anmaßungen ber Bürger, 
welhe anf Koften der Gemeindekaſſe ihre bürgerliden 
Nutzungen immer weiter auszudehnen nur allzu ges 
neigt find, mit ber angemeflenen Beharrlichkeit zuräd: 
gewieien werben. 

Iſt Hingegen an einem oder dem andern Ort ein 
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ungleiches Verhaͤltniß bei Vertheilung der bürgerlichen 
Nutzungen beobachtet. worden, welches von den minder 
Begünftigten angefochten wird, oder entfteht die Frage 
bei einer bisher nicht in Vebung geweſenen Nutzung, 
weicher Mapftab bei Vertheilung derfelben zum Grund 
gelegt werden fol, fo würden gehorſamſt Subfignirte 
nicht fo geradehin für die Einführung der Gleichheit 
fpreben. Sie würden wenigftend dad hergebrachte 
Verhaͤltniß fo lange in Schuß nehmen, fo lange fie 
nicht Die Ueberzeugung erhalten, daß es mit der übri- 
gen Verfaffung einer Gemeinde und befonderd mit 
der Vertheilung dee Gemeindelaften im Widerſpruch 
ſteht; und wenn fie auch in denjenigen Fällen, wo es 
um Beflimmung eines neuen Maßſtabs zu thun if, 
fih für die gleihe Vertheilung des Genufles zu be: 
ſtimmen geneigter wären, fo würden fie doch aud hier 
auf die Ortsverfaſſung, auf die Vertheilung der bürs 
gerlihen Beſchwerden, auf die Natur der gu nerthei- 
lenden Nusung felbit Rüdfiht nehmen, und etwa 


durch Auflegung einer gewiſſen Abgabe das Mißver⸗ 


baltnig zwiichen dem bürgerlichen Genug und den 
bürgerlichen Laſten zu mildern fuchen. 

Dafür aber würden fie in jedem Zalle forgen, daß 
das feſtgeſetzte gleihe oder ungleiche Verhaͤltniß nice, 
durch Schleihwege von dem Eigennuß umgangen, baf 
dem Bürger der MWortheil, der ihm verfaſſungsmaͤßig 
beſtimmt ift, nicht aus den Händen gewunden, fons 
dern Jeder deffen, was er zu fordern bat, auch wir: 
lich froh wird. | 

Unter diefen Vorausſetzungen gehen geherfanft 
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Subſignirte nun zu den einzelnen Nutzungen über, 
bei welchen fie noch ein und anderes zu bemerfen 
nöthig finden. | 

Was nämlich 

1) die Viehwaide betrifft, fo enthält die herzog⸗ 
lihe Sommunordnung wegen derfelben feine weitere 
Beitimmung, als daß die Eommunvorfteher wohl’zu 
überlegen und ein Megifter darüber zu halten haben, 

was jeder Bürger, er fey "begütert oder nicht, 

für allerhaud Vieh auf die gemeine Waide zu 
treiben berechtigt fey. 

Eine Anweifung, welcher Mapftab biebei zu Grund 
gelegt und auf welche Umftände bei diefer Leberlegung 
Rüdiihre genommen werden folle, fucht man darin 
vergeblich, obgleih aus der angeführten Stelle ſich 
fo viel abnehmen läpt, daB auch die Unbegüterten 
baran Anfprahe zu machen haben. 

Wil man dad gemeine Recht zu Hülfe nehmen, 
fo bleibt man bei dem Widerfpruc der verfchiedenen 
Nechtelehrer eben fo unbefriedigt. 

Einige wollen ed ganz ber Willtühr der Viehhalter 

überlaffen, wie viel Stüde Vieh er auf die gemeine 
Waide treiben wolle. Andere wollen den Waidgenuf 
nach dem Güterbefiß abmeſſen, andere behaupten eine 
völlige Gleichheit in Anfehung diefer Gemeindenutzung. 
" Die Fakultät in Tübingen hingegen fucht darin 
die Mittelftraße einzufchlagen, und glaubt bei Zeft: 
feßung einer Waidordnung 

auf die Größe und Beichaffenheit der Waiden, 

auf die Anzahl und bie verfchiedenen Eigenſchaften 
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bee Bürger, auf die Bauart ihrer Felder, auf 

das Bedürfniß eines größer ober mindern Vieh⸗ 

ſtands, auf die Vertheilung der bürgerlihen Be: 
fhwerben und andere Umftände 
jugleich Ruͤckſicht nehmen zu müſſen. 

Eben die Verſchiedenheit, welche hierüber unter 
den Meinungen der Rechtslehrer herrſcht, findet man 
auch bei Durchgehung einzelner deutſchen Geſetzbucher 
und Lokalverfaſſungen. 

Der bayriſche Kanzler Kreitmaier führt aus der 
bayriſchen Polizeiordnung an, daß 

nicht mehr Vieh auf der Gemeindewaide geſtattet 

werde, als was man von ſeinem Hof uͤberwintern 

koͤnne und zu eigener Hausnothdurft brauche, daß 

aber die Ueberwinterung von eigenem, nicht von 

erkauftem Futter geſchehen ſoll. 

Non andern Orten hingegen meldet ebenderſelbe, 

es werde darin eine geomerrifhe Proportion zwi: 
{hen der Anzahl des auf die Gemeindewaibe zu 
ichlagenden Viehs und den Grundſtücken eines 
jeden Mitgemeinerd beobachter, fo daß derjenige, 
welcher mehr Güter habe, auch mehr Vich halten 
bärfe, . | 

In dem preußifhen neuen Geſetzbuch aber wird jedem 

Dorfsinwohner geftattet, 

auf die Gemeinwaiden fo viel Vieh zu treiben, 

als zur gehörigen Beftellung feiner Wirthfchaft 

von ihm gehalten werden muß. 

Von Beifpielen württembergifcher Sommunen find 
bereitd oben diejenigen angezeigt worden, wo neben 
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der bürgerlichen Gleichheit zugleich aud auf den Maß⸗ 
fiab des Stewerfußes oder Gfterbefiges Rädficht ge: 
nommen wird, | 

In der Stadt Hornberg ift eine völlige Gleichheit 
eingeführt, indem jedem Bürger erlaubt ift, zwei Kühe 
oder eine Kuh, und eine Gaife oder zwei Gaifen auf 
die Waide zu treiben. 

An den meiften Orten hingegen weiß man von 
gar keinem Megulativ, fondern jeder treibt fo vie 
Vieh aufdie Waide, ale er zu halten für gut findet. 

Nur wird an einigen Drten, 3. B. zu fingen, 
Likelsberg und Brittheim, Mofenfelder Oberamts, zu 
Holzelfingen, Pfullinger Oberamts, zu Pfeffingen, 
Balinger Oberamts, im Winterbacher Stab, Schorn⸗ 
dorfer Oberamts ıc. darauf geſehen, daß Niemand 
mehr Vieh hält, als er von eigenem Futter über⸗ 
wintern kann. 

Nah gehorfamft Unterzogener Erachten läßt ſichs 
nun feineswegs billigen, daß die Difpofition der ber: 
zoglichen Communordnung wegen eines zu haltenden 
Waidregifters fo wenig zum Vollzug gebracht worden 
ift, da wenigſtens eine Weberfchlagung der Waide die 
nächfte Folge davon ſeyn muß, wovon der minder 
Vermögliche den Nachtheil am meiften empfindet. 

Wenn aber fodann die Frage entfteht, nach welchen 
Grundfägen die Waidordnung zu entwerfen feyn 
möchte, fo würden gehorſamſt Subfignirte zur Regel 
annehmen, daß zuvoͤrderſt jedem Bürger, er fey be: 
gütert oder nicht, nach der Größe und Ertraͤglichkeit 
der Waidflähe ein bis zwei Stüde Vieh fkatt des 
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bürgerlichen Waidgenufes felbft auf die Waide zu 
fhlagen oder mit diefer Anzahl auch andere für ſich 
eintreten zu laffen erlaubt würde. 

Wie der Übrige Waidgenuß zu vertheilen fep, ob 
dafür ein Waidzins einzuziehen, welcher zu Beſtrei⸗ 
tung der Gemeindeausgaben anznwenden wäre, oder 
ob bei der unentgeldlihen Vertheilung auf den Steuer: 
fuß, oder den Feldgüterbefiß, oder auf den Viehſtand 
Ruͤckſicht zu nehmen wäre, dürfte im Ganzen von 
feiner großen Bedeutung feyn, da im Grunde bei 
allen diefen Verhaͤltniſſen die Reſultate nicht beträcht: 
lid von einander abweichen würden. 

Da indeflen das Verhältniß des Viehſtands, wenn 
man nicht der Willtühr allzufreien Spielraum geben 
will, immer auf dad Maß des Feldgüterbefißes zurüd: 
geführt werden muß, da überdies ‚bei Mertheilung 
des Waidgenuffes gemeiniglih auch der Waidertrag 
der Privatgüter in Betrachtung kommt, an welchen 
die Beſitzer diefer Güter nach dem Meßgehalt derfelben 
vorzüglich Anſprache zu machen haben dürften; fo 
würde nach gehorfamft Unterzogener Erachten der Felde 
güterbefiß wohl unter allen ale der angemeflenftie Maß: 
ſtab anzufehen fepn. 

2) In Anſehung der Schafwaide enthält die her⸗ 
zogliche Sommunordnung Kap. III, Abſchn. 6, $ 7, 
©. 83 die Verordnung: 

Im Schafhalten folle fein AUntertban vor dem. 

andern befchwert, noch einem mehr oder we: 

niger Stüde auf die Waide zu fchlagen ers 
laubt werden, ald er nach bem Steuerfuß oder 
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unftreitigem altem Herkommen zu halten berech⸗ 
tigt fey. 

Billig läßt alfo diefes Landesgeſetz, fo lange kein 
Streit entfteht, ed bei dem alten Herkommen. Sonft 
aber nimmt es das Verhältnip des Steuerfußed zur 
Entfheidungsnorm an, und dieſes Verhaͤltniß ift 
auch, wo nicht die Schafwaide zum Beften des Bür: 
germeifteramts ‚verliehen wird, bei weitem an ben 
meiften Drten eingeführt. An einigen Orten, wie 
3. B. su Badnang und Marbah, zu Bradenheim, 
zu Oberrieringen, Vaihinger DOberamtd, zum Theil 
im Oberamt Calw ıc. wird dad Verhältnig des Feld: 
güterbefißed beobachtet; an andern Orten findet ein 
von ber bürgerliben Gleichheit und dem Steuerfuß 
oder der Morgenzahl bed Feldgüterbefiges vermiſchtes 
Verhältniß ftatt; an andern werden alle Bürger in 
Anfehung des Schafwaidgenuffes gleich behandelt, in- 
dem 3. 3. zu Hohenmemmingen, Heidenheimer Ober⸗ 
amts, jeder Bürger 20 Stüde auf die Waide fchlagen 
darf, zu Schwabah, Weindberger Oberamts, es jeden 
Bürger zwei Stüde trifft, und zu Mödmühl der 
Schafwaidgenug in der Art beftimmt ift, daß ein 
Bürger nicht über 10 Schafe treiben und im Ganzen 
die Anzahl von 250 Stüden nicht überfchritten wer: 
den darf; an andern Drten ift dad Schafhalten der. 
freien Willführ der Bürger heimgeftellt, fo lange die 
MWaide nicht überfchlagen wird. 

Gehorfamft Unterzogene feßen billig voraus, was 
fie fchon oben bei dem erften Hauptpunft geäußert 
baben, daß die Schafwaide weit zwedmäßiger durch 
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Verleihung für die Gemeindekaſſe als durch die Bes 
fhlagung von Seiten der einzelnen Bürger benüßt 
würde. Würde in ſolchem Fall die Waide fo ergiebig 
feyn, daß neben einer angemeflenen Anzahl von Be: 
ftandfhafen noch etwa ein oder höchitend zwei Stück 
von jedem Bürger gehalten werben könnten, wie fol: 
des z. B.zu Dürrwangen, Laufen und Mepeftetten, 
Balinger Oberamts, gefchieht; fo würde dadurch bie 
Gleichheit des Bürgerrehts mit den übrigen Wer: 
haͤltniſſen in eine ſchickliche Vereinigung gebracht. 

Im andern Fall hingegen, wenn bie ganze Schafs 
waide den Bürgern zn eigenem Genuß überlaffen 
wird, finden gehorfanft Subfignirte keinen befondern 
Anlaß, von ber gefeßlichen Vorfchrift der herzoglichen 
Sommunordnung abzugeben, zumal wenn nah Ans 
weifung ebendiefed Landesgeſetzes Kap. III, Abfchn. 5, 
$ 2 auch der Unbegäterte nicht von allem Antheil aus: 
gefkloffen wird. Je mehr übrigend die Erfahrung 
lehrt, daß dad Schafhalten felten von dem unvermög: 
lichen Theil der Bürger benügr wird, und je mehr 
alſo zu beforgen ift, daß, wenn keine beftimmre Schaf: 
waidordnung vorhanden ift, der Vermögliche diefen 
Genuß allein an fich ziehen und der ganze Waidertrag 
vielleicht dad Monopol einiger Wenigen würde, welche 
das Echafhalten zu ihrem eigenen Gewerbe machen; 
defto ftrenger möchte Darüber zu halten ſeyn, daß an 
‚jedem Drt, wo die Buͤrgerſchaft die Schafwaide ge: 
nießt, Jedem fein angemeffener Antheil entweder zu 
eigener Benußung oder zur Weberlaffung an Andere 
zugefchrieben, und. wenn über diefe Anzahl die Waide 

Württ. Jahrb. 1844, Bted ‚Heft. 28 
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noch etwas mehr ertragen könnte, dafür ein Waidzins 
zur Communkaſſe entrichtet würde. 

3) Wegen des mit der Schafwaide verwandten 
Pfoͤrchgenuſſes enthalt fchon die herzogliche Landes⸗ 
ordnung Tit. 82, 6 39, S. 176 die Anweifung, da, 
weil fih des Pfoͤrchens halber zu Zeiten Unrichtigfeit 
und Ungleichheit zutrage, fo daß die Armen dein 
vor den VBermöglichften wicht genießen mögen, a 
jedem Drt, fo ed anderft die Gelegenheit daſelbſt er: 
leiden könne, um den Pförch gelost, oder fonft mit 
einer andern gleihmäßigen Ordnung, deren fich der 
Billigkeit nah Niemand befchweren möge, gebandelt 
werden folle. | 

Eine neuere Verordnung hierüber enthält die her: 
zoglihe Communordnung Kap. HI, Abihn. 6, 59, 
©. 83, nah welder 

der Pförh, wo die Verleihung nicht für raͤthlich 
erachtet würde, nach dem Steuerfuß oder nad 
der Anzahl eines jeden Bürgerd habenden Ader: 
felded, wie folches jeden Orts herkommlich ſey 
oder künftig werde gut gefunden werden, ausge⸗ 
theilt werden foll. 

Die Lokalobſervanz ift hierin, mie leicht zu ver: 
muthen ift, ebenfalls fehr verfchieden. 

Sn Süglingen und einigen dahin gehörigen Amts⸗ 
orten, in Böringen, Roſenfelder DOberanıts, in Ebin: 
gen, in Steinheim und Degenfeld, Königsbronner 
Dberamts, in Schwabah, Weinsberger Dberamte ıc. 
findet eine gleiche Vertheilung des Pfoͤrchgenuſſes ftatt. 
Das Steuerverhältniß hingegen ift zu Allmerſpach, zu 
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Klein: Engfitngen, Pfullinger Oberamts, zu Graben: 
ftetten im Dberamt Neufen, zu Hauberdbronn, Schere: 
dorfer Dberamts, zu Bodeldhanfen, QTübinger Ober: 
amts ıc. eingeführt; an andern Orten wird der Pfoͤrch 
nur unter die begüterten Inwohner theild gleichlid, 
wie Gemmrigheim im Oberamt Laufen, zu Schorn: 
bach, Schorndorfer Dberamts, theild nach dem Steuer: 
fuß oder der Morgenzabl, wie zu Laufen und in dem 
dahin gehörigen Amtsort Ilsfeld, zu Maubach, Bad: 
nanger Oberamts ıc. vertheilt. 

Im Allgemeinen laͤßt fih nicht mißfennen, daß 
jede Art der Vertheilung fih von einer gewiſſen Seite 
rechtfertigen laffe. Das Verhaͤltniß des Aderlandes, 
das ein Percipient befißt, bat infofern vieles für id, 
infofern nicht nur bei mandhen Nußungen der Maß⸗ 
ftab ded Bedürfniffeds zu Grund gelegt zu werden 
pflegt, fondern auch die Anforderung des Ackerbeſitzers 
nicht unbillig ift, daß, da feine Beſitzungen zur Nab- 
rung der Schafheerde dienen, er auch an den Dünger 
der Heerde eine vorzügliche Anfprahe habe, überdies 
die Analogie der herzoglichen Communordnung hieher 
zu ziehen feyn dürfte, wenn darin S. 86 den Schafe 
haltern, welche Dad Landgefärth haben, auferlegt wird: 

e3 folle fih Keiner unterftiehen, des Nachts in 
einer andern Markung zu pförden, als darin er 
des Tags gewaidet habe. 

Sieht man hingegen den Pförchgenuß als ein Eigen: 
thum der Gemeinde an, an welches jedes Gemeinde: 
glied eine Anſprache hat, fo könnten nach Verfchieden: 
heit der Umftände eine gleiche Vertheilung. oder der 
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Maßſtab des Stenerfußes oder ein zuſammengeſetztes 
Verhaͤltniß dad Angemeſſenſte ſeyn. 

Gehorſamſt Unterzogene würden daher, ſo lange 
kein Streit entſteht, die Sache bei dem Herkommen 
und der Autonomie der Gemeinden belaſſen. 

Würde aber eine Entſcheidung noͤthig ſeyn, ſo 
würden gehorſamſt Subſignirte die Falle unterſcheiden, 
ob die Schafwaide durch eine Beftanbichäferei oder 
durch eigene Bürgerfchafe betrieben wird. In letzterem 
Tall würden fie bei Vertheilung des Pfoͤrchs eben das 
Verhaͤltniß eintreten lafen, das bei dem Schafmwaib: 
genuß beobachtet wird, ba doch im Zweifelsfall der 
Eigenthümer der Schafe an den davon abfallenden 
Dünger dad nähfte Recht. bat. Im erften Fall follte 
man, fo lange noch ein Communſchaden nad bem 
Steuerfuß umgelegt wird, auch ben Maßpftab des ' 
Steuerfußes bei der Pförchvertheilung zu Grund le 
gen, gleichwohl aber auch nach Anleitung der Herzog: 
lichen Landesordnung des unvermöglichen Bürgers 
dabei eingedenf ſeyn. 

4) Mit dem Aeckerich hat es die bejondere Be: 
fchaffenheit, Daß es in den meiften Förften ein Eigen: 
thum ded Forſtherrn ift, und nur entweder kraft 
beſonderer Vergünfkigungen unentgeldlich oder gegen 

eine gewifle Abgabe von den Landesgemeinden in ihren 
Waldungen beugt werden darf, oder an biefelbe 
verliehen wird. 

Belanntlih wird daffelbe theild durch das Ein: 
fhlagen der Maftichiweine ind Aederich, theild durd 
das Sammeln der Cicheln und Bucheln benugt. Die 
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erftere Art der Benutzung war chebem die gewöhn: 
lichfte und ift gemeiniglih in den Lagerbüchern aus: 
dradlich benannt, wo den Kommunen ein beftimmter 
Aeckerichsgenuß vergönnt if. Das Sammeln aber 
fheint erft im neueren Zeiten mehr aufgelommen zu 
feyn, nachdem auch bei den Schweinen die Stallfätte: 
rung eingeführt worden ift. 

Bei Vertheilung diefer Nutzung unter die einzel: 
nen Bürger wird fein gleichförmiger Maßſtab beob⸗ 
achtet. 

Bei weitem au den meiften Drten findet eine 
durchgängige Gleichheit oder eine unbefchränkte Wil: 
führ in Benußung ded Mederihs ſtatt. Selbft au 
da, wo.die Gemeindenugungen nad gewiflen auf den 
Gütern haftenden Gemeinderechten vertheilt find, wie - 
3. DB. zu Sundershofen in. der Herrfhaft Juſtingen, 
zu Öerftetten, Heidenheimer Oberamts, oder wo we⸗ 
nigftendg Bauern und Taglöhner verichiedene Nechte 
‚haben, wie zu Würzbach, Calwer Oberamts, macht 
die Gleichheit des Wederichögenufles eine Ausnahme 
von der übrigen Lokalverfaſſung. Wo das Schwein: 
einfhlagen der Willkuͤhr des Bürgers überlaffen wird, 
iſt gemeiniglih bdiefe Nutzung nur auf die eigenen 
zum Hausbrauc dienenden Schweine beichräntt, wie 
ſolches z. B. in dem Bericht von Sindelfingen aus: 
drüädlih bemerkt if, nach welhem auch bas unbe: 
ſtimmte Recht des Aederichleiend auf die eigenen 
Leute jeden Bürgers, mit Ausſchluß aller fremden, 
beſchraͤnkt if. 

Uebrigens ‚gibt ed gleichwohl noch verſchiedene Orte, 
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we ein ungieiches erhaltniß bei dem meteriögenuß 
hergebracht ift. 

Zu Bittenfeld, Weiblinger oberamts. wird das 
Aeckerich nach der Steuer vertheilt, doch ſo, daß auch 
der aͤrmſte Buͤrger ein Schwein einfchlagen darf. Zu 
Ochſenbach, Guͤglinger Oberamts, geſchieht die Ver— 
theilung nach dem Güterbeſitz, wobei derjenige, der 
über die geordnete Zahl einfchlägt, dafür etwas zum 
Bürgermeifteramt bezahlen muß. Bu. Dttenbronn, 
Hirſauer Dberamtd, werden dem Bauer zwei Aede 
rihöfchweine, dem Tagloͤhner nur eines geftattet. 
Zu Reihenberg, Badnanger Oberamts, iſt der Yede: 
richsgenuß zwifchen den 11 Bauern und 22 Sölbmern 
in der Art abgetheilt, daß jene die eine Hälfte und 
diefe die andere Hälfte befommen, und zu Dber: 
babingen im Oberamt Heubach iſt dieſer Genuß auf 
Die Befiger der altberehtigten Hofſtaͤtte befchräntt. 

Gehorfamft Unterzogene glauben im Allgemeinen 
vorausfegen zu dürfen, daß, wo. bag Nederid von 
dem Korfiamt gegen ein Beftandgeld oder eine andere 
anbedungene Naturalabgabe verliehen wird, die Ber: 
theilung eigentlich nicht nah den Grundfägen der 
Munizipalverfaffung, fondern nah den gewöhnlichen 
Regeln einer Privatgefelihaft, welche gemeinſchaftlich 
einen Beftand unternimmt, beurtheilt werden muß. 
Hier findet alfo, wenn nichts anderes ausdrüdlid 
verglichen ift, völlige Sleichheit der Rechte ftatt, und 
wenn. die Sonvenienz der Bürger ed mir fidy bringt, 
daß der eine mehr, der . andere weniger Schweine 
austreibt, und Leute zum Leſen in den Wald fchidt, 
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fo wird doch Jeder inſofern gleich behandelt, inſofern 
er nach eben dem Verhaͤltniß zu den Beſtandabgaben 
beitragen muß, nach welchem er an dem Beſtanb⸗ 
genug Antheil nimmt. Das einzige, was in’Rüd: 
fiht der Communoͤkonomie dabei zu beobachten wäre, 
würde wohl darin beftehen, daß die Gemeindekaſſe 
nicht beichwert, wenigftend die Abgaben für den Wedes 
richsbeſtand nicht unter dem Gemeindefchaden, deffen 
MVertheilung auf ganz andern Verhältniffen beruht, 
fondern ganz allein auf die Percipienten nach Ber: 
baltniß ihres Genuſſes umgelegt würde. 

Iſt der Aeckerichsgenuß den Inmwohnern eines Orts 
vermöge des Lagerbuchs oder anderer Dokumente fin 
einem gewiſſen Walddiftrift nach Servitutsrecht ver: 
gönnt, fo haͤngt es gewöhnlih von dem Inhalt der 
Vergünftigung ab, unter welchen Beftimmungen die 
einzelnen Semeindeglieder daran Antheil zu nehmen 
baben. Im Zweifelsfall darf man annehmen, daß 
auch bier Gleichheit der Rechte der angemeflenfte 
Magßſtab fey, und daß die Herrichaft Feinen Bürger 
vor dem andern habe begünftigen wollen. Nur bürfte 
dabei als Regel feftzufeßen feyn, daß, wenn der 
Aeckerichsgenuß mit einer Abgabe an den Forftheren 
befchwert ift, ſolche nicht auf andere, ald die Perd- 
pienten, und zwar nach eben dem Verhaͤltniß, nad 
welchem fie an dem Genufle Theil genommen, ver: 
theilt werden folle. 

- Hat endlih, wie in dem Neuenftätter Forft, die 
Gemeinde das Aeteric in ihren Waldungen als eine 
Nutzung ded Waldeigenthums anzufprechen, fo tritt 
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der Fall ein, da der Aederichögenuß als eine wahre , 
Semeindenußung behandelt werden muß, es treten 
alfo alle die Nüdfichten ein, weldhe fhon oben im 
Allgemeinen auseinander gefekt worden find; es tritt 
befonders die Betrachtung ein, daß, wo der Gemeinde: 
wald den Privatgüterbefigern auf der Steuer Liegt, 
den Begüterten, wenn fie nach Verhaͤltniß des Steuer: 
fußes einen größern Antheil an dem Aeckerichsgenuß 
ald die Unbegüterten hergebracht haben, dieſer Vorzug 
woht zu gönnen, und bei gleicher Wertheilung bes 
Senufles die Auflegung einer gewiffen Abgabe an bie 
Gemeindelaffe, um das richtige Verhaͤltniß zwiſchen 
Genuß und Beſchwerden herzuſtellen, allerdinge bil: 
lig ift. 

Im Allgemeinen würden jedoch gehorfamft Unter: 
z0gene noch mehr als bei andern Nußungen geneigt 
feyn, bei dem Wederichegenuß eine Gleichheit ber 
Semeindeglieder feftzufeßen. 

. Wenn bei der Waide und dem Pfoͤrchgenuß der 
Begüterte, deſſen Privatbeſitzungen einen Theil der 
Waide ausmachen und der im Pfoͤrch befindlichen 
Schafheerde Nahrung geben, einen verbältnißmäßigen 
Vorzug erwarten kann, fo läßt fih wenigftens diefes 
Argument auf den Aeckerichsertrag nicht anwenden, 
welcher aus einem. bloßen Gemeindegut bezogen wird. 

Nimmt man überdies den Fall an, daß das Aecke⸗ 
rich nicht durd die Schweinheerde aufgezenrt, fondern 
von den Inwohuern gelefen wird, fo befteht der Haupt: 
gewinn in dem Arbeitsverdienft, das der Aermere 
durch das Einfammeln zu gewinnen Gelegenheit findet; 
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die ganze Nutzung eigner fich in folder Raiicht mehr 
für den minder Bermöglihen, und ed wäre daher 
zwedwidrig, dem Vermöglicheren, den diefe Nutzung 
nicht fo wie den Aermeren interefliren kann, und der 
manchmal freiwillig keinen Gebrauch davon macht, 
weil er feine Hände und feine Zeit beffer zu benußen 
weiß, bierin einen Vorzug einzurdumen. 

Aus diefen Gründen geſchieht ed au gemeinig- 
lih, baß die minder Vermöglihen daranf dringen, 
das Aeckerich der Bürgerihaft zum Lefen zu über: 
laffen, während daß der Vermöglihe für das Ein 
ſchlagen der Schweine flimmt, und nach gehorfamft 
Subfignirter Erachten dürfte bier im Zweifeldfall um 
fo mehr für die Geſtattung des Lefend zu fprecen 
ſeyn, ald nit nur durch daſſelbe ein großer Theil 
der Inwohner nüßlih beichäftigt, fondern auch der 
Endzwed, jedes Gemeindemitglied der ihm zuſtehen⸗ 
den Gemeindenugung möglichft froh werden zu laffen, 
dadurch weit eher als durch das Austreiben der Maſt⸗ 
fhweine erreicht wird. 

Spellten gleichwohl die Umſtaͤnde anrathen, die 
Schweine ind Aeckerich zu ſchlagen, fo würde wenig⸗ 
ſtens die Gerechtigkeit erfordern, ein ordentliches 
Waidregulativ feitzufegen und jedem Bürger zu über: 
laſſen, wie er den ihm zufallenden Antheil felbft oder 
durch Andere benützen will, damit nicht der Aeckerichs⸗ 
ertrag, den der Arme durch Austreiben eigener Schweine 
zu benüßen felten im Stand ift, ausſchließlich in die 
Hände der Vermöglihen fommen möge. 

5) In Anſehung der Holzgaben zeigt fih eben die 
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Berfchiedeipeit in den Lokalverfaſſungen, welche durch⸗ 
gängig bei allen Rubriten von Gemeindenußungen be= 
merkbar if. - ' 

Derienigen Zälle nicht zu gedenken, wo die Holz: 
gerechtigleit auf gewiffen Käufern oder Gütern rubt, 
fo wird an manchen, vielleicht an den meiften Drten, 
wie 3. B. in Zreudenthal, Sindelfingen, Marbach, 
Mundelsheim, Dertingen, Münfingen, Murrbardtıc. \ 
das Brennholz dem Kopf nah unter die Bürger ver: 
theilt; an andern Orten, wie zu Malmsheim, Leon: 
berger Dberamts, zu KHunderfingen und Böttingen 
im Dberamt Münfingen gefchieht die Vertheilung nad 
dem Herd, an andern, wie zu Mundingen, Münfinger 
Oberamts, zu Münchingen, Markgröniuger Ober: 
amts 1c., nah den Haufern; zu Höslinswart im 
Oberamt Schorndorf beruht ed auf einem Flecken⸗ 
gerechtigkeitsbrief, daß, wer einen eigenen Raud 
führt und drei Morgen kollektable Güter bat, eine 
ganze Holzgabe von einem Klafter erhält, wer bin: 
gegen einen eigenen Rauch ohne drei Morgen Güter, 
oder diefe ohne den Rauch bat, nur eine halbe Gabe, 
und wer ohne Rauch nicht ganz drei Morgen Güter 
_ befißt, gar keine Gabe befommt. 

Rah dem Gerechtigkeitsbuch von Weil im Dorf, 
Sannftatter Oberamts, befommen ſechs Weingärtner 
fo viel Waldplag ald vier Bauern abzuholzen; in 
Heimerdingen, LXeonberger Oberamts, werden drei 
Bauern vier Handfröhnern, und in Gebersheim zwei 
Bauern drei Taglöhnern gleichgeftellt, zu Rutesheim, 
ebendeflelben Dberamtd, find die Bürger nach der 
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Gteuer m zwei Bahen eribruir. wesen Die erke drei 
Slefter umb die andere mei Kleiter aid Detzaabe er: 
Kill. Zu Uperg unb Irma ım Cicreme Sntaigd- 
burg tritt immer Der Necbatırke m ein erichigted 
Felbenloos ein, zu zu Lvuremiseh, Pudaenser 
Oberamts, wird Die Uniprate cu eines der 32 Heiz: 
theile auf bie Kinder wererit. und Dürger ebae Dely 
theil muſen, wenn ic feinen Hotztheil von den Eitern 
ererben, den Abgang eines edre Yeiteierben werder: 
benen Vercipieuten abwarten. 

De eine allgemein burdareiiende Reribrist wide 
wobl audführber wäre, fe wird man ich and bier 
darauf befhranten mühen, bei entüchenden Streitig⸗ 
keiten, welde nicht gürlich vermittelt werden fünnen, 
eine ben eintreienden veridichenen Umfänden angc: 
meſſene Entideidung zu geben. 

Gewöhnlich ik nun hier wicht der Zell, daß bie 
Holzgeben als ein: entbchrlicher Ueberſchuß der Ge: 
meindeeinfünfte, ber nach völliger Berichtigung der 
Gemeindeansgaben uuter bie Buͤrgerſchaft vertheilt 
wird, anzuſehen ſind; ſie ſind vielmehr gemeiniglich 
beftimmt, um dem Holzbedürfniß der Inwohner zu 
Syütfe su kommen, ohne daß darauf befonderd Rück⸗ 
ſicht genommen würbe, ob zur Dedung ber Gemeinde: 
Tale noch ein Gemeindeſchaden umgelegt werben muß, 
oder ob ein entbebrlicher Weberihuß ſich zeigt; und 
unter biefen Umftänden möchte es der Beſtimmung 
ber Holzgaben am angemeflenften ſeyn, zwar im Gans 
zem eine gleiche Vertheilung vorzunehmen, hingegen 
gleichwohl jede mögliche Sparſamkeit dabei anzubringen, 
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Verſchieb Eheit in den Lokalverfaſſungen, welche durch⸗ 
gängig bei allen Rubriken von Gemeindenutzungen be: 
merkbar if. - 

Derjenigen Fälle nicht zu gedenken, wo die Holz: 
gerechtigfeit auf gewillen Haͤuſern oder Gütern rubt, 
fo wird an manden, vielleicht an den meiften Drten, 
wie 3. B. in Freudenthal, Sindelfingen, Marbach, 
Mundelsheim, Dertingen, Münfingen, Murrbardt ic. 
das Brennholz dem Kopf nah unter die Bürger ver: 
theilt; an andern Orten, wie zu Malmsheim, Leon: 
berger Dberamts, zu KHunderfingen und Börtingen 
im Dberamt Münfingen gefchieht die Vertheilung nad 
dem Herd, an andern, wie zu Mundingen, Münfinger 
Dberamts, zu Mündingen, Markgröninger Ober: 
amts ꝛc., nah den Haufern; zu Höslinswart im 
Oberamt Schorndorf beruht ed auf einem Zleden: 
gerechtigleitsbrief, daß,- wer einen eigenen Rauch 
führt und drei Morgen Eolleftable Güter bat, eine 
ganze Holzgabe von einem Klafter erhält, wer bin: 
gegen einen eigenen Rauch ohne drei Morgen Güter, 
oder diefe ohne den Rauch hat, nur eine halbe Gabe, 
und wer ohne Rauch nicht ganz drei Morgen Güter 
beſitzt, gar keine Gabe befommt. 

Rah dem Gerechtigkeitsbuch von Weil im Dorf. 
Sannftatter Oberamts, befommen ſechs Weingärtner 
fo viel Waldplap ald vier Bauern abzuholzen; in 
Heimerdingen,, Leonberger Oberamts, werden drei 
Bauern vier Handfröhnern, und in Gebersheim zwei 
Bauern drei Taglöhnern gleichgeftellt, zu Rutesheim, 
ebendeſſelben Oberamts, find die Bürger nach der 
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Steuer in zwei Klaſſen' getheilt, wovon bie erfte drei 
Klafter und die andere zwei Klafter als Holzgabe er⸗ 
halt. Zu Aſperg und Aldingen im Oberamt Ludwiges 
burg tritt immer der Nachältefte in ein erledigtes 
Felbenloos ein, und zu Heuttenſpach, Badnanger 
Dberamts, wird die Anſprache an eines der 32 Holz- 
theile auf die Kinder vererbt, und Bürger ohne Holzs 
theil mäffen, wenn fie keinen Holztheil von den Eltern 
ererben, den Abgang eines ohne Leibeserben verftor: 
benen Percipienten abwarten. 

Da eine allgemein durchgreifende Vorihrift nicht 
wohl ausführbar wäre, fo wird man fih and bier 
darauf befhranten müflen, bei entitehenden Streitig⸗ 
keiten, welche nicht gütlich vermittelt werden können, 
eine den eintretenden verfchiedenen Umftänden ange: 
meflene Entfheidung zu geben. 

Gewöhnlich ift nun hier nicht der Fall, daß die 
Holzgaben als ein: entbehrliher Weberfhuß der Ges 
meindeeinfünfte, dee nach völliger Berichtigung der 
Gemeindeausgaben unter die Bürgerfchaft vertheilt 
wird, anzufehen find; fie find vielmehr gemeiniglich 
beftimmt, um dem Holzbedürfniß der Inwohner zu 
Hülfe zu kommen, ohne daß darauf befonders NRüds 
fiht genommen würde, ob zur Dedung der Gemeinde⸗ 
Kaffe noch ein Gemeindeſchaden umgelegt werden muß, 
oder ob ein entbehrlicher Weberfhuß fi zeigt; und 
unter diefen Umftänden möchte es der Beftimmung 
der Holzgaben am angemeffenften fen, zwar im Gans 
zen eine gleiche Vertheilung vorzunehmen, hingegen 
gleichwohl jede mögliche Sparfamteit dabei anzubringen, 
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denjenigen, bie einen gemeinfchaftlichen Herd führen, 
verhältnismäßig etwas abzubrehen, andern, melde 
gar keine eigene Haushaltung fuͤhren, entweder gar 
nichts oder doch einen geringern Antheil zukommen 
zu laſſen, überhaupt aber von der gleichen Verthei— 
lung der Holzgaben auf die gleihe Anſprache der 
Bürger an den übrigen Holzertrag ‚feinen Schluß zu 
geftatten. Auch dürfte es feinen guten Grund haben, 
wenn an einigen Drten dem Bauern, der ‚mit der 
Fuhr zu frohmen und bei feiner Feldölonomie einen 
größern Holzverbrauc hat, eine etwas größere Holz: 
gabe zugetheilt wird, als dem Handfröhner, Wein: 
gärtner, Taglöhner, welcher mit einer geringern Gabe 
auskommen kann. 

Gehorſamſt Subſignirte würden es überdies billig 
finden, wenn den Percipienten nach der Groͤße ihrer 
Holzgaben eine verhaͤltnißmaͤßige Abgabe zum Bürger: 
meifteramt auferlegt würde, um die mit andern Be: 
fhwerden beladene Communkaſſe wegen dieſes Ab: 
gangs an den Communeinkünften einigermaßen zu 
entfchädigen. 

Wo bingegen die Gemeindeausgaben bereits durch 
die gewöhnlichen Gemeindeeinkuͤnfte gedeckt find, ohne 
daß die Umlage eined Gemeindefhadens nörhig wäre, 
wo mithin die Holzgaben, welche der einzelne Bürger 
erhält, ein wirklich vorhandener Ueberſchuß der Ge: 
meinderevenuen find, da dürfte wohl der Megel nach 
teine andere Rüdficht als die Gleichheit der Gemeinde: 
glieder in Betrachtung fommen, -und gehorfamft Sub: 
fignirte würden Jeden, der das volle Bürgerrecht hat, 
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an dieſer Gemeindenusung dem Kopf nah gleichlich 
Theil nehmen laffen, ohne dabei zu unterfcheiden, ob 
er eine eigene Haushaltung führt oder nicht, ob er 
ſich eines eigenen Herds bedient oder ſich mit einem 
gemeinfchaftlihen bebelfen muß, ob er ald Bauer 
einen größeren Holzaufwand hat, oder ald Weingärt: 
ner oder Taglöhner fih mit einer geringern Holzgabe 
begnägen fönnte. 

Was 

6) die übrigen geringern Waldnutzungen betrifft, 
welche im Grafen, Laubſammeln, Dürrholzlefen, Heide: 
Frautfammeln ıc. beftehen, fo verdienen diefelben faum 
einer eigenen Erwaͤhnung. Wo biefelben nicht der 
ärmeren Inwohnerklaſſe allein überlaflen find, werden 
fie gemeiniglih nah Willtühr benugt oder doch we⸗ 
nigftens fämmtlihen Bürgern ein gleicher Antheil 
daran zugetheilt; und cs ift für eine rechtlich zu er: 
weifende Ausnahme von der Regel anzufehen, wenn, 
wie 3. B. zu Dttenbronn, Hirſauer Oberamtd, die 
Zaubgerechtigleit den Bauern ausſchließlich zufteht, 
und die Taglöhner fi mit einem ihnen angewiefenen 
Diftrift begnügen müfen, da fogar an denjenigen 
Orten, wo die Gemeindenußungen auf dem Güterbefiß 
nach Eigenthumsrecht haften, wie 3. B. in Welzheim 
und zu Hütten in der Herrfchaft Fuftingen, das Laub: 
rechen von allen Gemeindegliedern gleichlich benust wird. 

Noch ift aber | 

7) eine befonderd in nenern Zeiten dfterd zur 
Sprache fommende Gemeindenugung, der Genuß der 
fogenannten Allmandtheile, übrig. > _ 


- 
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Gehorſamſt Unterzogene feßen voraus, daß, wo im 
Ganzen der Genuß der Semeindebenefizien nach Eigen- 
thumsrechten vertheilt ift und auf fogenannten Ge⸗ 
meinderechten ruht, auch bei dem Ausgeben der Al: 
mandtheile eine gleiches Werhältnig ftattfindet, wie 
folhes 3.3. zu Iuftingen, zu Magolsheim im Ober 
amt Münfingen, zu Welzheim ıc. der Fall ift. 

Ebenfo wird an denjenigen Orten, wo bie Ge 
meindeglieder in verfchiedene Klaffen getheilt find und 
jede Klaffe in Anfehung der bürgerlihen Benefizien 
verfhiedene Rechte hat, auch bei Vertheilung der 
Allmandſtücke der hergebrachte Unterfchied zwifchen 
biefen Bürgerflaffen beobachtet; wie 3. B. iu Zlöj: 
lingen, Nofenfelder Oberamts, diefe Vertheilung nad 
drei Klaffen, von Bauern, von alten und von neuen 


Taglöhnern gefhieht, zu Wurzbah, Schmie, Embers 


und Röthenbach, Salwer Oberamts, bei den Kohlädern 
ein Bauer foviel ald zwei Taglöhner erhält, und zu 
Meichenberg, Badnanger Oberamts, beim Genuß ber 
Allmandtheile die dortigen Bauern die eine Halfte 
und die Taglöhner die andere Hälfte vergleichsmaͤßig 
zu fordern haben. 

An andern Orten, wo fonft die auf Gleichheit ber 
Rechte fih gründende Munizipalverfaffung größern 
Eingang gefunden hat, ift es doch vormals gefchehen, 
daß, da anderswo die vertheilten Allınandtheile deu 
damals lebenden Bürgern zu Eigenthum überlaſſen 
worden und mithin gegenwärtig wabre Privatgüter 
find, bier der Genuß eines Gemeinderheild mit dem 
Beſitz der damals vorhanden gewefenen Häuier auf 
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immer verbunden worden ift, fo daß zwar dieſe Ge⸗ 
meinderheile noch als ein Eigenthum der Gemeinde 
anzufehen find, der Genuß derfelben aber von den 
Beſitzern der berechtigten Häufer nach Eigenthumsrecht 
gefordert werden ann. 

Außer diefem befondern Kalle, welcher bei neuern 
Bertheilungen jenen altberechtigten Häuferbefißern vor 
andern Bürgern einen Vorzug gibt, möchte nach ge: 
horfamft Unterzogener Erachten der Regel nach die 
Gleichheit aller Bürger bei Vertheilung der Gemeinde: 
güter zum Mapftab zu nehmen feyn, da 

a) die Webereinftiimmung wenigftend der neueren 
Vorgänge beinahe eine allgemeine gleichförmige Db: 
fervanz für die gleiche Vertheilung gebildet zu haben 
ſcheint; 

b) dem Endzweck der Allmandtheilung, welche bei 
dem Ilnbegüterten den Mangel an eigenthämlichen 
Gütern erfeßen und arbeitslofe Hände zur Beförbe: 
rung der Landeskultur nüßlich befchäftigen fol, durch 
Begünftigung des DBegüterten gerade entgegen gehan: 
delt würde, und 

c) einem allenfallfigen Mißverhaͤltniß zwifchen dem 
Almandgenuß und der Vertbeilung der Gemeinde: 
Iaften füglich durch Auflegung einer angemellenen Ab: 
gabe zum Bürgermeiiteramt abgeholfen werden kann. 

Wenn freilid mit den Anwachs der Bürgerfchaft 
Me einmal zum Genuß audgegebenen Allmandtheile 
wicht mehr zureichen, fo geichieht es unbefchadet jener 
bürgerlichen Sleichheit, daß, wie 3. DB. in Mundeld: 
Kim, Köngen, Befigheim, Sulz, Ludwigsburg, 
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HMünfingen ve. der jüngere Bürger fo lange zuwarten 
muß, bis ein Allmandrheil durch den Abgang eines 
aͤltern Bürgers erledigt wird. 

Uebrigens dürfen geborfamft Subfignirte eines fehr 
fheinbaren Einwurfs nicht vergeffen, der gemeiniglid 
von Seiten der Begüterten gegen Die gleiche Verthei- 
lung der Allmandftüde geniacht wird. 

Semeiniglih find nämlich die zum Anbau abge: 
gebenen Allmanden vorhin ald Waide benußt worden, 
und da an mehreren Drten die Weide nicht gleichlic, 
fondern entweder nach dem Stenerfuß oder nach dem 
Feldgüterbefiß benugt, wenigftens immer von dem 
Vermoͤglichern mit mehr Stüden als von dem ln: 
vermöglichen betrieben worden ift, fo glaubt man den 
von mehreren Schriftftellern 

J. B. Frank in feinem Spften der Iandwirthfchaft: 

lichen Polizei, Theil II, B. II, Kap. 3, $ 7. 
Sartorius in diss. de justa in distribuendis bonis 
communibus inter singulos servanda propor- 
tione $ XVI, p. 34. 
mit guten Gründen aufgeftellten, auch in dem neue: 
ften preußifchen Geſetzbuch Theil II, Kit. VII, Ab: 
fhnitt 2, $ 33 angenommenen Örundfag, 
daß bei erfolgender Theilmmg dee Gemeindegründe 
ein gleiches Verhältniß wie bei der Nußung be 
obachtet werden müſſe, 
bier zum Vortheil derjenigen, welche die Waide mihr 
ald andere benüßt haben, in Anwendung bringen zu 
koͤnnen. 
Gehorſamſt unterzogene zweifeln auch an ß 
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keineswegs an ber Gerechtigkeit dieſes Grundſatzes. 
Ste wuͤrden ihm aber nur da anwenden, wo von 
wirklichen juribus quaesitis die Frage iſt. 

Wo alle dad Waidrecht auf den Gemeindegründen 
lagerbuch: ober obfervanzmäßig auf dem Beſitz ge: 
wiſſer Höfe ober Sölden oder anderer Güter haftet, 
bar auch bei Austheilung dieſer Waidpläge zum Um: 
bruch und Anbau Fein anderer, als dieſe Güterbefiker, 
einen Antheil zu erwarten. 

Wo der Bauer gegen den TQTaglöhner beftimmte 
Vorzüge im Waidgenup hat, da können ihm auch bet 
Bertheilung der Waidplähe diefe Vorzüge nicht abge: 
fprochen werden. 

Iſt Hingegen von gleichen Bürgern die Mebe, de: 
ren Antheil an den Gemeindenußungen nicht nach 
Eigenthumsrecht abgemeflen, fondern nach allgemei: 
nen Gründen der Billigfeit und des Gemeinwohle 
von Seiten ber Obrigkeit oder der Gemeinde beſtimmt 
worden ift, und bei eintretender Veraͤnderung der 
Umftände zu jeder Stunde wieder anders beftimmt 
werden ann, welche alfo auf den bisherigen Waid⸗ 
genuß nur fo lang eine Anfprahe machen können, 
"bie die bisherige Waidordnung verfeffungemäßig ab: 
geändert wird: fo ift kein rechtlicher Grund vorhan: 
den, die Gemeinde bei Vertheilung der Waidpläße 
zum Umbruh an das bei dem MWaidgenuß herge: 
brachte Verhältniß'zu binden, da der mehr begün: 
ftigte Viehbefißer dem minder begünftigten keine jura 
quaesita entgegenfeßen fann. 


Gehorfamft Unterzogene haben nun nur noch die 
Württ. Jahrb. 1844. 2ies Heft. 29 
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VI. und leßte Hauptfrage zu erörtern: 

„Wer in Fällen, wenn ed auf die Feftfeßung ber 
bei den Gemeindenußungen in Frage kommenden 
Modifilationen anlommt, den Ausfchlag zu geben 
habe?” 

Bei der verfchiedenen Bildung, welche die Muni: 
zipalverfaflung der verfchiedenen Städte, Fleden, Dir: 
fer und Weiler des Herzogthums erhalten bat, läßt 
fih nichts anderes erwarten, als dag die Obfervanz 
in biefem Punkte fehr verfchiedenartig fey, zumal da 
man gemeiniglich in einzelnen Fällen fih mehr durch 
den augenblidligen Drang der Umftände, als durch 
beitimmte Grundfäße hat leiten laſſen. 

Wo die Vorfteher ihr Anfehen gegen die unter: 
gebenen Bürger zu. behaupten gewußt, ſchritt man 
felten oder gar nicht zu dem Ausweg, die. einzelnen 
Stimmen der Bürger zu fammeln. Nur an den: 
jenigen geringen Orten, wo bie Munizipalverfafung 
noch nicht volllommen ausgebildet und der Magiftrat 
nicht gehörig organifirt ift, werden die Gemeinde: 
angelegenheiten dur die gemeine Buͤrgerſchaft nach 
der Stimmenmehrheit erörtert. Sonft wird gemei- 
niglich in wichtigen Sachen nur der Nath, oder wo 
kein Rathskollegium vorhanden ift, werden Deputirte 
von der Bürgerfchaft beigezogen. 

Seltener und gegen die altere Verfaſſung gefchieht 
es in neueren Zeiten, daß in wichtigeren Fallen auch 
neben dem Rath Gemeindedeputirte zur Berathfibla: 
gung zugelaffen werden. 

In mehreren Fällen, wo bie Bürger Mann für 
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Mann gehört wurden, geſchah es erft auf ausdräd: 
lichen Befehl der hoͤhern Inſtanzen, und auch ale: 
dann, wenn die Stimmenmehrheit der gemeinen 
Bürger fih für die eine oder die andere Meinung 
entichieden hatte, glaubte man doc nicht immer, auf 
die mehreren Stimmen Rädficht nehmen zu müflen; 
wie denn 3. B. im Jahr 1792, als der größte Theil 
der Inwohner zu Pfalzgrafenweiler auf gleiche Wer: 
theilung des Harzgeldes gedrungen hatte, die herzog⸗ 
lihe Landrechnungsdeputation gegen die Stimmen: 
mebrheit zu enticheiden keinen Anftand nahm. 

Ueberhaupt glaubt der Oberamtmann zu Bietigheim 
fih auf die Erfahrung aller Zeiten berufen zu können, 
Daß durch Abftimmung einer ganzen Bürgerfchaft noch 
nie oder nur hoͤchſt felten etwas Gedeihliches habe 
erzielt werden können, ‚und der Dberamtmann zu 
Teufen äußert in feinem Bericht ebenfalls den Wunfch, 
daß den ungewöhnlichen und nachtheiligen Anmaßun⸗ 
gen der ftärkern Zahl der Votanten Schranten geſett 
werden moͤchten. 

Wenn für die Zukunft beſtimmtere Grundfäße feſt⸗ 
gefegt 'werden follten, fo werden nach gehorfamft Sub: 
fignirter Erachten die dabei eintretenden verfchiedenen 
Fälle unterfchieden werden müſſen. 

Es ift namlich billig hiebei vorauszufeßen, daß 
der Wille der Gemeinde oder derjenigen, welde die: 
felbe vexfaſſungsmaͤßig ‚vertreten, nur in ſolchen Faͤllen 
den Ausſchlag geben Fan, wo ed um eine wahre Ger 
meindefahe zu thun iſt, daß hingegen willtührliche 
Gemeindeſchluſſe nicht ſtattfinden, wenn von erworbenen 
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Mechten einzelner Gemeindeglieder oder einzelner Bür: 
gerklaſſen die Rede ift. 

Menn daher der Antheil an den Gemeindenutzun⸗ 
gen überhaupt oder der Genuß einzelner beftimmter 
Nutzungen auf dem Beſitz gewiſſer Güterftüde ruht, 
und als ein Theil des Privateigenthums anzuſehen, 
mithin nicht nach dem Genoſſenſchaftsrecht der Ge⸗ 
meindeglieder, ſondern nach dem Recht des Miteigen⸗ 
thums zu beurtheilen iſt, ſo hat nur derjenige mit⸗ 
zuſprechen, der kraft des Gutseigenthums auf die in 
Frage ſtehende Nutzung ein gegründetes Recht hat. 
Sogar kann, wenn die Sache nach gemeinen Rechten 
beurtheilt werden foll, nicht einmal die Stimmen: 
mehrheit den Ausſchlag geben, da ein Miteigenthümer 
der Regel nah nicht überfiimmt werden kann, und 
bei dem Widerfpruch eined Ginigen jede demfelben 
nachtheilige Aenderung der hergebrachten Verfaſſung 
unzuläflig ift. Doc fcheint an mehreren Orten dad 
Herkommen für die Suläffigkeit der Stimmenmehrheit 
zu entfcheiden, und fo wie fhon das römifhe Mecht 
bei einem Schuldenvergleich unter den einzelnen Glaͤu⸗ 
bigern eine Majorität nach Verhältniß ihrer Forde: 
rungen ftattfinden läßt, fo wie eben dieſes Mecht 
unter mehreren Erben diejenigen den Ausfchlag geben 
läßt, welche den größten Theil der Erbfchaft befißen, 
ebenfo werden 3. B. zu Oberkochen, Königsbronner 
Dberamts, die Stimmen nah dem Befiß der Ge: 
meindegerechtigleiten gezählt, fo daß ein Bürger zwei 
und drei, ein anderer nur eine einzige oder eine halbe 
‚Stimme haben kann; und auf gleihe Weife machen 
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zu Juſtingen die meiften Stimmen derjenigen, welche 
den größten Antheil an den Gemeindenutzungen haben, 
Majora zur Entfheidung eines Anftands aus. 

Auch das neue preußifhe Geſetzbuch weicht darim 
von dem gemeinen Recht ab, wenn daſſelbe Theil A, 
Tit. XVII, $ 12 verordnet, daß, 

. wenn ed auf Verfügungen über die Subftanz 
der gemeinfchaftlihden Sache oder die Urt der 
Verwaltung oder Benugung anfomme, in der 
Megel die Mehrheit der Stimmen entfcheide, 

übrigens aber $ 21 feſtſetzt, daß 

der Megel nach in allen Zällen, wo die Stimmen: 

mebrheit. entfcheiden fol, die Stimmen nicht 

mehr nach den Perfonen, fondern nah Ver⸗ 
baltnig der Antheile der Intereflenten gezählt 
werden. 

Gehorfamft Unterzogene halten übrigens in dem 
vorliegenden beftimmten Fall dieſe gefeßliche Anord⸗ 
nung für fehr zwedmaäßig, der Natur des Gegen: 
ftanded ganz angemeflen und leicht ausführber, und | 
würden daher ihres Orts feinen Anftand nehmen, in 
allen Fällen, wenn von einer Gemeindenugung bie 
Rede ift, an welcher die Participanten nach Cigen: 
thumsrecht Antheil nehmen, die Stimmenmehrheit 
enticheiden zu laffen, hingegen foldhe nicht nach den 
‚Köpfen, fondern nach der Größe der jedem Votanten 
zuftehenden Rugungsportion zu berechnen. 

Ein weiterer Zall, wo Gemeindeichlüffe nicht ans 
wendbar find, tritt an folhen Orten ein, wo die Se: 
meindeglieder in verſchiedene Klaſſen abgetheilt find, 
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welche an den Gemeinbenußungen verſchiedentlich An⸗ 
theil haben. ' | 

Mit Recht findet hier eine Anwendung, was ach 
in dem oft gedachten preußifchen Geſetzbuch als geſetz⸗ 
liche Vorfhrift aufgenommen worden iftz' 

daß, wo von Rechten die Rede ift, welche auf 

verfchiedene Klaffen von Gemeindegliedern fich be: 

sieben, die Mitglieder der einen Klaffe, wenn 
fie. auch an fih eine überwiegende Stimmenmehr: 
heit ansmachen, zum Nachtheil der andern Klaſſen 
nichts feftfeßen koͤnnen; 
hier kann alſo eine Aenderung der hergebrachten Ver⸗ 
haͤltniſſe nur durch gütliche Verwendung und Ueber⸗ 
einkunft bewirkt werden, und wenn dieſe nicht zu 
Stand kommt, ſo bleibt nichts übrig, als die Sache 
in derjenigen Lage zu belaſſen, welche in Hinſicht auf 
Beſitz und Rechtsſtand der Gerechtigkeit angemeſſen 
iſt, oder, wenn eines ober das andere im Streit be 
fangen iſt, nach rechtlichen Grundſaätzen den Ausſpruch 
zu thun. 

Wenn hingegen, wie man der Regel noch annehmen 
darf, der Genuß der Gemeindenutzungen auf dem 
perſoͤnlichen Recht eines Gemeindemitglieds ruht, wenn 
der einzelne Buͤrger nichts anderes davon bezieht, als 
was ihm in der Eigenſchaft eines Mitglieds der Ge⸗ 
ſellſchaft und Mitgenoſſen der geſellſchaftlichen Vor⸗ 
theile nach der in der Gemeinde angenommenen ge: 
ſellſchaftlichen Ordnung zufaͤllt, wenn die Gemeinde 
nicht in Klaſſen getheilt iſt, wovon eine vor der 
andern mehrere ober mindere Vorrechte hat, wenn 
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alfo von keinen erworbenen. Mechten bed Ginzelnen 
gegen die Gemeinde bie Rede ift, fo tritt das Recht 
der Gemeinde ober ihrer Willensvertreter ein, über 
die Verwendung der Gemeindenutzungen nach Gründen 
des Gemeinwohls, jedoch aber auch unter Nüdficht: 
nebmung auf dasjenige, was jedes Gefellfchaftsmit- 
glied nah feinen befondern Verhältniffen gegen bie 
ganze Sefellihaft von biefer nah Gerechtigkeit erwar: 
ten darf, die angemeflenen Verfügungen zu treffen; 
ihr gebührt alfo das Recht, in verfaflungsmäßiger 
Ordnung zu beftimmen, ob die in Frage ſtehende 
Gemeindenußung zur Gemeinbdelafle gezogen, oder dem 
einzelnen Bürger zum Genuß überlaffen, anf welce 
Art folhe genofien werden, und nah welchem Ber: 
hältniß jedes Gemeindeglied daran Antheil nehmen fol. 

Die nähere Beſtimmung, wie die Gemeinde ihren 
Willen zu erklären, oder wer fie hierin zu vertreten 
bat, hängt von der individuellen DOrganifation ber 
Verfaſſung jeder Gemeinde ab, und es würde zu weit 
führen, wenn gehorfamft Unterzogene fich bier auch 
auf biefen viel umfaſſenden Gegenſtand einlaſſen wol: 
ten, welcher eine eigene Unrerfuchung und Bearbeitung 
verdient. | 

Es begnügt ihnen daher, im Allgemeinen nur 
Folgendes zu bemerken. 

1) So wie alle Befchlüffe der Gemeinden und ihrer 
Vorfteher in Sachen, welche die Sommundfonomie 
betreffen, der Erfenntniß der höhern Tandesherrlichen 
Inſtanzen und befonders ber herzoglichen Landred: 
nungsdeputation untergeordnet find, fü findet ſolche 
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auch bei den Verfügungen über Gemeindenutzungen 
feine Anwendung. So oft alfo 3. B. Davon die Rede 
ift, den Ertrag eined Gemeindeguts, welder bisher 
in die Gemeindelafle gefloffen, deu Bürgern zum Ge: 
nuß zu überlaffen, fo oft ein Gemeindegut wefentlih 
in feiner Form verändert wird, fo oft die Gemeinde: 
mitglieder über eine hieher einfchlagende Frage unter 
einander nicht einig find, fo tritt die höhere Geneh⸗ 
migung oder Entſcheidung ein, bei welcher nicht fo: 
wohl auf Gründe bed Belig: und Rechtsſtands, ale 
vielmehr auf Gründe bed Gemeinwohls und auf 
die oben angeführten Grundfäge Rüdfiht zu nehmen, 
übrigendg aber feinem ber Intereflenten der Prozeß 
gegen dergleichen nicht auf jura quaesita ſich beziehen: 
den Verfügungen zu geftatten wäre. 

2) Die Beſtimmung, ob in einem gegebenen Zall 
eine der Gemeinde zuftändige Nußung zur Commun: 
falle gezogen oder den einzelnen Bürgern zum Genuß 
zu überlaffen fey, würden gehorfamft Subfignirte nie- 
mals auf die Abftimmung ber gemeinen Bürger aus⸗ 
fegen, fondern nur Diejenigen darüber mitſprechen 
laſſen, welche bei wichtigen Gemeindeangelegenheiten 
dem Gericht beigeordnet find, um dad Intereſſe der 
gemeinen Bürgerfchaft zu beobachten. 

Die berzoglide Communordnung, ob fie gleich 
hierüber feine allgemeine Vorſchrift gibt, gibt doc 
die Örundfäße des Geſetzgebers deutlih zu erkennen, 
wenn fie im dritten Kapitel, Abfchnitt VL, $1,-©.81 
verordnet: 

Wenn einer Commun eine berechtigte Schafwaide 
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zufteht, folle ed nicht blos in des Gerichts, ſon⸗ 
dern zugleich in Gerichts und Raths freier Wil: 
kühr und Wahl beruhen, ob fie felbige ganz und 
zum heil verleihen, oder aber mit eigener Waare 
befchlagen wollen. 

Was aber bier von der Verwendung der Schaf: 
waidenußung feftgefegt ift, läßt fih aus gleichem 
Grunde auf jede andere Gemeindennutzung anwenden. 

Bei jeder läßt ſich vorausſehen, daß, wenn der 
gemeine Bürger einzeln gefragt würde, ber nur ſei⸗ 
nen individuellen Vortbeil vor Augen fieht, und durch 
Sründe der allgemeinen Gerechtigkeit und des Ge: 
meinwohls fih nur felten leiten läßt, die Gemeinde: 
faffe immer den Kürzern ziehen und am Ende die 
Gemeinbelaften auf dem fleifigeren Bürger fallen wür: 
den, um den Müßiggänger von dem Ertrag der Ge- 
meindegüter zu unterhalten. 

Bei jeder ift ed alfo der Klugheit angemeflen, nad 
dem bisherigen beinahe allgemeinen Herlommen und 
nach der Analogie der Landesgefege hier die Vorfteher 
der Gemeinde mit Zuziehung der verfaflungsmäßi: 
gen. Gemeinderepräfentanten den Ausfpruh thun zu 
laffen. 

Wenn ferner | ' 

3) von SFeftfegung bed Maßſtabs die Nede ift, 
nad weihem eine Gemeindenußung unter die einzel 
nen Bürger vertheilt werben foll, fo kann man auch 
bier wieder die Stimmenmehrheit der einzelnen In: 
tereflenten nicht wohl entfcheiden laffen. 

Auch hier follen Gründe des Gemeinwohls, Rüdfichten 
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einer gleich durchgehenden Gerechtigkeit unb Billig: 
keit, welche jedem Geſellſchaftsglied nach deffen befon: 
deren Berbältniffen das Seinige zufheiber, den Aus: 
flag geben. 

Billig wird dieſes meht von den Borftchern als 
von den einzeln ſprechenden Bürgern erwartet, und 
fo wie bie berzogliche Eommunordnung Kap. III, Ab: 
fehnitt 5, 6 2 es anf bie Ueberlegung der Comm: 
vorfteher ausſetzt, 

was jeder Bürger für allerhand Vieh auf bie 

gemeine Waide zu treiben berechtigt feyn folle, 
fo würden gehorfamft Subfignirte überhaupt bei al: 
fen Gemeindenußungen ed dem Gericht und ben 
deinfelben beigeorbneten Gemeinderepräfentanten über: 
laffen, den Mapftab, nach welchem jeder Bürger daran 
Theil’ zu nehmen hätte, zu beftimmen. 

Glaubt der einzelne Bürger, in einem oder dem 
andern Punkt wider Recht befchwert zu feyn, fo fteht 
ihm der Weg zu den hoͤhern Inftanzen offen, welde 
nicht fowohl auf die Stimmung bes größern Theils 
ber Bürgerfchaft, ald vielmehr auf die oben um: 
ftändlicher ausgeführten Grundfäge billige NRüdficht 
zu nehmen, übrigens aber fich auch nicht durch bie 
MWiderfprühe bes bisher mehr begänftigten Theils 
der Inwohner behindern zu laffen hätten, eine für 
das gemeine Beſte nuͤtzlichere Einrichtung zu treffen, 
wodurch der minder Begünftigte für die Zukunft gegen 
jenen einen Vortheil erhielte. 

Ft es hingegen entfchieden, daß eine der Gemeinde 
zuftehende Rugung den einzelnen Bürgern zum Genuf 
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überlaffen wird, unb daß alle Bürger gleihli daran 
Autheil nehmen, fo kann es manchmal noch darum 
zu thun fepn, welde Art des Genufled die ange: 
meflenfte und für die, Percipienten die vortheilhaftefte 
fep, ob zum Beifpiel der Genuf des Allmandobftes 
nach den Bäumen oder nach einem beftimmten Hbft: 
ertrag zu vertheilen, ob die Bäume alle Jahre zu 
verlofen oder den Percipienten auf Lebenslang zuzu⸗ 
theilen feyen? Ob die Semeinbderheile zu Wieſen ans 
zulegen, oder zn Rrautländern zu richten, ober als 
Aderfeld zu benutzen, ob ſie nach gewiſſen Jahren 
aufs Neue zu verlofen oder auf die Lebenszeit abzu⸗ 
geben feyen? 

In diefen Fällen dürfte ed an fich Feinem recht: 
lihen Auftend unterworfen fepn, die einzelnen Per: 
eipienten zu hören, und die Sache durch die Stimmen: 
mehrheit entſcheiden zu: laffen. 

Nur würden gehorſamſt Subfignirte nicht für 
räthlih halten, auh da, wo bisher ber gemeine 
Bürger niemald Mann für Mann vernommen, 
fondern dergleihen Angelegenheiten wie andere Com: 
munfahen burh das Gericht und die Gemeinde: 
repräfentanten erörtert worden find, die Stim:- 
menfammlung bei der Vurgerſchaft erſt neuerlich 
einzuführen. 

Die Volksregierungen haben 66 zu jeder Zeit 
zu fehr in ihrem nachtheiligen Xichte gezeigt, fie find 
ihrer Natur nah zu wenig gefhidt, Menſchenwohl 
und Bürgerwohl zu befördern, fie 'seben den Bar: 
gern felbft eine ihrem wahren Std und ihrer wahren 
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Beltimmung zu fehr entgegenlaufende Richtung, als 
daß man nicht Urſache haben follte, allen Anlaß zu 
vermeiden, wodurc ber gemeine Bürger von feinem 
Gewerbe und von der Sorge für feine bauslice 
Glüdfeligleit abgezogen, und durch das Intereſſe, 
das er an der SGemeindeverwaltung nimmt, gegen 
die Verwaltung feines Privatvermögend gleichgültig 
gemacht, überhaupt aber in ihm ein fchädlicher Hang, 
jede Handlung der Obrigkeit feiner Kritit zu unter: 
werfen, erwedt und gendhrt, und eine nur zu leicht 
anſteckende Herrihbegierde unter das Volk gebradt 
wird. 

Ohnehin fcheint bie in neueren Zeiten mehr ale 
vorhin in Anwendung gebrachte Entfcheidung durd 
die Stimmenmehrheit der gemeinen Bürgerfchaft der 
Zandesverfaffung nicht ganz angemeflen zu ſeyn, da 
wenigftens die älteren Landesgefehe die Gemeinde: 
verfammlungen nirgends begünftigen, fondern die 
Sorge für dad gemeine Wohl wie zum Beweis in 
der Landesordnung Tit. VII, $ 3, ©. 18, und 
zit. CX, $ 13, ©. 228 geſchieht, den Gerichten und 
Rathskollegien überlaffen, dem gemeinen Mann bin: 
gegen durch die MWogtruggerichte Gelegenheit genug 
gegeben wird, feine Beichwerden und Wünfche in Ge: 
meindefachen anzubringen. 

Gehorſamſt Unterzogene legen nun alles Vorſte⸗ 
bende zur höcften Prüfung und Beurtheilung vor, 
und erwarten in Unterthänigkeit, was Euer Herzog: 
lihen Durcdlaucht auf bie einzelnen Anträge dieſes 
treugehorfamften Collegiumd zu refolviren geruben 
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werden. Sid damit ıc. In Cons. Regiminis, den 
20., 21., 22. und 23. März 1797. 


von der Kühe. 


Hepd. 
Wächter. 
Præsentes. 
Illustris Ds. Præses. 
Dni. von Uxküll. Dni. Banger. 

„ von Normann. „ Eilfäßer. 

„ vonMandeldlode. „Hepd. 

„ von der Kühe. „ Meuß. 

„ von Reifbad. „Georgp. 

„ von Bühler. » generlein. 

„ WBädter. „ Wächter, Mef. 

„ Hafelmatier. „ Mopl. 


„ WBelperlin. 


Württembergifche Literatur vom 
Jahr 1844. | 


Von 
Oberſtudienrath Stälin. 


Württembergiſche Jahrbücher für vaterlaͤndiſche Ge 
fhichte, Geographie und Topographie. Herausge⸗ 
geben von dem ftatiftifch = topographifhen Bürean. 
Jahrgang 1842. Heft 1.2. Stuttgart und Tübingen, 
J. G. Cotta'ſche Buchhandlung. 1844. 8. 

Holl, Sarl, Geographiſche Heimathskunde von 
Württemberg und Deutſchland mit Rüdfiht auf Kar: 
tenzeihnungen. Meutlingen, Kalbfell: Kurg. 1844. 8. 

Kuen, Dionys, Buchdruder, oberſchwäbiſches 
Wörterbuh der Bauernſprache von mehr ald 2000 
Wörtern und Wortformen. Buchau, Kuen. 1844. 8. 


Karte von dem Königreihe Württemberg nach der 
neuen Landesvermeflung im "/,oo Mapftabe, von dem 
K. ftatift.:topogr.. Büreau. BI. 34 (Heilbronn). BI. 35 
(Nedarfulm). 
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Königreih Württemberg nebft Theilen der angräns 
zenden Länder nah dem Maßpftab '/. in 4 Blättern. 
Bearbeitet von Oberfinanzrath v. Mittnacht, berandg. 
von dem 8. ftatift.:topogr. Büreau. Mordweſtliches 
Blatt. 1844.) 

Erna, Eb., Ingenieur-Geographe, Pot: und Reife 
buch für das Königreih Württemberg und die Hohens 
zoller’fhen Zürftenthümer. Mit einer Karte. Reut: 
lingen, Zleifchhauer und Spohn. 1844. 8. 


Medicinifhed Eorrefpondenzblatt bes württembers 
giſchen Arztlihen Vereins, herausgegeben von den 
DDr. %. 5. Blumhardt, ©. Duvernoy, U. Seeger. 
Bd. 14. Stuttgart, Sarl Erhard. 1844. 4. 

Meyer, Hermann v., in Franffurt, und Plie- 
ninger, Theod., Prof. in Stuttgart, Beiträge zur 
Paläontologie Württenibergd, enthaltend die foſſilen 
MWirbeithierrefte aus den Triasgebilden mit befonderer 
Rüdfiht auf die Labyrinthodonten des Keuperd; mit 
12 Tafeln. Stuttgart, Schweizerbart. 1844. Fol. 

Neues Jahrbuch für Mineralogie, Geognoſie, Geo: 
logie und Petrefaltentunde, herausgegeben von 8. C. 
v. Leonhard und H. ©. Bronn. Heft 4. Stuttgart, 
Schweizerbart. 1844. 8.; enthält: H. ©. Bronn, über 
Schthyofauren in den Liasſchiefern der Gegend von 
Boll in Württemberg. Fr. v. Mandelsloh: Beobad: - 
tungen über die Zunahme der Erdwärme in bem 
1186 Fuß tiefen Bohrlohe zu Neuffen. 

Lechler, Willib., Supplement zur (Schübler: und 
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v. Martens’ihen) Flora von Württemberg. Stutt⸗ 
gart, Schweizerbart. 1844. 8. 

Abele, C. A., Oberamtsarzt in Canſtatt, Can⸗ 
ſtatt als Kurort. Kurze Notizen über feine Brunnen, 
Bäder, Heilanftalten und Heilobjekte. Mit Anficht 
und‘ Karte der Umgegend. Sanftatt und Stuttgart, 
Becher und Müller. 1844. 8. 

Zeller, C. A., pralt. Arzt zu Kochenborf, die 
Soolbäder Jartfeld und Dffenau am Nedar. Seil: 
bronn, Drecheler. 1844. 8. 

Theuſſerbad bei Löwenftein. Heilbronn, Schell. 
1844. 8. 


Eorrefpondenzblatt bed 8. Württembergifchen land: 
wirthfchaftlichen Vereins. Neue Zolge. Bd. 25. 26. 
Fahrgang 1844. Bd. 1. 2. Stuttgart und Tübingen, 
Cotta. 1844. 8. 

- Die Öffentlihen Anftalten und gefeglihen Bor: 
fohriften in Betreff der Landwirthfchaft in Württem: 
berg mit Nüdfiht auf das Bebürfniß des Landwirths 
gemeinfaßlich dargeftellt. Stuttgart, Belfer. 1844. 8. 

Gwinner, W. H., Kreisforftrath in Ellwangen, 
forftliche Mittheilungen. Heft 10. Stuttgart, Schweizer: 
bart. 1844. 8. (enthalten mehrere Württembergica). 

Das Volksfeſt in Canſtatt, acht Erinnerungsbfätter 
für Jedermann in Stahlftiben von Dertinger. 
" Stuttgart und Sanftatt, Becher und Müller. Quer 
Klein Folio. 
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Beichreibung des Oberamts Göppingen. Heraus⸗ 
gegeben von dem K. ftatift.:topogr. Büreau, verfaßt 
von Finanzratb Mofer. Stuttgart und Tübingen, 
Cotta. 1844. 8. 

Beihreibung des Oberamts Heidenheim. Heraus⸗ 
gegeben von dem K. ftatifl.:topogr. Büreau. GStutts 
gart und Tübingen, Gotta. 1844. 8. 

Titot, Heinrih, Stadtfhultheig in Heilbronn, 
bundertjährige Weberficht der Lebensmittel zu SHeils 
bronn von 1744 bie 1843. Heilbronn, Ruoff: 1844. 8 

Ste, Franz, Stadtpfarrer in Murrhardt, das 
Klofter Hirfau, hiſtoriſch⸗ topographiſch beſchrieben. Calw, 
Rivinius. 1844. 8. 

Pfau, Ignaz, Geſchichte des wirtembergifchen 
Dorfes Kirhhaufen. Heilbronn, Nuoff. 1844. 8. 

Sratianns, ©. C., Pfarrer in Sonbelfingen, 
die Nitterburg Lichtenftein, Landfiß Sr. Erlaudt 
des Gran Wilhelm von Wirtemberg. Tübingen, Fues. 
1844. 8. 

Verzeichniß der Gegenftände ber plaftifhen und 
der SGemäldefammiung im Königlihen Mufeum der 
bildenden Künfte zu Stuttgart. Stuttgart, Mepler. 
1844. 8. 

Hal, Stadtdirektionsregiſtrator, Wegweiſer für 
die 8. Haupt⸗ und Refidenzftadt Stuttgart. Stutt⸗ 
gart. 1844. 12. 

Korſinsky, Tagebuch bes K. württ, Hoftheaters. 
Stuttgart. 1844. 8. 

Klunzinger, Karl, Stadtpfarrer in Güglingen, 
Gefhichte ded Zabergäus und des jeßigen Oberamts 

Würst. Jahrb. 1644. 2ted ‚Heft. 30 
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Brackenheim. Abtheilung 4. Stuttgart, Belfer. 
1844. B. 


— — —— — — 


Schmidt, F. W., Oberſtlientenant im Preng. 
Generalſtabe, die Oberdonauſtraße der Peutinger'ſchen 
Tafel von Brigobanne bis Abuſena. Berlin. 1844. 8. 

Württemberg im Jahre 1844. Winterthur, Stei- 
ner. 1844. 8. 

Bader, Joſ., Dr., Kanzliſt beim badiſchen Ge⸗ 
neral⸗Landesarchiv, Egeno der Bärtige, Graf von 
Urach. Carlsruhe, Madlot. 1844. 8. 

Heyd, Ludw. Friedr., + Stadtpfarrer zu Mark: 
gröningen, Ulrich, Herzog zu Württemberg. Bd. 3, 
vollender und herausgegeben von Dr. Karl Pfaff. Mit 
dem Bildniß des Herz. Chriftoph. Tübingen, Fues. 
1844. 8, 

Dieterich, Karl, Pfarrer in Febenhaufen, Eon: 
rad MWiederhold und der 30jährige Krieg. Cine vom 
mwürttembergifchen Volksſchulverein gefrönte Preisichrift. 
Ulm, Nübling. 1844. 12. 

Schönhuth, Ottmar F. H., Pfarrer zu Wach: 
bach, Conrad Widerhold, der treue Commandant von 
Hohentwiel im 30jährigen Krieg. 2te Ausg. Wuͤrz⸗ 
burg, in Commiſſion bei Voigt und Mocker. 184. 12. 

Kapff, M. F. G., Dekan zu Geißlingen, Chri⸗ 
ſtoph Martin Freiherr von Degenfeld, venetianiſcher 
Generalgouverneur von Dalmatien und Albanien. Nebſt 
einer kurzen Gefhichte der Familie Degenfeld. Ulm, 
Nübling. 1844. 8. 
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Roſenkranz, Karl, Georg Wilhelm Friedrich 
Hegels Keben. Mit Hegeld Bildniß. Berlin, Dunder 
und Humblot. 1844. 8, 

Boffert, ©., Pfarrer, Johannes Stegmaier, 
Schultheiß in Magenheim. Ein Beitrag zur Sitten: 
und Rechtsgeſchichte des fchwäbiihen Volkes. Zweite 
vermehrte Auflage. Eigentbum ded württembergifchen 
Vollsfchriftenvereind. Ulm, Heerbrandt und Thaämel, 
1844, 8. 

Heuglin, Friedr., Pfarrer a. D., bie württem: 
bergifchen Familienftiftungen nebft geneslogifchen Nach⸗ 
richten über die zu denfelben berechtigten Zamilien. 
Stammliften zu den Eßlinger Familienftiftungen. Heft 1. 
Eplingen, Harburger. 1844. 8. 

Dorf, J. ©. 8%, Architekt, Würtembergifches 
Wappenbuch oder die Wappen des immatriculirten 
Adels im Königreih Würtemberg. In Buntdrud 
herausgegeben. Heft 3. 4. Halle a. d. S., Gräger. 
1844. 4, 

Albrecht, Zof., Aſſeſſor und Arhivar in Debrius 
gen, Münzgefchichte des Haufed Hohenlohe vom 13ten 
bie 19ten Jahrh. 1844, mit Lithogr. (gedrudt in 
Stuttgart). 4. 


‚Megierungsblatt für das Königreih Württemberg. 
Jahrg. 1844. Stuttgart, gebrudt bei Haffelbrint, 4 

Das Regierungsblatt für dad Königreich Württems 
berg im Auszuge. Jahrg. 1843. Stuttgart, Mepler. 
1844, 8. 
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®melin, Dr. 3. 2. v., Staatsrath, die Wirt: 
famteit der Würtembergiſchen Verfaſſung vom 25. 
Sept. 1819 in ihrer 25jährigen Dauer, überſichtlich 
dargeftelt. Stuttgart, Mepler. 1844. 8. 

Gefen über bie VBerpflihtung zum Kriegsdienſte 
im Königreih Mürttemberg vom 22. Mai 1843, nebſt 
der Inſtruktion zu Vollziehung dieſes Geſetzes ıc. 
Handausgabe. Stuttgart, Metzler. 1844. 8. 

Das Geſetz über die Verpflichtung zum Kriege: 
dienſt im Königreih Württemberg, nebft der Bol: 
ziehungsinftruftion. Amtliche Handansgabe. Sturtgart, 
Steinkopf. 1844. 8. 

Dfiander, H. F., in Stuttgart, ber Entwurf zu 
einem neuen SHandelögefehbuh für das Königreich 
Württemberg. Tübingen, Zued. 1844. 8. 

Dfeifer, K., Rechtsconfulent in Rottenburg, Be 
leuhtung ded von dem K. Minifterium des Innern 
im Jahre 1843 ber Deffentlichleit übergebenen Ent: 
wurfs eined Geſetzes über Bemwäfferungs- und Ent: 
wäfterungsanlagen für Würtemberg. Rottenburg e.R., 
Gack. 1844. 8. 

Hofader, Earl, dad Floßregal, befonders in 
Württemberg. Stuttgart, Rieger. 1844. 8. 

Schwab, C. ©., Affeffor in Stuttgart, die Son: 
fliete zwifchen der Zlößerei auf den öffentlichen Zlüfen 
und den Mühlenberechtigten. Stuttgart, Mepler. 
1844. 8. 

Motion. Die Wiedervereinigung der Juſtiz und 
Berwaltung in der unteren Inſtanz. Tübingen, 
Eifert. 1844. 8. 
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Mevibirte allgemeine Gewerbeordnung für bad AB: 
nigreihb Württemberg vom 5. Auguft 1836. Zweite 
verm. Aufl., beraudgegeben von dem Minifterial-Seeretär 
A. Daniel. Stuttgart, Steinlopf. 1844. 8. - 

Das Verwaltungsedikt für die Gemeinden, Ober: 


ämter und Stiftungen im Königreih Württemberg. 


Herausgegeben von Megierungsrath C. F. u. Weiſſer. 
2te verb. und verm. Aufl. Ifte Abth. Stuttgart, 
Steintopf. 1844. 8. 

Bürt, Joh., Obmann zu Schwenningen, Anlei- 
tung zur gefeßmäßigen Behandlung der Ortsvorſtehers⸗, 
Gemeinderaths⸗ und Bürgerausihußwahlen in den 
Gemeinden Württemberge. Stuttgart, Steintopf. 
1844. 8. 

Zur Beleuchtung der Gemeindeverwaltung in Wuͤrt⸗ 
temberg. Ulm, Stettin. 1844. 8, 

Hauber, W., Abhandlung über die Frage: ift 
das Geſchaͤft der Güterbuhs: Ergänzung oder Fort: 
führung den Notaren oder Verwaltungsaftuaren am 
zweddienlichiten zu übertragen. Rottenburg a. N., 
Engel. 1844. 4. 

Bitzer, Zriedrih, die Mealgemeinderechte, ihre 
Entftehung und Stellung in der Gegenwart, mit be: 
fonderer Beziehung auf Württemberg. Stuttgart, 
Steinkopf. 1844. 8. 

Minifterium des Innern. Inſtruktion zw Mb: 
haltung der Ruggerichte in ben Gemeinden. Stute 
gart, 15. Nov. 1844. 4, 

Weinsberg. Die Straßen:Correction und die ver 
fchiedenen Anſichten über deren Ausführung, dem 


x 
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Bürgern Weinsbergs gewibmet von ihren Worſtehern 
1844. Heilbronn, Schell. 8. 

Etump, ©. $. v., Oberamtmann in Eßlingen, 
Beitrag zur Beurtbeilung ber Frage über die Straßen: 
banlaft in Württemberg und die Mevifion der bier: 
über beftebenden Grundfäge (aus der Monatſchrift für 
die Iuftizpflege in Württemberg beſonders abgebrudt). 
endwigsburg, Naft. 1844. 8. 

Shweidhardt, Ed., Dr., Beiträge zur Erörte: 
enug der württembergifchen Eifenbahnfrage. Tübingen, 
Dfiauder. 1844. 8. 

Die erfte Sektion der Württembergifhen Eifen: 
bahnen. Verhandlungen über bie für eine Eifenbahn: 
Verbindung zwifchen Ludwigsburg, Stuttgart, San: 
ftatt und Eflingen vorgeichlagenen Linien. Mit vier 
lithogr. Beil. Stuttgart, Mesler. 1844. 4. 

Mährlen, 3, Prof., Beleuchtung des Stutt: 
garter Bahnhof⸗Projektes. Stuttgart, Köhler. 1844. 8. 

Beleuchtung der Beleuchtung des Stuttgarter Bahn: 
bofprojefts von Profefor Mährlen und eines Gut: 
achtens des Civilingenieurd ©. F. Zimpel. Stuttgart, 
Mepler. 1844. 8. 

Knapp, H., Studienrathedirector, der Bahnhof 
in Stuttgart vom Standpunkt eines Laien aus be: 
urtheilt. Stuttgart und Tübingen, Cotta. 1844. 8. 

Bericht der Petitionscommiflion über die Bitte 
der Stadt Bretten, die SHerftellung einer Cifenbahn 
zur Verbindung mit Württemberg und die Berüd: 
fihtigung ihrer Intereffen bei den hierauf bezüglichen 
Verhandlungen betreffend. Erſtattet in ber badiſchen 
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erfien Kammer von dem Staatsrath Nebening. 
Karlsruhe, Braun. 1844. 4. 


Stein, Alb. Heinr., weil. Dberrevifor am 8. 
MWürtt. Obertribunal, Handbuch des Württembergifhen 
- Erbredtd. Nah dem Tode, ded Verfaflerd heraus⸗ 
gegeben von C. F. v. Dieinbardt. 2te Ausgabe, nen 
bearbeitet durch Oberjuſtizrath Kübel, Pupillenrath im 
Um. Stuttgart, Steinkopf. 1844. 8. 

Bolley, v., Präfident, über Vermögendäber: 
gaben und Gutsabtretungen. Stuttyart, Steinkopf. 
1844. 8. 

Michaelis, Adolph, Profeſſor in Tübingen, 
Grundriß zu Vorlefungen über dad gemeine deutſche 
und das württembergifhe Lehenrecht. 2te Auf. Tuͤ⸗ 
bingen, Zaupp. 1844. 8. 

Feitter, Karl Zriedr. v., Yupillenrath in Tr 
bingen, Handbuch über die Behandlung der Geſchaͤfte 
der freiwilligen Gerichtöbarkeit im Königreih Wuͤrt⸗ 
temberg. 2te verm. Aufl. Bd. 1. Tübingen, Oſiander. 
1844. 8. 

Bolley, v., Prafident, Entwürfe und Anträge 
zu einer umfaſſenden Eivilgerihts: und Prozepordnung 
für dad Königreich Württemberg. Bd. 1. 2. Stuttgart, 
Steinfopf. 1844. 8. | 

Hufnagel, C. F. v., neue Praiudicien der wärt: 
tembergifchen höheren Gerichte, Berichtigungen und 
Zufäße zu dem Commentar über dad wärttembergiice 
Strafgeſetzbuch. Tübingen, Dfiander. 1844. & Zugleich 
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mit dem Titel: Eommentar über dad Strafgeſetzbuch 
für das Koͤnigreich Württemberg. 

Schwab, Dtto, Erörterungen und Vorfchläge über 
einzelne Materien des Strafgeſetzbuchs für Das König: 
reich Württemberg vom Jahr 1839. Stuttgart, Belfer. 
1844. 8. 

Holzinger, Oberjuſtizrath, Oberamtsrichter in 
Ell wangen, Eommentar über die Strafprozeßordnunz 
für dad Königreih Württemberg, zunaͤchſt für Prak 
titer. Bd. 1. Ellwangen, Brandegger. 1844. 8. 

Nollner, der Wohlthätigleitd: und der Beſſe⸗ 
rungsverein, mit Beiträgen zur Statiſtik der höhern 
Sivilftrafanftalten im Königreih Würtemberg. Im 
den Jahrbüchern für Gefängnißkunde. Bd. A. Heft 1. 
Srankfurt a. M., VBarrentrapp. 1844. 8. ©. 15— 43. 

Weberfiht über die von jüdbiihen Gaunern in Wärt: 
temberg in den Jahren 1832 bie 1843 verübten Der: 
brechen. Stuttgart, Beller. 1844. 8. 

Monatſchrift für die Juſtizpflege in Württemberg. 
Herausgegeben von U. Sarwey, Dbertribunalrath. 
Bd. 9. Ludwigsburg, Nat. 1844. 8. 


Megifter über die Anfangöftrophen aller Verſe des 
neuen württembergiihen Geſangbuchs für die evange: 
lifche Kirche, fowie über die allgemeinen und befondern 
Liederauffchriften. Ulm, Ebner. 1844. 8. 

Vierftiimmige Choralmelodien zu dem Geſangbuch 
für bie evangel. Kirche in Württemberg, zum Gebraud 
ta Kirchen und Schulen. Stuttgart, Mepler. 1844. gr. 8. 


Senfuren über die Abweiſung des Biſchofs von 
Mottenburg durh die Württ. Abgeordnetenkammer. 
Schaffpaufen, Hurter. 1842. 8. (Nachtrag zu 1842.) 

Die katholiſche Kirche Würtembergs im Sept. 1842. 
Luzern (Augsburg, Kollmann). 1842. 8. (Desgl.) 

Die mißlungene Staatsichrift oder Antwort auf 
die „Beleuchtung der Angriffe gegen die Württember⸗ 
giihe Staatsregierung. 1842.” Luzern (Aussburg, 
Kollmann). 1843. (Nachtrag zu 1843.) 

Neuefte Dentichrift der Württembergifchen Staates: 
regierung an den Roͤmiſchen Stuhl. Veröffentlicht 
und beleuchtet, nebft einigen wichtigen Atenftüden. 
Schaffhaufen, Hurter. 1644. 8. 

Neue Briefe zweier Freunde Aber bie katholiſchen 
Zuftände in Würtemberg. Schaffbaufen, SHnrter. 
1844, 8, 

Dffenes Sendichreiben des freirefignirten Pfarrers 
Carl Haas an feine Gemeinde in Ober: und Unter 
Gröningen bei feinem Rücktritt (Webertritt) zur rö⸗ 
mifchstatholifhen Kirche. Augsburg, Kolmann. 1844. 8, 

Wild, Friedrich Earl, Pfarrer zu Löpfingen in 
Bayern, eine proteftantifhe Belehrung für das Volt; 
veranlaßt durch das offene Sendfchreiben ded Dr. Earl 
Hand. Aalen, Wagner. 1844. 8, 

Erwiedernung der evangeliihen Gemeinde Ober: und 
Untergröningen im Königreih Württemberg auf diefes 
Sendſchreiben (verfaßt durch ben Rathsſchreiber von 
Dber: und Untergröningen, Eberhard Pfigenmayer.) 
. Stuttgart, Rieger. 1844. 8. 

Dffene Antwort auf das offene Sendfchreiben. Mit 
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einem Vorworte von Carl Stodmayer, Diakonus in 
Hal. Stuttgart, Beller. 1844. 8. 

Obiges Sendfchreiben geprüft und mit den nöthi- 
gen Bemerkungen verfehen von einem evangelifchen 
Geiftlihen. Heilbronn, Drechsler. 1844. 8. 

Haußmann, 9% ©. F., Diaconus, evangeliiche 
Antworten auf karholiihe Fragen. Eine Zufchrift an 
die evangelifche Gemeinde Ober: und Untergröningen 
aus Anlap des „offenen Sendſchreibens“ ihres katho— 
lifh gewordenen Pfarrerd Haas an biefelbe. Stutt: 
gart, Steinkopf. 1844. 8. 

Schneiderhan, Anton, Pfarrer in Mögglingen, 
das Sendfchreiben des zur Fatholifhen Kirche Hberge: 
tretenen Dr. C. Haas und die gegen ihn erfchienenen 
Schriften. Ein Wort zur gegenfeltigen Verftänbigung. 
Ellwangen, Brandegger. 1844. 8. 

Einige herzliche Worte, in Antwort auf das offene 
Senbichreiben des neubelehrten Dr. Hand. Regens⸗ 
burg, Manz. 1844. 8. 

Allioli, Domprobft, Fol. Frz., Rede, gehalten 
in der Domkirche zu Augsburg bei Gelegenheit des 
Öffentlihen Ruͤcktritts zur katholifhen Kirche des Pf. 
Hand. Augsburg, Kranzfelder. 1844. 8. 

Binder, Dr. Wilh., Dr. Earl Haas und bie 
Unredlihen unter feinen Gegnern. Leipzig, Herbig. 
1844. 8, 

Renz, Carl, Präzeptor zu Calw, die lateinifchen 
und die niederen Realfchulen in ihrer nothwendigen 
Einheit. Calw, Rivinius. 1844. 8. 
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Wagner, S. F., Gerichtsnotar zu Schorndorf, 
Notizen von den Steuer: und Schentabgaben und Bor: 
fhlag zu einem Steuers und Zehentabgabenfpftem. 
Stuttgart, Wachendorf. 1844, 8. 


Allgemeine Kriegs-Dienſtordnung für die Königl. 
Mürttembergifhen Truppen. Adiminiftrativer Theil. 
Erfter Hauptabfchnitt. 1. Hauptftüd. 3. Hauptftüd.. 
Stuttgart, Mäntler. 1844. 8. 

Waffenlehre für die K. Württembergifche Infanterie. 
Ludwigsburg, Naft. [1844.) 8. 

Hausordnung für das Feſtungs- (Kreid:) Gefängniß 
zu Hohenaſperg. Stuttgart, Mäntler o. J. 8. 

Michelfen, 3. v., Sapitän im fünften Jäger: 
corps, die königlich württembergifhe Verordnung 
zur Bildung von DOffizierezöglingen in den Regimen— 
tern. Mir einleitenden Bemerkungen und Erörterun: 
gen tiber die Anwendbarkeit der dort aufgeftellten 
Grundfäge auf hierländifche Zuftände. Kiel, Schwers. 
1844. gr. 8. 

Merkwürdige Lebeusgefchichte des Veteranen Fa. 
Friedr. Rieſch. Von ihm felbft verfaßt. Vaihingen, 
gedrucdt bei Burkhardt. 1844. 8, 


Verhandlungen des Vereins für Kunft und Alter: 
thum in Ulm und Oberfhwaben. Zweiter Bericht. 
Mit einem Holzftihe und drei Steindrüden. Ulm, 
Stettin. 1844. 4. 
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Entwurf rewidirter Verwaltungsgrundfäge des würt: 
tembergifhen Kreditvereind. Stuttgart, Hoffmann. 
1844. 8. (Ueberhaupt Statuten, Rechenſchafts-, Jah⸗ 
resberichte einer Menge von Vereinen und An: 
ftelten.) 
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